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Wenn wir etwa um die Mitte des vorigen Jahrhunderts an 
diejenigen; welche sich mit den Religionen des Altertums oder der 
Natarvölker ale Forsehor beeohiifiigten, die: Frage gerichtet hätten: 
Wolchos. sind die Anfänge religiöser Bildungen? — dann würde die 
Antwort der Gherwiegenden Mehrzalıl gelantet haben: Dor Anfang 
der Religion Hegt in der Nasurrorehrung! — Hontsutage würds 
die Antwort auf jene Frage wohl wesentlich anders ausfallen. Is 
hat sich inzwischen die Theorie vom Seelenkult als dem: Anfang 
aller Religion mächtig in. den Vordergrund gedrüngt. Diese Theorie 
hat sich in vieler Hinsicht als fruchtbar erwiesen, aber ihre radikale 
Durchführung gelangt 2a unmöglichen Konsequenzen. Die Natur- 
verehrung ist nicht einfach ats dem Seelenkult abzuleiten, wenn sw 
aueh von diesem in herverragendam Maße beninflugt worden ist. 
Naturverehrung und Seelonkult verbinden wnt verschlingen sich 


§ Da die Zolt dieses Vortrag strong bemesen war, tah elch der Verlamer 
aie priditen Kine nnd Knappheit in selnen Mitteilungen geewnnpen. Elan wesrut- 
liebe Yerämforung desselben fir den Drock hälte anderweitige Unmuträglirlikelten. 
ergeben und so muchuind wr bher. im derselben Porm, wie er gehalirn wurde Er 
unthili kurs wussınmengrinilt rine Helle won Ferschungsresuliaten, welehe im crebew 
Haode dor noch movaollend ten „Alteriunfien Beligien‘ dee Verfaners elogehetil Ir 
bandelt worden. 
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zwar witlfaoh, doch #s sind bejdes sulbstänlige, nebeneinander 
Mehende Wurzeln der Religion. 

Sind sie die einzigen solchen Wurzeln? — Die Frage mf, wie 
ich meme, entechiodon verneint worden. 

Went wir die Religionen der primitiven un priinitivaten Vol 
ker nithor betrachten, tritt uns eine merkwiirdige Tatsache onteeren, 
dio sich mit den Theorien vom Ursprunge dar Religion aus Seeleu- 
Ault oder Naturverehrang allein nicht in Einklang bringen lißt, Es 
ist dies der gorade untar ihnen weit verlmeitets, wenn nicht alse 
meins Glambe an ein höchstes putes Wesen, dus, oft schöpferisch 
vorgestellt, selhat gut ist und anch von den Menschen fordert, daß ain 
gut, gerecht, in manohor Dezichung selbstlos und anfopfernd handeln, 
Es wacht über den Handlungen der Menschen, wird oft, wenn auch 
hiclit immer, dus Böse bestrafond, das Gute helohnend redncht, 
Dies höchste Wesen erscheint unter verschiedenen Eigennamen, wird 
aber auch oft allgemein, der Vater, der Alte dea Himmels, der 
Macher oder Schäpfir, dey Gute, der groBo Fround. der große Cieist 
oder dem ähnlich benannt Es war da, ehe die Welt und die Men- 
schen da waren, ehe der Tod de war, und schon darum kan es 
‚nicht die Seele einer abgeschiedenen Menschen sein, so wenig wie 
irgend eine Naturerseheinung, wenn divs höchste Weaen auch nicht 
solten mit dem Himmel in Beziehwng gebracht, in ihm wohnend und 
von dort aus wachend und herrschend gedacht wird. Diesns stets 
gültig und wohlwollend gedachte höchste Wesen wird bei den pri- 
tuitiven Völkern meist nicht durch Opfer und Gebete geohrt Man 
ehrt es, indem man seinen Willen tut, indem man gut und recht 
handolt and denkt, jenem Wesen ülmlich. Wo ihm Opfer durgebracht 
werden, wird dies wohl mit Recht als ine Übertragung von Seelen- 
kult her angeschen. Gerade- dieser Umstand, daß Ins Inchste Wesen 
keinen eigentlichen Kult hat, während daneben ‚ganze Scharen von 
Morgen, hungrigen und durstigay Geistern zuhlreiche Darbringungen 
erhälten, dentet darauf hin, daß wir es hier mit einer total ver 
schiedenen roligiüsen Konzeption xi hun haben. Man hat aber nur 
Rane nurichtigorweiso ave dicsom Utustande den Schluß. gezogen, 
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daß dies höchste Wesen jenen Vilkern wenig oder nichts: bedeute, 
gegenther den gefürchteten Seelen und Geistern, 

Und doch ist gerade dieser Glaube eine Tatsache von der 
höchsten religionsgeschichtlichen Bedeutung, und dies um so mehr, als 
er sich gerade bei don kultarell am niedrigsten stehenden Völkern 
relativ rein und kräftig vorfindet. Diesen Glauben aus dem Seelen: 
kult und der aus ihm hervorgewachsenen Almenverehrung ableiten 
zu wollen, ist ein, vergebliches Bemühen. Er findet sich bei Volkern, 
die noch gar keine Ahnenvorchrung, komen Heroendienst entwickelt 
haben, wie 2. B. den Anstraliern, Andamanesen, Feverlindern und 
Buschmännern,; — Völkern, die den Seelenkult nur in der primitivaten 
Form kennen, die nur den Seelon unlängst verstorbener Menschen 
opfern und die Gestalten hervorragender Personen früherer Zeiten 
überhaupt nicht im Gedtehtnis behalten haben, Wenn einige Volker: 
dennoch. dies Wesen als den Vator des ersten Menschen un also 
ilıran, eigenen Urvater bezeichnen, so bemerkt Ievırın ganz richtig, 
doß da chen das hüchste Wesen zum Vorfihren, zum Urvater gu 
macht ist, nieht aber der Vorfahre zum höchsten Wesen, Es ist 
ähnlich wie auch Adam in der Genealogie bei Lakas als Solin Gottes 
erscheint, weil er von ihm unmittelbar srschaffen ist. — Aber auch 
als der oberste. Gipfel eines polytheistischen Pantheons int ‚dies 
hiichste Wesen nicht zu fassen, vit Iron annimmt, weil ea ich 
gerade sehr-klar und deutlich bet Völkern findet, die gar kein sol. 
chee Pantheon noch entwickelt haben. Es ist auch nicht die Spie- 
gelang irdischen Königtums, wie andere Forscher glauben, schon 
darum, weil es sich bel Völkern findet, die. noch kein Könittun 
kennen, keine höheren: Sozialformen besitzen. 

Es handelt sich hier nm eine hachst einfache, aber zugleich 
freilich eminent wichtige Bildung, — mm den primitiven Gedanken: 
Ks ist Einer da, es muß Einer da sein, der alles gemacht bat; 
es muß Einer da sein, der da will, daß ich so und so hundle, 
dies und das unterlasse usw, Dieser Eine brancht nicht notwendig 
im Himmel zu wohnen. Die Fenerländer dachten ihn sich ala großen 
seliwarzen Mann, der im Wald und in den Borgen haust, jedes 

js 


4 L. v. Seuroroen; 


Wort und jede Tat des Menschen weiß und das Wetter diriach 
einrichte. Aber es lag doch nach nahe, das höchste Wesen in die 
lichts Himmulsferne hinauf zu voraeizen, ihn zum Alton des Himmela 
zu machen, Und man wird diese höchst einfnche Konzeption, die 
keine irgen] höher entwickelte Kaltur vorasssstzt, wahl den Ele 
mentargedanken des Menschongeschlechtes rechnen inlissen, da siv 
ehenso wie andre Elemontargodanken durch ein großes Material aus 
allen Teilen der Erde bezengt iat. 

Wenn man diesen Zeugnisson von dem Glauben an ein Iueh- 
nies Wesen hei den prünitiven Völkern jetzt damit sa hegognen und 
Sie Indurch zu entkrifien sucht, daß man watopilische oder jslami- 
tische Beeinflußung annimmt, so erweist sich auch das ala vergeblich. 
Wir finden jenen Glauben bei Valkern, die noch keine oder doch 
keine intimere Berührung mit Europtern oder Moliamimedanern gehaht, 
die sich yor solcher Berührong Augstlich hüten, ja sie verabschenen. 
Wir sehen, wie dieser Glaube Iisweilen gerade im bewnßten Gegen- 
site zu den Predigten der christlichen Missionäire anfrecht orhalten 
und bewahrt wird, auch pflegt in demaelben nichts zu liegen, was 
ihn ala geistiges Lehngut orkennen ließe, 

Der Glaube an oin hüchstes gutes Wesen ‚bildet neben Natur 
verehrung und Seolankult einw (dritte, michtien Warzel ier Religion. 
Der Kern derselben ist unliishoh: mit der Moral verbunden,‘ dem 
Altenismun, der Idee des Guten, Gerechien Mag das höchste Wesen 
mehr kräftig, energisch, aktiv, oder mehr blaß und passiv eracheinen, 
#tois tat es durchans gut gedacht, hebt, wünscht und will das Gute 
und Rechte. Wir finden gerade bei den primitivaten Volkern, wie 
Anstraliern, Amtlamanesen, Feuerländern, den festen Glauben, daß 
die Geboto der Moral den Willen dieses hanhrten Wesens darstellan, 
seine Geboty und Forderungen sind. Bei andarn Volkern it dieser 
Hoube durch den überwuchernden Geisterkalt oder auch die Nator- 
verehrung zurückgedrängt und abgechlaßt, doch bezeugt die Tar- 
sache der Nberall verbreiteten Gottesarteile, daß an eine höhere 
Macht geglaubt wird, welche die Guten nnd Unsehtldigen heschiltzt. 
din Boson der Strafe überliofort. 
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Man wende nicht ein, dic Moral sel wurst das: Produkt einer 
allmählichen. Kulturentwicklung. Schon dws primitivste Volk hat 
seine Moral, ja tief in das Tierreich hineii reichen ihre Wurzeln, 
uls Instinkt der Liebe, der gogansntigen Hilfe, der Unterordntng 
inter gemeinsame Zwecke, ale Instinkt der Selbstverleugnung, je 
dor Selbstaufopferung des Indiviluums im Interesse dor Gattung. 
Mitähtie waltet schon im Tierraich neben dem egoistischen nach der 
altruistische Trieb; Abor der Meusch erst wird sich diesos inneren 
Widerstreites bewußt nnd erkennt in dem nltenistischen Triebe, ler 
40 oft seinen Interessen widersirebt, einen fremden, einen höheren 
Willen, dem er sich anterordnen muß. Gernde dns Bedürfais, diesen 
Trich. zu begreifen, Heß don Glauben an ein höchster gnies Wesen 
erwachsen. 

Wenn hevtvotaze so oft brieuptet wird, die Religion sei in 
ihren Anfingen ganz unablungip von der Moral und keinuswegs mil 
ihr untrennbar eng verbunden, so ist das wahr und fulschi zugleich 
Wahr, — denn Naturverebrung und Seolenkult haben im der Tat. 
ursprünglich gar keine Beziohung zur Moral und. gewinnen solehe 
allenfalls erst spiter, auf sekundivem Wogo- Folsch, — dang der 
Glaube an win höchstes pites Wesen: ist mit dor Moral von Hages 
aus engstens verbunden; ja aus ihr und mit jhe erwachsen. 

Wis Naturyerehring and Seclankult eich miteinander ‘varbm- 
den und verschmelzen können, ist schon üfters geneigt worden, Aber 
auch der Glanbe an cin hdehwtes gutes Wesen kann ähnliehvs er- 
fahren. He kanw sich der Vorstellung von Seelen uid Goisern oline 
Körper anitiintichen, — dann, wirt das höchste Wesen zum großen 
Geist, und diese Kutwicklung int sogar die Regel, — aie je uit 3d 
natirlicher, ali das höchste ‚Wesen ja groß and mibchtiz yeducht, 
doch den Blicken des Mensvhon nicht sichtbar ist, Lie Vorstulling 
vom höchsten guten Wosen kann aber auch mit dem Himmel, dur 
höchsten, erliabensten Stilite, der hirrlichsten Naturerschoimmg, in 
Zusammenhang gebracht werden und so mit noch einer ander 
Wurzel der Religion, der Naturverohrung, verwachsen. Denkt man 
eich dann das höchste, gato, sehüipferische Wesen als großen Geist, 


6 L. v: Senenenm. 


als Vater und Lenker der Welt und der Menschen, im Himmel 
wohnend oder gur geradezu ,Himmel* genannt, mit ihm quasi iden-- 
siliziert, dann sind in dieser einen Vorstellung alle drei Wurzeln der 
Religion zusummengewachsen, und es läßt sich begreifen, daß die- 
sclbe eben dammm: besonders stark und siegreich sein muß. Dies 
Entwieklong heobachten wir in der Tat an manchen Punkten der 
Erde. Sie dürfen wir, wie ich glaube, auch für die Drzeit unserer 
Vorfahren, der Arior oder Indogermanen hehaupten. | 

Die Kultur Jar rischen Umgeit war noch eine recht primitive, 
wit die Vergleichung Ichrt Ebenso war anch Religion und Kult 
jener Zeit durchaus primitiver Art, aufe nächste denen der soge 
nannten Naturvilker verwandt. Von den drei großen Wurseln der 
‘Religion war die Naturverehrung am: stärksten entwickelt. waltste 
mächtig vor und gab dieser Religion recht eigentlich ihr Geprige, 
Aber auch der Seelankult und die Verehrung der Seelengiittor 
und Seelanhorrführer ist deutlich nachweisbar vorhanden: Wir wer- 
den nun schon a prion) vormmien missen, daß auch dies primitive 
Volk der Urarier, wie andre primitive Volker, den Glauben an ein. 
höchstes gutes Wesen ebenfalls nicht entbehrte, Und in der Tat, 
ich zwaifle nieht daran, daß der Himmelyater der arischen Urzeit, 
der Dyäns pitar odor D, pappa, oben dieselbe Vorstellung repräsen- 
tort, — iliewulbe, die uns bei andem Primitiven als der Vater oder 
der Alto im Himmelland, der Gute, der große Freund, der Schöpfer 
begegnet, Es ist die Vorstellung höchsten guten Wesens, das 
über der Moral, ber der heiligen Ordnung, über Recht and Trews 
wacht; fest verwachsen mit der erhabenen Vorstellung des allum- 
fassenden, leuchtenden Himmels, der aber auch in Donner und Blitz 
rürnen, schreoken und strafen kann, — eine Virbindung, die be 
sonılers begreiflich erscheint, wann man sich der mächtig vorwalten: 
den Naturvershriog der arischen Urzeit erinnert; 

Fassen wir nun, um: die Sehtzen dieser Behnuptung zu prüfen, 
Jene Üdttergestalten vergleichend: ins Ange, welche: ale reehtbtirtice 
Abkömmlinge der erwähnten uririschon Vorstellung bei den einzelnen 
arischen Vilkern anzuschen wären. Es fallt bei einer solchen Ver- 
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eleichung bald in die Augen, daß Griechen und Römer die ver 
soliiddenen Zugn tnd Benennungen der alten Göttergestalt in einer 
Porson fest zusuminengefügt erhalten haben, während hei Indern 
nnd Germanen der Trieb vorwaltat, die verschiedenen Namen und 
charakteristischen Züge dessulben großen Wesens, ala salbstindige 
Öestulten sich von demselben ahlisen, abspalten zu lassen, — Hypo- 
stasen, Parallelgestalten, die dann enger oder loser noch ausammen- 
hängen. Griechen und Romer bewähren dalei mehr künstlerischen 
Formsinn, mehr Wogik und Stronge des Denkens, Inder und Ger- 
manen mehr eine fort und fort wuchernde Phattasic und. Netw 
schöpfangalust- Slawen, Litauer, Kelten, Phryger und Skythen 
biöten uns nr einzelne, wenn auch höchst schätzbare Namen nnd 
Züge des großen Gottes, — wilrend bei den übrigen. Aviorn fast 
alles Verpleichamaterial felilt 

ui den Indern ist dir Träger des alten Namon# Himmelväter, 
Dyäus pitar, schon in vediseher Zeit ganz in den Hintergrund go 
drängt, vorblaßt und fast inhaltls geworden. Nur als Vater der 
Götter, als Gatte und Befruchter der Mutter Erde lebt er noch fort, 
Fin andrer Name des alten: Himmelsgotitss bat sich tile -eulbatindige 
Gestalt von ihm abgelist und hat den vollen Inhalt der alten Götter- 
gestalt geerbt Varıya, der Umfasser, der allumfassende Himmel, 
in erster Linie der Nachthimmel, der ale stornengeschmücktes Fir 
hiament die erhabenste Offenbarung der Himmelsorssheinung dar- 
stellt Die ethisohe Größe dieses Gottes it bekannt, Er ist dor grofe 
Lenker und Regierer der ewigen, heiligen Ordnung, des Rita, in 
der Natur wie im Menschenleben, in der physischen wie io der aitt- 
lichen Wolt, Kr hat din Welt gesehaifen und geordnet, Seinen Willen | 
folgen Götter und Menschen. Von seiner himmlischen Vests aus 
sieht er alles Tun der Monachon, kennt alle ihre Gedanken, weiß was 
gotan ist und wag noch gelan werden wird, Er atraft mit Krankheit 
und andren Klend, Zuihm fiuchtet der schuldbeladenc Mensch md 
fiokt um Vergebung seiner Sünde, fm Befreiung von den Fesseln: 
seiner Sehnld, — und vom hin wird das große Wort gessgt, dab er 
sich nogar dos Sünders orbarınt: Mir gebricht die Zeit, Wie erhabend 
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Größe les Gottes au sehildern, ieh darf aie ja ober auch als bekannt 
vorausselsen- Nur das sei noch hervorgehoben, daß: Varuga keines- 
wegs Nachthimmel allein, aonılerh Himmelagatt überhaupt und höclhe 
sles gutes Wesen ist: Er schaukelt jae auch im Sonnenmelifl; hut der 
Sonne ihre Phade gebalint, waltat mit Mitra vereint im Gewitter new. 
Wohl aber schein: die Konzoption dieser großen Göttergestalt won 
der erhabenen Erscheinung «les gestirnten: Nachthimmaels susgngin- 
gen zu sein. Diese im Verein mit dem großen eihischen Kern des 
Gottes, das sind die Haupkonstituenten seines Wesens, die leiden 
großen Säulen, auf denen es raht. Wir erinnern uns gleich jenes 
Kaxrschen Wortes, lan div Zeitigenoasu ihm anf die Want seiner 
Urabkupelle setzten: ‚Zwui Line erfüllen dan Gem mit Immer 
neuer und zunehmender Bewunderung, je after und anhaltender sich 
das Nachdenken damit beschafigt: der bestirate Himmel über 
mir und das moralische Gesetz in mir! Kawr hätte damit vor 
5009 Jahren ein Propliet les Varuga werden können! Und auch ein 
ändrer großer Arier dor Neuzoit greift; wenn er yon Gott reilen 
will, gleich nnel dem Bilde des allumfassenden, gestirnten Himmels: 

Der Allumfeeer, dor Allorliniter, 

Faby und orbält or nicht dich, mich, sich silat? 

WOIMt sich der Himinol nicht da drobem: 

Liest dio Erde nieht liter unten fost? 

Und atoigon freundlich Wickeni 

Ewigo Sterno nicht herauf? — — 

Was in Karma ond Gorruns Worten sich offerbart, ruht, wie 
ich glaube, auf aralt arischer Anschauung, — unbeschadet der in: 
ividnellen Größe des Godankens und des Ausdrucka. 

Neben Varuyn aber. sichern seine Brüder, die andern Adityas, 
die ich alle nor ale selbständig gewordene Abepaliungen seines 
Wesens, persingewordene Namen und Eigenschaften des groBen 
Gottes orweisen. Als Porsanen und sie nichts, blutlos, interessoloa, 
Doch in wertvollster Weise ergänzen sie jenen iu éeinum Woeen. 
So Mitru, der Freund, der this Monachon froundsubaftich verbindet, 
Her avit tiraltors — wio tie Verglelehinie des avestischon Mitra lehrt 


Uns nes Gtarnen axgus nécuerme cores Weeen ere, {i 


= Aber der Freundschaft, der Treue; den Vorträgen, dom gegebatien 
Wort, dem Eid, den Bündnissen wacht, Nicht ein aller Sonnengott, 
wie man wohl gemeint hat, — das ist or weder im Voda, noch. im 
Avesta, or ict das bet den Persern erst epiter gewortlen —, sondern 
seit. Alters das höchste Wesen als Wächter Aber der Treue; in. War 
und Freundsohnft," Bund und Vertrag. Er is sowanhr Sonnenguft 
und «0 gunz mit Varuya Eins, aß dio Sonny in Veda das Auge 
des Mitra und des Varuna. genannt werden kann, Lh. des höchsten 
‘Wesons, des Himmelsgotter in dieser Doppelfassung. Derm Mitrs 
nichstworwandt ist Aryaman, der Getreue, ler: gute Freund tnd 
Genob, cin andter Gott der Trewe ind Ergubanhvit, der ursprünglich 
ther dem ehaliehlen Bunde; insbesondere wohl der treten Ergobenlieit 
des Weibee gegeniiber dem Manne zu wachen scheint, 

Eine ganz andre Sette des höchaton guten Wesens reprüsentiont 
Bhaga, der'milde, freandliche Gott, der giitig und reichlich Spon 
dende, — vine sehr charakteristische Konzeption "des höchsten We 
wens ils des durchaus gütigen und wohlwollenden. Ihm nächst ver- 
wandt, ja. mir ein bloßer Doppelginger des Blnga iat Amga, der 
freundlich antellgehönde Gott, Endlich Daksha, das höchste Wesen 
als weiser Schöpfer und Vater dor Götter gedacht; Der 7. Aditys 
wird nicht genaiunt, — welcher Gott dese Stelle uraprliyglieh sin» 


i Cuter Frewudschaft ft hier natorlicl etwas andres gemeint, als spätere 
Kelten darunter versishen; Ea handelt neh wicht mm wortimentaln Hrelekungen, 
hinder nen mln oat Ra Treuererhälinka, Die Fremmda, dad git ie der 
alten “ole dim St rigen, iin Verwandten wink die Vorbitmloten, mit denen 
wien dureh Bond and Vertes In al Prirdenererhilinia gerreten tt. Ea ist solr 
Chataktorietle||, dal). das daviechs Wort Mird, welchen dom indischen Mitra, ‚Ferumd- 
scat! entspricht, die deppelte Dedeutung Vollrverenmalaig wed. ;Brinden‘ hat. 
In ler Volksrersanimiang: tliden eb eben die Bianmitengoriossen, din Mutgenossen 
nod Versendies coment, — dad bi die (Freunilschaft" Jin. Kileren Binte; wird 
aber. slitre Band ned Varrap awleckhon cel Bil ılte Pehle beundat, der 
Priöde qeechloown, lan bt lan srl „Froundachaft. — Ebena. wird durch. dio 
Verhetratang wine mens ‚Frmendachaff, lo Verwanilischaft, gewölnen — und ii 
Horn Sim, fir, Versandtetkaft, bet ans das Wort ana Kleine. Zeit auch sch 
gnlänfis, — YWur um Frımnässliah in here Hrn Mamlelt ew eicli bel Mitra im 
aych bev Aryaman, 
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nahm, wolche Hypostsse des Himmolagottes die Roihe ursprünglich 
in vorvediseher Zeit ergänzt huben dürfte, lift sich, wie ich imeine, 
‚mit zienilichor Sicherheit ausmachen. Es felilt in dieser Reihe eine 
sogar selir wichtige Gestalt des Himmelsgottes, dio eigentlich nicht 
fehlen dürfte, — der Hinmelsgott. als der gewitternde, als der im 
Gewitter zürnende und schreckende, aber auch segnende und he- 
fruchtende Gott, Später schen wir Indra an dieser Stelle, zu den 
Adityas gerechnet (Väl. 4, 7 und Tr 1,1, 9, 1-38}, — aber Indra,. 
der derhainnliche, trink- und oßlustigo Gewitterriose, paßt seinem 
ganzen Wesen nach nicht in die Reiho dieser Götter, Er hat hior 
aller Wahrcheinlichkeit nach einen ülteren Gewittergott vordrängr, 
der den Adityas wesensähnlicher war, und das kann kein andrer 
#ewesen sein: ais Parjanya, — vin Gott, der In der erhabenen 
‚Sehlklerung des Kigvedn sehr deutlich gorade-als das horvortritt, was 
wir vermißtan, als der im Gewitter atirnende, die Ubeltitter schreckenie 
und schlagende Butt, der aber doch auch im Begenguß befruchtst 
uni segnet, — ein. Gott, der gang frei von Indras Schwächen, eroß 
nnd rein dasteht, dor Adityas würdig, ein Bostrafer: des Bösen. Ihn 
Allein. neben Dyäns and Varupn nennt der Rigveda ‚Herr und 
‚unser Vater’ zugleich fdsurah prt nah); und deutlich entsprechen 
ihm bei den verwandten Völkern die verwandtan Gestalten des Por. 
kunns-Pohrkone-Fjörgyun. ® 

Varnga und seing Drüder heißen Adityas, Söhne der Aditi, a, i. 
der Nichtgebundenheit, der Freiheit. Welche Freiheit gemeint ist, 
halte ich nicht für zweifelhaft. Nichts ist eliarakteristischer filr diese 
Götter, als daß sie fort und fort ungefleht werden um Befreiung von 


' Beatiglich dor Form mlson wie sunshowon, daß Parjanya auf älteren Par 
vr eiilckeobt (vgl: namen Wünderisichv.); lin Erwelchung vot « 20 i 
Market vine genusne Parati¢le indem vetlischkti Mj f Kinder, Nackkommensehalt! 
Heben dem ganz gleichboioutnden tie Bin MM sich mb diisch amie. Erwänn- 
arm feck stitzen, wie x HB. din Wahrsalnunne prakritisinemder Formas km Vela, 
namentlich aher doh Antahmin rolkentrmolspischer Anlalinung an die Wirrenin 
Por Tien” nnd yom nein. Parjauya ist ja vik dutch die Regen In herror- 
nagenden Male toftuchtonder, arigerieeher (ett, 
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don Fesseln und: Stricken der Schuld, der Sünde, Soi Aditi: mieht 
dio Unondlichkeit, wis man wohl gemeint hat, sondern dio Freiheit 
von Sehuld und Sande, dio sittliche Freibeit, 

In diesem Sinne singt der große Dichter Vasishfha: 

Wir wiidhten frei yon Banden sein, ihr Adityas, 
Vor (Hitern dad yor Monschen eine Teste org !* 

Aditi ist oma abstrakte Gottheit rein indischer Prägung, ihre 
Söhne aber sind Aller als sie, Schon die indopersische Einhoiteperiode 
kunnte: cinen entsprechenden Götterkreis, den höchsten Himmelsgott 
mit ethischen Kern, umgeben von sechs wekonsverwandlon Genion, 
Hypostuson, Äbspältungen seines cigenen Wesens. Auf diesen Kreis 
geht der persische Alınramazda mit seinen sschs Amushn gpefitas zu- 
riick, nur duß die Reformation dos Zarathustra aus den letztern rein 
alwtrakte Gestalten gemacht hat: Sie hat auch den alten Himmelsgott 
in eine höhere, geistigere Sphiire hinnufgelioben, hat die Natursvite 
seines Wesena so gut wie ganz abgestreift, hat ihn gum. rein geisti- 
gen Schöpfer und Lenker der Welt gemacht und das Eihischo seines 
Wesens so scharf, #0 energisch herunsgearbeitot, wie kein andres 
urisches Volk, so daß nun die ganze Weltentwicklung als ein Kampf 
dieses höchsten guten Wesens mit dem ihm entgegenstehanden Reiche 
des Büsen erscheint Uher wird er auch me mehr Himmel genannt, 
sondern nur Ahurnmazda, der weise Horr, Bagha, der Gitige, aber 
bliob sein Beiname und bedeutet hier geradezu so viel wie Gott. 
Neben ihm blieb Mithira als ein großer Gott der Trene bestehen, 
mit Ahura eng verbunden, ja bisweilen ihn gleich hoch gewertet. 

Wie der große Gott, der Vorfihe des Ahura und Varoga zu- 
gleich, In der indopersischen Zeit genannt wiirde, steht nicht gunk 
fest. Er trog wohl auch mehr al4 einen Namen. Man nannte ihn 
vielleicht Dyäus Asura ‚Himmelherr‘ wie Buaoer vermutel hat, 
oder auch Asura ‚Herr allein; vielleicht auch noch Dydus pitur 
Himmolvater’, vielleicht danehen auch Varupa-Varepn. ‚der Um- 
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faster’. Fa sin dus alles Namen desselben alten [Tiimnelseottex anil 
höchsten puton Wesovs. Die Siobenzahl des Kreises, desaun Mittol- 
punkt er bildet, beruht wohl nar darauf, daß div ‘Sieben schon der 
Indopersischen Einheiteperiode ala heilige Zahl galt, — vielloielit, ja 
wahrscheinlich, zufoliee babrlonischen Einflusses. Im übrigen sind es 
rein arischs Götter und Orussmenas Theorio, nach welche Varsutun 
ursprilnglich ein semitischer Mondyott wire, ist Kunz ohne Boden, 
— wie ich schon früher gozejet hale, 

Wenden: wir uns zu den Griecten; aa unterliegt ex keinem 
Zweifel, daß wir In Ihrem Zeus oder Ze series den direkten Ab: 
köintaline des urarischen Himmelvaters vor uns haben, wie sehon 
dor Name besagt, Hier dürfen wir une vor allem nicht irre machen 
Inssen durch jens Liebes: uni Ehebruchsgöschichten, dio von Laster: 
‚nen Diehtern so viel und pern variiert worden sind. Sie ruhen auf 
der uralten Vorstellung von der allgewaltigen Zeugungskraft des 
(ottes, aber sie sind zwuifelles gest mpiiter, erst Auf grievhischem 
Boden entwickelt, vielleicht zum Perl unter fremdem Einfluß Weder 
Mor altrömisele Jupiter, noch die entsprechenden Gütter der Inder, 
Perser, Germanen usw. wissen atwas davon, Und oa lebt im griech?- 
sehnn Kultus ein echteres, reineres Bild des Gottes: und apngeelt sich 
auch in den Gedunkon ornatorup: Dichter ind Philosophen. Zeus jat 
unbestritien dar höchste Gott des ganzen haellenischen Valkes, — 
or ist der Himmelagott, nicht nur Lichthimmelgott, im Athor 
wolwend, sondern aueli dir Wolkensammler, der in Donner und 
Blitz zum und sehrockt. Er iat der Vater der Götter und Menschen, 
Ihr. Regierer und Lenker, der König der Welt. Zeus ist-aber auch 
dee Gott der heiligen Ord nine, auf wolvher alle mensohlichn 
Gemeinschaft ruht; der Gott, der Familie und Staat dan Iumeliche 
ind ehelicho Leben schirmt; der Ober ler Volksversammlung wie 
übe dey Vereiniwung der hellenischen Stämme sehtttzend nnd über- 
wachend thront: der Gott, der Aber ‚der Inne, über Elden und Ving 
tigen wacht, der Schwurgou; der Gott, dor Freundsshah anid Vilker- 
hlindnisse wehilliat und heiligt; der Gott, der den Weovel furehrbar 
strafi, der ihn aber anol milde und ende au sühnen und zu tilgen 
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vermag; kurz, der große sittliche (ott, der # wohl verdient, wenn 
er auch ‚der Gott’ auhlechthin, & hei, genannt wird. 

Es ist kain Zweifel, wir haben in ihm den Himmelsgott und 
das höchste gute Weeen in einer Person, wie in Varuna. Er ist aber 
auth Gott dee Krieges und Sivges, der Siegyerleiher, — eine 
Eigenschaft, die wir bei Varıpa un seinen Briidern kan ausreprügt 
finden. Eins geschlossene, herrlich kunsilerisch ausgeprägte Gestalt, 
die als Kigsnachatten und Beinamen Jone verschiedene Züge In sich 
vereint, welche in den Brüdern des Varuya sich vou diesem selbst 
ständig abgeliat haben. Der Fels zarte, bee: vay, pantyties, lense, 
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bisSeree, Hlnmes, Bpdtticy Sirpiogs yayılarazı SS Eemip ties aaa f 
Inzuhligier, Garcipreg, malldossc, wen new. wai. it doch immer der 
schhe pine Zeus! Nur ein alter Kung des Himmelegottes. hat sieh 
hier. selbstindie nis Porson abgelöst: Dranos, der GroBwater des Zoi 
und Urvater des Göttergeschleehtes, der Gutte der Erde, — dor hier 
also weventlich in derselben Stellung erscheint wie Dyäüus im Big 
veda, Soin Name Billt mit dem des Variye susaumen, wie dor des 
Dyätis mit Zens. Dem Wesen nach aber entspricht vielmehr Varupa 
dem Zeus, Uranox dem Dyäns. Dor urnrische Himmulagott trag beide 
Namen, der Leuchtende und der Vnifasser, Liththimmel und: Fir» 
mament Sic konnten bei einer Spaltung sich so oder so versahioben 
und vortellon, es konnte ebensowohl der Lichthitmel wie der Um- 
fassor den ethischen Kern des alien Himmelvaters erben, — das 
war nicht wesentlich, Wenn man aber früher, pedantisel an die 
Namen sich haltend, aur immer Dyhus- mit Zeus, Varıya mit Linnea 
vergiich, dann mußte das fr lich ergebnisios bleiben, — aber wor, 
weil man nicht richtig zu vergloichen wußte vid ganz unter dem 
Baune der sprachlichen Wormen stand. 

Die Römer bieten uns in ihrem Jmpiter cbenso enzweifelhaft 
den urarischen Himmelvater, nur in romischer Prägung. Er ist un 
hestritten zeit Alters der hörhate Gott der itnlischen Arier. Kar int 
Hinmelsgott, Lichthimmelgott, Herr des lichten Tag- wie des 
strahlenden Nachthimmels; obenso aber auch der Regen, Donner: 
und Blitzgott, Jupiter Pluvins, Tonans, Fulgur. Er ist der Vator, 
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ist der Lenker und Regierer der Welt, der Gutter und Menschen. 
Er ist der gute, freundliche, spendende, eegnende Gott: Jupiter Al- 
mus, Frugiter, Ruminus, Liber, Er ist aber auch nicht minder der 
ernste, strenge, große Gott der geheiligten-sittlichen Ordnung, des 
Reehtes, dor Treue, der Schwüre, der Verträge und Bündnisse. Als 
Jupiter Terminus schützt er das Grundeigentum, als: Dius Fidins, 
Jupiter Lapis und Feretrius ist op der grobe Treugott und Schwur- 
galt im privaten wie im öffentlichen Leben: Besotlers eindrucksvoll 
ist dieser Iotstere Jupiter Lapis-Feretrius, der Jupiter ‚Stein‘, der 
schlägende Gott — Feretrins vun forire —, dessen Priester, die Fe- 
tinlen, im Namen des Gottes die Völkerbündsie su schließen, den 
Schwur im Namen des römischen Volkes zu leisten atten, Der 
Stein, dus Symbol des Gottes, ein Kiesel, im ältesten ‚Jirpitertempel 
Roms anfbewahrt, ist ein. Donneratein, Fs ist unzweifelhaft der im 
Gewitter siimende und schlugende Himmelsgott, der hier als Hucher 
des Treubruchs angerufen wird. Dieser Gott wacht Aber dem Bunde 
der latinischen Vülker, wie Zeus über dem dor bellenischen, er ist 
inebesondere Schutsgott des röniischen Staates, Er wacht aber auch 
über dem eholichen Hunde, spielt bei der Eheschließung eine Rolle, 
ist Clicks und Segensgutt der Familie: Ein-reiner und heiligor Gott, 
dem die bekannten Liebeshundel des Zeus ganz fremd ind, Noch 
mehr fast als dieser erscheint or aber auch als großer Kriers tind 
Siegosgott seines Volkes. Auch er ist wie Zeus vine einheitliche, 
große Gestalt, noch stronger geschlossen win jener, Dius Fidius, 
Turmines, Liber spalten sich freilich im Laufe der Zwit als sel bat. 
ständige Gestalten von ihm ab, —dloch ohne daß der Zusammen- 
hang ganz ahreißt, ohne daß dadurch der große Gott an Einheit und 
Größe etwas verliert. 

Noch energischer ist boi den Germanen der alte Himmelsgott 
Crings, Ott geworden, Dabei ist es nicht von wesentlicher Be- 
deutung, ob der Name Zio-Tfr mit Dyäus und Zeus unmittelbar wu 
identificiorwy ist, oder ob er, wie jetzt einige wollen, anf altes Daiwor 
“urückgeht und eigentlich ‚der Gott! bedeutet. Im letztarun Palle 
wäre cr thot als der Gott schlechthin bezeichnet, wie auch Litayer 
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und Letten ihren höchsten Gott nanuten, wie nur der hichste (ott 
heißen kann, Schr möglich übrigens auch, daß hier beide Fornien. 
— Dyäus und Deiwos — in einer auaaınmengellossen sind, nachdem 
sia durch Jautlicho Prozesse identisch geworden, Dal} Zio aber nicht 
nur oberster Gott und Kriogsgott* war, sehen wir identlich aus dem 
altfriewischen Tiuz Thingenz, — dein kriegerischen Ziv, der zugleich 
fiber der Recht sprechenden Velksversammlung, dom 'Vhinge, wacht 
und ihm idedliter vorsitzt, — ähnlich wie der Zeus Ayapalss, Buhai;, 
Tins: kann nur der Gott sein, der über Recht und Unrecht wacht, 
der ethische Gott, das höchste gute Wesen. Ihn kannten noch andre 
vermunische Stimme, wie. der Name des Dienstag ala Dingstag, 
Dingsedach, neben Aiestac, beweist. Dio Friesen aber besaßen ın 
ihrem Fosete auf Helgoland «lie kraftvolle Puralielgestalt eines großen 
Gottes, der alles Rechtes Urquell ist Bacon und Österrnicher- 
haben oinon ganz anderen Namen für den Dienstag: Eritag, Erchtag,— 
und schon [Mnget. lat man mit Recht einen anderen Namen desselben 
Gottes darnna erschlossen: don Namen Ere, Eri, Erch, Dieser Name 
wird jetzt gunz richtig, zB, von Moox. mit dem vedischen Adjoktiv anya 
qusamimengebracht, So erklärt sieh am besten: die Form Ereh neben 
Eri, ähnlich wie Fenre, Scherge au! fario, seario zurückzehun. Arya 
aber bedeutet ‚freundlich, bold, weu zugotan‘ und wird im Veda 
nicht selten. ‚yon Göttern wie auch von Menschen gebraucht. Es ist 
aufs nichsto verwandt mit Aryamal, welcher Name nur darch das 
Saffix man erweitert erscheint, — je man kann es geradexu Aryamanı 
gleichsutzen, als wesentlich gleich bedeirtende Nebenform. Lind so finden 
wir, daß der kriegerische Himmulsgott der (Germanen auch einen 
Namen trug, der von dem des Aditya Aryaman nur durch den Mun- 
vel eines erweiternden Suflixes äbweieht Auch er hieß der Fremil, 
ler Getrene, der gütige, freundliche Gott, Das im Eri fehlende Sufix 


© Wenn Sarndt, wie die Gorinanision annehmen, niofalit win Aninatie des 
qutm Tmatiecles Hirumelagetter fat, Aa sprieht sich ım dempelben anina kringerinchi verre be 
Katar numiltelbar deutiioh sis, dem Saxndt heilt Sehwortgenull (vet, Wy lot, 
Homtbeck phar gerevemischen Mythologie, p- 214) 
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man zeigt cin andrer Name des germanischen Himmelsgottes, der in 
andrer Art wohl auch mit Arvaman vorwandt sein dürfte; Irmin, 
Ermin, nach dem sich die Erminonen manmten. Andre Namen des: 
‚selben Gottes stecken in den Namen der Ingvaedtien und Istranonen. 
Ireri hieß der Fround; der onge, nahsstehends Freund," wie Myo 
gezeigt hat, bedeutete also gant dasselbo wie Mitra, resp. auch 
Aryaman: kstvi ‚dur Echte; Wahre, Wahrhaftige‘, init alavisehem 
fetorit, itd ‚wahr, recht! verwandt, wie Herzen gezeigt hat Ingvi 
berognet uns auch in Skandinavien und ist ein Beinnine dea Kreyr 
ter — wie Moox: ganz richtig darlert — ebenfalls ali sine Hy par 
Meuse des aligermanssehsn Himmelsquttes au betrachten int. Freyr 
bedoutat der Horr (—frauju, fr), dasselbe alin wie Ahuch-Asım bei 
Porsert und Indern, Seinen Doppelnamen Yngvi- Fre vr könnte nn 
geradezn durch. Mithra-Abura, resp. Mitra-Asura, übersetzen. Bevor 
Odin im Norden zum graben Himmelsgott aufstieg, inalim wahrschein- 
lieh Freyr diese Stalling win, wenigstens in Soliwedon.? Noch nennt 
ihn tlie Kidda einmal den Fürsten der Götter nnd es heißt, die 
Gottir scion vom Besohleafte Yngrifrurs Freyr ist Lichtgott und 
Herr über Regen und Sontienschein, der alles gedeihon Wik. Er 
erscheiat vor allom als der reichlich apendends, adznende Gott, sin 
Jupiter Liber and Almus, ein Bhaga. Aber er ist auch dor Schirmer 
dee Friodeme und die Rechtes, der Bucher erlittener Unbil, er iat, 
wie Jupiter und Zeus; in: ganz? hervorragenden Mule’ der altskan: 
dina visehe Sich wurgott, — nebon Nj ördhr, emer andren Hypestane ules 
Himmelsgottes, einem panz zurliokgeihriltigten Gilttervater und Segrens 
Rott, einen älteren Ereyr odor Blioge, — wit andrerseits aueli neben 
Odin und Thörr, dom "pilteren Himmelgött ind dem spiiteron Ge 
wittergott Und in diesen Eigenschaften erkonnen wir atine alten 


"Vol, nik, aggre ‚enge‘, für dem Bedentungeltborgang div griech. Ergieim, 
#ugtischee atradk, elem m 

® Re hissy Freyr batts wohl in Seliweden ilet Tyr in don Himergrund ge 
derer, ehe Odi kom. Im Normen lieh Tir wolil noel Linger da pede Ill 
Stella. Nach Paowop wäre Ter. noch tin Oc Jahrh der hiehete Gort Im Skanidiharkin 
german (a WR kennen aw da, p: 218). 
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öthischen Kern. Auch Heimdalir ist eine verdunkelte Hy pastase 
des alton Himmelsgottes, was schon Guus geahnt hat, — Heimdally, 
der (ber der Welt Leuchtende, der himmlische Wächter, dessen 
Kinder und Söhne die Menschen heißen; Der ganze, alte, durch den 
Odinkult guritckeedringte (ötterkreis der Vanen, dor lichten, fround- 
lichen Himmelszötter, der ‚Freunde‘, wie Muca den Namen tiber- 
geugend erklirt hat; ist dem der indischen Adityas wesensverwandt, 
Vs fehlt aber mach nicht daneben die Hypostase des donnernden 
Himmelsgottes, und das ist der alte, verdunkelte Fjöreynn, — 
wihrend ‘Thérr einer völlig andren Gestalt, dem Gewitterriesen Indra 
verwandt ist Fjörgynn fillt mit Parjanya zusammen, don ich als 
den 7. Aditya roklamiero; nicht minder mit den Perkunas-Pehrkons 
der Litaner und Leiten, 

Ehe ich von diesen rede, nur ein Wort von den Kelten, Wir 
wisson ja nur wenig von ihrer Religion, dennoch hat Muven or sehr 
wahrscheinlich gemacht, daß auch bel thnen der Himmelsgott wesent- 
lich kriegeristh gedacht ist, wie bei den Germanen. Auch kiniglieh 
ist or gedacht, auch ein Lichtgott, ein Donnergotl, — ih mehreren 
Hypostaseon, Das muß uns heute zenligen. 

ei den Letton und Litauern warde, wio es scheint, der 
alie Himmelsgott als ‚der Gott! sehlechthin oder Gottohen* bexoichnet, 
diente, deewinsch, Es geht dies schon aus der tolle hervor, welche 
dieser Gott oder Gottchen in den Mythen und Liedern jener Volker 
spielt, wie schon MAsmitannr gesehn hat, Es wird waiter durch don 
Umstand bestatigt, daß die benachbarten finnisch-estnischen Völker 
den Himmel geradezu wit dem altarischen Namen für ‚Gott be- 
nennen: tairas, taeeas, aus dom arischen deiwor ‚Gott‘ entstanden, 
Daneben „ber finden wir den Donnergott Porkutins-Pehrkons, den 
gewitternden Himmelsgott — eit ‚Jupiter Tonans, Fjörgyon-Parjanya 
— bald ale besondere Gestalt neben ihm, bald aber auch gar nicht 
von ihm su unterscheiden, mit ihm identisch; Denn, wie schon Guna 
bemerkt und Sorames bestätigt, dea Litanern ist Ihr Perkunas ge 
radezu ‚der Gott‘, ditras, deivaitis. Wir schen, die Ablisting, die Hy- 
pustaslerung ist hier nieht völlig sollasgan, sie ist gewissermaßen nicht 
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bis zur Wurzel durchgeführt, Lichthimmelgott und Gewitiergott sind 
unterschicden nnd doch auch wieder eins. 

Bel den Slawen steht es ähnlich, nur daß wir da doch wenig 
‚siens olwas mehr wissen. Sowohl die atidlichen wie auch die nörı- 
lichen Slawen glaubten schon in der Heidenzeit, nach dem Aongnis 
ıles Peoxorıts, Hermorn u. a, an einen liöechsten (Jott, der im 
Himmel waltet und alles regiert Es erscheint aus verseliedenen 
Crlnden wahrscheinlich, daß die Slawen diesen höchsten, allwalton- 
den Himmelsgott einfach Bort nannten, d. hi, den ‚Gott! sehlechthin, 
dann Jogi ist die allgemeine Bezeichnung für Gott bei den Slawen, 
Bogtt ist nichin andres als das indiach-persisehe Bhaga (Baga), es 
bezeichnet den Gott also als deu gütigen, wohlwollenden, milden, den 
freundlich und reichlich spendenden.! Aber die Slawen haben auch 
ihren gewitternden Hinmelagot Perun, die kraftvollste uni -ge- 
waltigste Gestalt unter ihren Göttern, der von dem großen freund- 
lichen Himmelsgott bald unterschieden, ball auch anit ihm eins zu 
sein scheint, ganz ähnlich. wie wir das bei den Litauern sahen, Die 
Spaltung ist nicht so weit durchgeführt wie bei Indern und Germa- 
en, din Kindheit abor auch nicht so. kraftvoll dentlich wie bei Zeus 
and Jupiter, Doch-neunt schon Proxorum jenen höchsten Gott der 
Slawon ‚den Bewirker des Blitzes, den alleinigen Herm über alle 
Dinge‘, wonach also dieser löchste Himmelsherr auch zuleiel der 
Chewittergott iat, also Perum. Der Name des Perun hängt niolit mit 
Porkunas-Parjanya zusammen, Kr Kommtvon einer slawischen Wurzel 
per und bedentet den ‚Schläger, den schlagenden, treffenden Gott, 
— bedeutet also gunz dasselbe wie der alte Jupiter Foretrins, in 
dessen Tempel der Donnorstein, der Jupiter Lapis, aufbewahrt wurde, 
Ja die Slawen nennen den Donnerstein Perun kamenj, Perun Stein, 
oino Bezeichnung, die sich mit dem jupiter Lapis merkwürdig 


* Dal lly Biawen dine Kntterbennlehnung ton lan Moor eutiolnt biliiton, 
int wine fast nogehueriqehu Verzuutung neneror Znit Weder in der Form, wach 
Im Anhalt die Wortes liegt irgend ea, was Mir tiem Annahme aprechen könnte 
Der Umetand ubur, dal das Fate waite Tinhint der Slawan, bie ane Getece herant, 
eimmlile diese Upttelssehehtrieg anfwmint, macht diewlho total unmaglich. 


Über pen ÜLAtBEN AN TH nochetks OTE Wesen src. 14) 


deckt: Bei Bogi und Pern schwuren die Slawen ihren Treueid, 
wie une die Chrovik des Nestor zeigt, — daneben anoh noeh bei 
dem Viehgott Wolos, der vielleicht ein alter Sonnengott war, dom 
Phshan verwandt. Der Name Bort zeigt die milde, freundliche Seite 
des Hinmelsgottes, der Name Perun die driinende, sehreckende, 
stenfende; Als der himmlische Wächter über den Treneid zeigt 
Bogt Perun seinen ethischen Kern. 

Dieselbe Doppelgestalt oines gütigen, seguenden und vihes ge 
witternden Himmelsgottes tritt uns bei den Phrygern entgexen, 
einem naeh Kleinasien gowanderten thenkischen Stamme. Neben dem 
donnornden: und Witzenden Zeus, dem Zeiss Dgeveiv wat “Actzazsoy, 
verehrten sie nach grivchischem Zeugnis den Zens Bagaios, hy 
len Himmelagott mit dem Beinamen Baga, das ist elkm der eltige, 
milde, segnende Himmslsgott Der Name Baga ist uns sehon wohl 
bekannt, Die Phryger hatten also auch gewissermaßen. ihren Bogn 
und Perun nebeneinander; deren ursprüngliche Wesonseinheit wohl 
noch dentlich empfunden wurde, wie der tbereinstimmends Hatıpt- 
nome Zeus uns beweist. 





Die den Phrygern »tammmverwahdten Bithynier hatten ihren 
Zeus Papas olor Pappoas, doh, omen Himmelagott, welchen aie 
Pappa Viitervhon* nannten, gerade 80 wie ana das auch von den 
Skythen mit Ihrem Zeus Pappaios bezeugt tat Vielleicht kannte 
dio Urzeit sehon bei der Bezeichnung des Hinmelsgottes als dus 
Vaters auch diese vertrauliche Koveform ‚Väterchen‘, — der Pappa, 
der Alte da denben. Sicher feststellen laßt sich das natürlolh nicht 


Regaine heiffy nicht eıwa. ‚Eiclungnt#, wie Tier vermutet hat; some ist 
genau eben un erklären wie her Zeby Mermaiog der Shyther, Las ist clo Zens der 
Skythen mit dem Belnamen Pappa = Vater, Vilterchet; #6 Int Zeus Hagalıs el Zeiik 
der Phryger mit diem Beinamen Baga, — gewimernnalien der Baga-iache Zens, wla 
dert dar Pappa-iiche Zeus, — Das alte Hage lebt auch hel den mit dew Phrygern 
sale yerwandinn Armeniers wenigeters to Aqeammmenectenen, in der Form 
hau (== Gott), weiter fort. Dine armeniocie Wort ala elie Kuilehnung sen (lan 
irantschen Sprachgelint au Ietrachten, win winter meinen, ehoint mip lebt nur 
wende, 


= 


on L. ¥. Sentomer. 


Wenn wir bei diesen letzteren Völkern, wie auch bei Kelten 
und Litwyern, yon dem ethischen Kern des Himmelsgattes nichts 
erfahren, so darf daraus bei der großen [Mirftigkeit des Materinls 
selbstverstiindlich kein negativer Schluß gezogen werden. Im Gegen- 
toil werden wir, nach dem Zeugnis der Inder, Perser, Griochen, 
‚Römer, Germanen und auch Slawen, bei dem urarischnn Himmels 
fotte dew großen ethisehen Kern vielmehr unbedingt voraussetzen 
miissen, — wir werden annehmen missen, daß derselbe diesen 
Völkern eben aicht nur Himmolsgott, sondern auch das 
höchste gute Wesen war. Damit ist für die Ureeit durchaus 
keine höhere Kulturentwicklung postuliert, denn — wie wir kahenm 
gesclien haben — findet sich dieser Glaube ja vielmehr gerade bei 
den primitivon Völkern ache deutlich var. 

Uberschanen wir das ganze Gobiot, so füllt es in ie Auen, 
daß sich die arischen Volker beziiglich ihres Glaubens an einen 
großen Himmelsgott ganz natürlich in zwei große Gruppen sondern 
Insen: | 

1. in eine östlichere G rappe, iu welcher der Gott ak Bhaga- 
Bogtt hervortretend milde und gütig charaktérisier! erscheint: — 
dazu gehören die Inder und Perser mit ihrem Bhaga (Bagha, Baza), 
die Phryger mit ihrem Zeus Ragaios, resp, auch die Armenier, und 
die Slawen mit ihrem Bor: 

2. in eine westlicherse Gruppe, welcher dre Bhagn-Bozeich- 
nung ganz zu fehlen scheint und welche dafür den großen Himmels 
gutt ale Kriegsgott susgepiigt hat, welche Eigenschaft er in der 
östlichen Grappa gur nicht oder kaum weitet: dahin gehiren die 
Griechen, die Rumer, die Kelten und insbesondre iio Germanen, 

Diese Scheidung der arischen Volker in Bhagavölker und 
Kriegsguttvölker, wie ich sig nennen moechte, erscheint ate dam 
Grunde noch besonders bedeutaam, weil sie geradezu zusammenfallt 
mit einer andern tiefgreifenlen Unterscheitlung dersellen Völker, 
reap. ihrer Sprachen, zu welcher man neuerdings im Kreise der 
Sprachforscher unter allgemeiner Billigung- gelangt ist Es ist dies 
die Unterscheidung von Centnmsprachen und Satomsprachen, reap, 


Centum- und Sajamvdlkern, welche anch durch das geographische 
Mument Ass ursprünglichen räumlichen Zusammenhauges dieser Vil- 
kergruppen in bemerkenswerter Weise: unterstätzt wird.. Zu Jen 
Oemtumvülkern, welche den Westen des arischen Sprachgebietes ein- 
nilimen, rechnet man die Griechen, Italiker, Kelten und Germanen; 
zu den Sutemvilkern, die sich im Osten anebreiten, gehören dic 
Inder, Iranier, Armenier, Phryger, Thraker, Ivrier { Albaneson) 
und Siawen-Litauer. Man sieht deutlich: Die im Westen wohnenden 
Centumvilker’ fullen ganz zusammen ‚mit unseren Krisgsgoltvülkern, 
die im Osten lebenden: Satemvilker mit unseren Bhagavilkern, — 
soweit’ uns Gborhaupt ausreichende religionsgeschichtliche Nachrichten 
vorliegen.’ 

Dieser Üegensatz der arischen Kriegsgött- und Bhngavölker, 
der sich in ihrer Ausprägung der Gestalt des großen Himinelsgottes 
rultend macht, iat olme Zweifel paychologisch tief begründet. Es ist 
gewiß kein Zufall, daß die Ersteren, duß Germanen, Kelten, Römer 
und Griechen sich vor allen Ariern durch Kriegslust und Kriegs 
tüehtigkeit besonders auszeichnen, während die letzteren, namentlich 
Inder und Slawen, entschieden, weicher ungelagt, wenger zu Kampf 
und Streit geneigt, in höherem Mabe von der Idee des Mitleids 
beherrscht sind, Ich erinnere an die frith entwiekelte weiche, woıb- 
lies Moral der Inder, ihr tat fram asi, ihren Buddhismus, die Be- 
liandlung der Tiere usw. Ich erinnere an die zum Mitleid geneigte 





ta wie Phrygar ela Stamm der ‘Thraker sind and We Armesier nach 
gianhwintiger Tradition sleb vou den Phrygem abgexweigt haben, liefen uns dle 
“fwtatoren wohl Als Heprdaentanton auch fr die Thraker und Armemlir gelten, wol 
Inmen ans enteprechende Nachrichten Iehlen- Vin der.alten Religion der Allatımaen 
wissen wir Inidet nichts, m dal diese weder pro noch kontra in Botracht kommen. 
Auffallend ist bial, Aah Mie Bhaga-Berelclining nicht, win zu erwarten wire, anch 
ber Litanern und Lettan nachweirber ini Tlessntı werden wir diene Yılker darım 
Inch von Ihren oiicleten Verwandien, deo Slawen, nicht trennen können. Zu den 
Kringmyottwölkern gebüren sie keinesfalls, da iio sine derartige kriegerimche 
Ausprägung des Himmelnguttos dnmbhate abgoht, — unl Ihr ,Gottehen' #tebt dem 
slarischun Bogn dem Weran nach jedenfalls wher, ween auch lie letztere Beznich- 
wie Aeblt Immerkin muß wıgegebmi werlan, Auf hier eine, wenn Auch nicht be- 
dentende, Lilleke in ler Baweinführueg vorliegt. 


weiche Volksseele der Russen, ihre Bonrteilmg der Verbrecher als 
der Ungliicklichen’, an Torsrors [een usw. tw, 

Es läßt sich aber noch ein andres charakteristisches Moment 
irginzend hingufiigen, durch welches sich Kriegsgott- und Bhagu- 
yolker in ihrem Himmelsgottglauben unterscheiden, Der Himmelsgott 
erscheint bei den Centam- oder Kriegsgottvölkern als der ideale 
Vorsitzer und Schutzherr der Volksversammlungen, der Stammes- 
und Vilkerverbinde, der Schutzherr endlich auch des Staatswesens, 
wo sieh ein sulehes schen entwiekelt hat. Bei den Satem- oder Bhaga- 
vilkern fehlen diese Zuge dem Bilde dus Gottes, Teh denke, auch 
dieser Unterschied erklärt sich einleuchtend durch den Umstand, 
daß die Contum- oder Krivgavottyilker zugleich in hervorragendem 
Mabe die stantenhildenden Volker unter den Ariern sind. Din lider 
haben sich in dieser Beziehung nie ausgezeichnet, auch die Porser 
nur mäßig; den Russen mußten erst lie Germanen zur Gründung 
ihres States verhelfen, und von den ‘anderen Slawen, von Litanern, 
Letton, Phrygern, Thrakern oder Albanesen ist in dieser Beziehung 
schon gar nicht zu reden, — während Romer und Griechen, Ger- 
mare und Kelten seit bal) drei Jahrtausenden fort und fort stants: 
schöpforisch und anzinlpolitisch wirken, So erscheint auch dieser 
Unterschied yilkerpaychologisch wohlbegründet, Die anergiacheren 
Kriegegottvölker aind auch die sozialen und staatlichen Bildnor, — 
und das priigt sich schon in dem Charakter ihres Himmuelsgottes pu- 
‚genliber demjenigen der Bhagavilker offensichtlich aus, 

Noch auf eins will ich kurg hinweisen. Die hier besprochenen 
Götter sind fast durchweg inythenlose oder zum mindesten mythen- 
arme (iter, Nur Zens macht da eine auffallende Ausnalime, — 
Freyr eine sehr viel geringore. Die reichen Mythen des Zeus sind 
aber auch ohne Zweifel erst auf griechischem Boden, unter besop- 
deren Umständen und Einildssen erwachsen, die ich hier nicht schil: 
dern kann. Nichts oder fast nichts davon geht in die Erzeit zurück. 
Dos aber ist gerade charakteristisch für diese mehr abstrakten, 
sthischen Göttergestalten, Von Naturgöttern und Seelongéttern wuchert 
der Mythus üppig überall, beim höchsten guten Wesen Filet ee nicht 


Üner nex Graunes ax fin nöcHsres airres Wesen wu, 35 


den entsprechenden Boden. Der Mythenersihler gebt an ihm ehr- 
furchtsvoll schweigend vorfiber. Nur-wo.eine sehr starke Vorschmül- 
zung dieser Religionswurzel mit den anderen, eine villize Assimilation 
stattfindet, wie in Griechenland, wird das anders. Unter diesen Üm- 
stünden habe ich Sie mit den heute so diskreditierten und sogar 
weit über Gebühr geringgeschätzten vergleichend-mythologischen Bo- 
trachtungen nicht zu behelligen nötig gehabt. Was ich Ihnen hier 
geboten habe, war nicht vergleichende Mythologie, sondern ver 
gleichende Religionsgeschichte. Das Iöchste gute Wesen ist mythen- 
los, — seine Bedeutung liegt auf ganz anderom Gebiete, So laßt 
uns der angedeutete Umstand nur um so gewisser tic besprochenen 
Göttergestalten gerade dieser Religionswurzel zuweisen, 

Und noch einst Die Vergleichung lehrt uns eine Fülle primi- 
iven altarischen Kultes erkennen. Es ist aber immer Naturkult oder 
Seelonkult, — Kult dor Sonne, des Feuers, der V egetationsgeister 
und sonstiger Lebensmächte, wie auch der Seelan und Scelenheer- 
führer. Von einem urzeitlichen Kult des hichsten arischen (itottes, 
des Himmeisgottes, wissen wir wenig oder nichts zu sagen. Das 
darf uns nicht irre machen, im Gegenteil! Es ist ju bekannt: das 
höchste gute Wesen wird von den primitiven Völkern meist nur 
wenig oder gar nieht kultlich verehrt, währen dieselben Völker den 
Naturmitchten und Geistern Gebete, Ehrung, Opfer aller Art) ın 
Menge darbringen, 86 kann une mangelnder Kult in der Urzeit nur 
noch mehr in dor Ansicht bestärkon, daß der Himmelsgott dor 
alten Arior wirklich das war, was wir behauptet haben: ihr höch- 
ates gutes Wesen! 


Die Tanjore Handschriften von Harihara’s 
Srigirabandhapradipika, 
Vom 


Richard Schmikdt. 


Nachdem ich dank der ligbenswtirdigen Bemühungen von 
Hewrzson in don Besitz einer Abschrift der in Tanjore befindlichen 
Manuskripte von Harikarnı's Stigarabandhapradipika gelangt bin, 
will ich dio überrnschmd muirenndlichen Bemerkungen Leumasss 
— 40MG wm, 596 — benutzen, einigos über den Wert dieser 
von Leumaxs so sehr hörbeigewilnschten Texte zu sagen. Ich fasse 
mein Urteil darüber dahin zusammen: jetzt, wo mir drei Handschriften 
zu Gebote stelen, die ich NB, sehr genan kollationiort habe, würde 
ich e# nicht wagen, wing Ausgahe dnrauf aufsubauen! Frither dachte 
ich, es wire vielleicht manchem damit gedient, einen Toxt tant bien 
que mal zu lesen zu bekommen, der als Unikum gelten durfte — 
denn, daß Srhgärndipikä und Syigirabandhapradipike identisch wiren, 
konnte ich nicht ohne weiteres annehmen — Jetzt müßte ich schlacht« 
hin verzichten, dm dio Verfassung der Tanjore Mes. erbiirmlich gr. 
nag ini, Lemwass ment frmilich, teh gabe mir den Anschein, als ol 
te mir ‚auf emen korrekten Text eigentlich gar nicht sehr ankomme'; 
wo und wis ich das getan hahe, weiß Leuması besser als ich. 

Der Abschreiber hat beiden Kopien eine vijiupti in Sanskrit 
beieegeben, deren erate lautet! - Licence) a 1054h, 

















10597, Heartea g yee sta va gie: ufcase: ı Wel T Te 
ae (59) TIATTS (77) TAVIS TIS Sage ee fa- 
rarfafaataam Bee aria are Ara 0 geet 
wa; stung frfaat Sle AATET 22. 6. 08. 

30 Seiten 4°, Granihaschrift. Ich bezeichne im folgenden dies 
Ms. mit G. 

Das zweite Ms., T, umfußt 3% Seiten 4° in Tolugnzehrift. Der 
Abschreiber sagt darüber in der viınapli: ... zz 4 754 wafrya 
gma ft Er hat aber dies milde Urteil in ein strengeres und gerechte- 
res verwandelt, indem er das gafazıe in asus verändert hat, 

Heiden Mes. gemeinsam ist «5, daß sie hinter mo, 31 memes 
Textes eine ausführliche Beschreibung der landha's haben, dio dem 
Beiträge zur indizchen Erotik p. 504 mitseteilten Passus entspricht; 
nattirlich zahllose Varianten! Ferner haben heide hinter im, DI einige 
äryd-Strophen in zum Teil fragnientarischer Gestalt. Außerdem ver- 
sagen beide an so ziemlich allen schwierigen Stellan; in den Varian- 
ten zeigen sie grofie Übereinstimmung- 


T beginnt: 





1) rot durchatrinhen, 
More derüberemechrioben. 


ur Kıenarn Senkinr. 


waa 4 Shea Te He en 

RT Sl TER Ey ae wate eeiarl!) ay 
fa Te qua: anf: fe art gear 
aarafze ı 


In der vijünpti sagt dor Abschreiber, das Original soi von 
Würmern zerfresaen: or habe aber die fohlenden Buchstaben erraten 
enon und nach Gotdiinken ielergrschriähen: en 

Nan einige Proben von V nruinten, and zwar Kanäle von guten: 
1, te GT ana jd | "Sparer InbGT Cagrrarit lt 
WTA: | oo u G BETTER: load G @Taenfada | 
n, 38 b GT ee Od G sagten ah T TOTER Dory 
eine Unzahl von Varianten, die ebenfalls route Lesarton roprisentioren 


— Inwieweit sie dem Urtexte angehören, litt sich freilich Lei dem 
mangelhaften Materials nicht entscheiden. 





Nun aber dia schlechten Lesirtan, die Lücken, die abweichen: 
len Wassungen von Halbversen m; del.! Ka fehlen folrende Zeilen: 
"6 T; eG: 29 T; 49/50 G. m bh T; 5GT; #90 T: ; 27bhQ: 
Whs8a Ty s6bh/sta Ts 450: o2b/b5aT; 60a —624 T; Goa—Geb th 
Hm WT: 66 GT: 57} TS GT. 

Toriebte Lesarten sind: ı, 36 Fawamarfe Gs 4a Wetter Gs 
th Saat wt G: 7 4 U ATT: Su et! |, ra 
a FFTTTaT: ga G: 10d FT a STORE CH 
tah Sana py. 15% ne 7 state 
a7 Fea Gs sh Erg: TRUTH GT: 36 I weresay met; 
hd u FREUT A: BT CT); 44 | faaaafader o: Haren 
I: mb TRE für Th; ote. otc. ote: warfrercrara fat ı 





Die Tassine Hasosouneres vor Hanmana's mre. a7 


tn den Unterschriften zu den drei Kapiteln finden wir atch 
keine orhehlichen Schätze. Der Kolophon zu ı lautot; zfa aafear- 
7 qaigaratacafaareare |T: “frarafors’) efcec’: 
nd 





co uz ebenso, nur TI fehlt in GT u 
hat T aft; zum: ta ren 
grata). 

Eindlich noch ein Wort zu 1, 10, wo mein TAT: baw. TWAT 
Lecuasss Widerspruch herausgefordert haben. lin Devandgar! kommt 
im vorliegenden Falle nicht viel darauf an, ob ursprünglich avadah 
bzw. acagatdm dagestanden hat! hier wird dadurch in der Tat ‚das 
Schriftbild uur wenig verlindert‘, Im Granths and Telugu liegt die 
Sache anders; diese beiden Alphabete unterscheiden bekanntlich 
su und era do deutlich, daß von emer Verwechslung nicht die Rede 
sein kann. Meme beiden Mass. lesen nun strigu rasatim! Aber es 
sind ja schlechte Mss.? Nun, schon ım ‚Cappeller* steht unter ned 
‚las Unturtansein, Abhängigkeit‘; im ptr. finde ich unter made die 
Bedeutungen ‚antertan, abhängig‘; bei rafatı stelit ‚Abhängigkeit‘; 
dagegen bei amısa: ‚keinem fremden Willen untertan, unabhängig, 
frei, eich frei gehen Inssend‘; dann: ‚wider Willen gehorchend, in- 
vitus‘. Auf Grund dieser Angaben muß ich also ganz offen ‚erklären: 
ich verstehe die Ausdauer nicht; mit der sich Laumaxs für anata 
und avagetam ins Zeng legt. 

Mindestens jat die Verlinlerung in aeaia_resp. avafatém unnötig, 
Ich weiß, daß avusa in der Bedeutung von sbotmaBig® nicht selbst 
iat: vada bedeutet eben sowohl den eigenen als auch den fremden 
Willen, daher avası frei und ‚botmäßig‘ je nuch Bedarf bedenten kann. 
Anderseits möchte ich daran erinnern, daß ,willfihrig machen" wasiky, 
nicht anafikr heißt, au unserer Stelle auch von oinor Bodentung 
invitus keine Rode sein kann, du die Inder das ma ma bhagaıpti- 
auruayı keineswegs zu den Annehmlichkeiten des Lebens zählen; 
und endlich möchte ich Lauwass anf Amitayati, Subhitaitasapdoha 
459 verweisen, wo vin allen Ansprüchen geniigendes Beispiel fir 
cata -botiniBig® ote. — oline beigefigten Genetiv und nicht im Kom- 
positum! — aa finden int, falle Lamas auf Grand dieser Poxtulate 


statt dea letzten alta 
ILE! rt: °fa- 
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meinen Text verworfen haben sollte: .. , kav tam durjanapannagam 
kutilagam daknoti kartum vadam?— 

Da ich himmelweit davon entfernt hin, Liumass für einen dur- 
Jinapannaga zu halten, ihn vielmehr persönlich überaus hochschätze, 
so darf ich um so mehr der Hoffnung Ausdruck geben, daß es mir 
gelungen sein möchte, ihn zu überzeugen, daß — wir heide Recht 
haben! Mehr beansprache ich nach eingehunder Prüfung des Fal- 
led nicht. 


Proben der mongolischen Umgangssprache. 
Tau 
Wilhelm Grube. 


(Forbeteung.) 


XAT. 

Mini nige mukur. jurhe* masi ike.* jun nai® cakin sunt conghd* 
neji® undahö* du. vcikes? adilaho® ‘cime” sonosat.” audit! neget™ 
ujebene.!? saran nai gerel der! nige jiktei yeoma ujele, cirai nt 
sib sara.’ nudu nas’? cus urusld. holot. buku beye cab cagan. 
usu jidarat!” gajartı haraisar® bainam. cohom undasın?" caktu, 
ver gente™ njet, wai halak.™ eheo* ene cithur™ buije.%* teonni* 
yajı adilahd gi® semerhen.” eingnaji harsar® udassn age harai- 
högei®t bolji. abdar™ neget niliyet”® del höbeasu gargaji garia 
habeiyat® conghor garla. mini nukur tsji® sanohdla. ene mer 


UD jürtige, m jirlken. — *D yoke, — * D junai = m. dann-u. — Er chim. 
ea] A ch‘uang-b'a. — 9 = m. negiji. — * D hat. die Hohtige Form tntalh. — 
’ eikean, wi. fikin — ein ag keitah a. — » — =, dings. — ” D somosot, — 
MD) eeilit, en, nd, — To m necgeget. — mp gekenn — 4 [> aaralı. — 
4.7) den me m. degre: — MD lint die richtige Form fal tars, — © D sedi 
unen. cf Anm, 11, — 28 dd am ttatin, — MD hat die wichtige Pore jadarat: — 
yenote = m. penotte: das devorstehende ger dient affenbar vor zur Verstärkung das 
Begriffes, vgl. cab emgam, Sale ra u dgl. _ * DP har tere wai halak, —™ Dh ebuu. 
_ = 9 citkar. — ™D buise, — FED toon — MD ealleiyiigy eae 
= — m. akmegerken; D semetget. — ” D het harasar = m. h’araksmg tr. —“' D hai- 
ral tigei int min Dienckfahler fit haralhd gel: — "=== am, abtaray IP abdura, — 
2 tiolen. — #7 debeli — * = m hr aliclgat; I habe. — Mm tag Afi, 


0 Wıners Gem. 


eitkur® holbals.* del hiboasa abhé yosu! bainsa.t liarahan sanaji 
baltala, tere eciyetura® hobhai® basa dahin? orola: mini nukur ger 
gente bosot.* seleme* garpat. tere yeoma gi!” tutaji™ nigente cab- 
cian du, tere yeoma yo yo geji barkirat gnjartu unsha. albate nar‘ 
daodat” deng™ sitat™ ajehene” uner iniyeltei®? yeoma harin hige 
hölagaici sanji. medeser cithur' turilet™ kund™ diilvasan yooma baha. 


XY. 

Abagai nar kelelhudan™ dang eithur? silmus** durase:* kelene. 
bi basa tandu nige souin yeouus keleye, tanai kelehuni* juger tooji 
fas™ ujet tim™ baina bidio.** mini ene gekel. Ieyere® ujesen yooun, 
tere jil bida hotan nai™ gada® sileilaji yabaji harivat.” jam® lia- 
Jnota® nige ike™ keor™ buina,®® tere dotorn®® baisen*t eldeb modon 
ike auhoi™ tai sik.® terundu® bida enc gajar serunken* bainn. 
bida oroji hahan amurji‘ soya”? geji. abacisan jimis jaostt 
yeoma gi" taibiyaL" tere keorin* emune saogatt unji idele.” co- 





"TD clikir — 7 1) hilicle — AD you, — * D baingo, worauf nooh geii 
folgt. — ©D eituroo = m, tum. — # 1 hat die richtige Schreibuüg Iiäbahal, 
— TUT dan — * Dir — *§ 1 solo; auch im Schriftunngallechan kommen 
hole Formen tebeneljander vor — b6 DD yoomnigh =" ce tn. ip — 
"1D albatı par, — 18 — m, dag'odag'at; D doodat — “ < chin. ie — = Wy «|: 
laget — "PD jekene, — MD inetre, — # D hat richtig durilet, — =D ku: 
mulgk — 1) Kefskndim. — * fi urna, =m. athe, — | — gi duratil, 5, 
Gousremsat, WB, in, 169. moter durash'n — = D kelokuni) — ™ yp balls, == m. 
tor flit. — 1) teimi, — OT tists, << D bareren, — = 1 hotoyn, — 
== nt. ga — ™ 1) hay Affe garat; Mann folgen die Warte: gedurge bocalid 
du njebele — fd jemiven ax m. dann. — 9 — ip. b'adeaoda: 0) hajiota. — 
”Dyeke — ™ 2 m. kegilr, D hour — Di balysi, daranf folgen die Warte: 
Imisiige here euk ebderet hafiyiji (=a Wadaalji) una} baina, — ™ BD dotora, — 
"D baikun, — # fi arbi, vielleicht == m. ely'di, Dicklcht? — # taj ik vermag 
ich ticht wu wrklärem. Im chinesisehen Text lautet ler gante Satz: His ' 
AR tt ® fy Ht Ac ae ER FF tie dort Yefindlichen Bäume aller 
Art waren sehr dicht‘, Vielleirht lit tal ax ehin. Ik eel; zu dike wg Telin, Jie 
4 Jik modon „dichter Wald. — terlodis == m. terigin-dtir, — MD seriokew = 
i. serigüken. — GE mi, mines (ieh ami, — 8p mye > m. tay Ora. — 
"DD jene — & pp jooul == ur des’. — * U yeomaigi. — "1 — mi tabiyär, tal- 
Mig’at, 1 taint, — MD kmtiyen. — ae pp soogat, — D> hat wine dan late. 


Promex nee wonaotiscney Lwaancssrnacnen, al 


Johan? unji baitaln. ‚kisen® ariki” gente” ösen? nuletume* nocop 
baina.? olan® kun® cok duiret®” siji. sai jailaji yabuyn getel, ınini 
tige Inga abaga™ jokso jokso geji gar dalalana.'* ta bitegei ni. 
hooein enktan 4 obo der’ acuk daruna™ gehu™ uge haidak. ene- 
dar!® ende bacha” geji, yarama?" nige euuce™ ariki kiger*? duaa- 
gaji? jalbariji taiksan hone. nocesan”* ariki dab dere*® untarat 
namharba.”@ ene mini ujeji baisen” yeoma, gaihal ugei geji bolnoo, 


Cini esergun® baihn baising yamar bni.™ ei usacji”” yeokina. 
mini nige hanil™ abuya gene. tere baising bolhigei.”* ike™ doksin, 
ifaoras™ mini nige ala saoji bile* halga nai®® ger dolen giyan.™ 
bukude®™ tabun jerge. jokiji tatai® ceber bile, mini nei du ‚kur- 
sent hoina, kundelen* ger ebderebe geji tnkijit? obdet bariksan 
hoina. ada bolbao* cithur*® bolbao“* gente“ duibegeji adalaba. 
anghan dan* gaig6i* bile, baisar our ten dao“ garla, beye darsu 


' 1) cohom. — "= im. kiksen, PD: klar. — ED arki. — 4 [> gentel = mt. 
sineiic, — 9D iano == m. Ohestihen. — * Fehlt in D; unletwme (et. m. nillatekii 
‚auffammen, antoders') int las Partieipium oof -ma, -me, weichen das Mali odor 
die Kutfernung anvrfickt, » BomowmEow § ong, — = Dar ganze Sate lantet in nn 
twin abweichend: geh gentel kien arki daun gocnji bein. — PD olen. — 
* kim. — Mt — m. ige 1) hat Ares, ef m. tighriget. — @ TD abaha. — 
“= dalalnal (in. dalath'n). — “1 haocin = m..Wagaein — = ni, taak-tag Gn, 
 eakin, — PD dere = mu degire. — "* darian, — 11 gel, — "I and oder, 
HD hodha <= m. bag'tba. — ™ vgt. m. pag aramak ‚nitig* kan Yag'ärahiı, — 
TP) cugnce, — # D kisun = m, kikson. = 1) dusji. —  D uacasiın; davor 
shohen in -D neck die Worte: alge degut {= m. degrgür) jallariji, — oa m. dati 
ezine, — © 1 nawluraba. — “ D batsan. — = — m eoorgi, 1 werkun — 
™ 1) bninal, —  — en, ag, D axagjis — 7D hat Haflie magacs aba = m. 
nog'aten ah'a. — ™ 1) helhe ei —— ™ DD yoke, — ® Di ijoorssn — Mm, lang" tle 
san — 3 DI has dafür mini wige abınga ebuge yen hiédaldnii alitecti ni, — 
= i halgan ual = m. h'ag’algan-u. — = chin, HA bien. — * Dr bugil. — 
”— m. tag ata. -— Ir has dafir uhren (wohl Drockfehler für ahaga) aha — 
iS m. kürükenn; 1 koran. — =D kundulung =m. kitodelen. — #1 hat die 
richtige Schrothung dakiji, — “ D bathoo, — FD sitkur. — “ Di geacty = mi, 
ermette: — “7 = um dag. — “ DD galgol = m gal figel.— =m. den? U 
hat dafie daa ache’. — * D doo = m. ag ln. 


“he Wien Gaver 


ib ile garba. gerin? okener urguljide? silmus ujobe geji. kelmeget? 
mmin du kursen-i* cuk bain,’ buleheci® talar gai gargabaci? kerek* 
nee. arga yadat" kimdahan uner liödalduha obagai ci medenui, 
eno cuk kei mori! moodahs yen" ucir, kei mori snitaj lol bale ™ 
ada silamms baibaci: jailaji yabuhowas™ bisi. kun ni!® kunugeji ui: 
danun. bolbach? mini ene abagai!* jiruke baga."” bi syraji?? asa- 
Oran! unen yabudali tundu medeolbele?? haraji. abhö® ni teonai 
durar boltogai.™ 
XXXVIL 

Abagai cini tere erike.= bi abuya geser yur®* abusan wei. 
cir veo gehene*? bi ireson nor® 6] dangei”® gerte baihdgei.” eink 
beye ugej tala: eini yooma ri homagaidan™ abcihi" yosu ugei, 
eimin™ tala, bi enedur cohom eimadu jolzah‘a™ iraji medwealot™ 
aboiva™ geno.” tere kiriyer™ ei yamurhan yeoma abubegem.™ cin 
kuselint hanggalart! cimadu ukye. pose du hödalduhöni nei bol-- 
boci bi arga ugei bill gajnras** bedereji camadn™ hariya. eini® 
sanandu yamar hui. ei teonigjt yundu asaona.# ci harin abacibuln 
sain bile. yasen*® boi. gesen.®* hairan yeoma, baute?! erike olan™ 


——— 





* 1) geriyen, — # D urpuljiin. — 7 fh has versehentlich kelot — 4 1} kur- 
ui, —" TD baftiafl. —* D bilebecy 1 gargabacn, — * DI kenge, — # Vor 
arga yadaz steht in D tel inde .— ı8 BD hidulidaha, — ™ kei mar ist die wärtlichn 
Ohereetsnng des tit. Aninge-rtw (a Seu auire went, Buckthiem ia Tibet, p. 268, 8164 
der transünischen bermrtzung). und steht hier Mir dow chin, I - -— #2] mino- 
ılahöin = im. mag iidah’y-yiu,§ — >) helbele — 4 2) hat hedui vor sda. — 
=D yatuhaei = a yabeh's-Diee, — uf kami, — HJ hat teim bolhacn. — 
TP al — 4 1) bed mal juruke haga, — ™ Wohl = m. sort: D had moract-— 
MT aan = teehee, — @ 1) gomleboln.— Tr hat hödallupi abbd hy 
abhd oi — #7 bidltagal, — & jp eike gi — = BD yeru. — * gokew, — 
" 1) Levenner = 12. inpksen yer, — "Tim — * 1) bathe gel — 90 Sonia 
coidan = m unmglilan, houneg'aidan, bag Tmag'sida. — = 1) aba, — 
=) lintein — D jolgohai, — = 1 medunint = im; anlegt; me folgt daran 
In T) bolus,.— ™ 1) ati, — A Di gruel — a Kier, Do kiran, — 
" D abuba gem, — “7 kuseliyen, — 4) zu mm hangg’al-yer — 1) Asmi pur, 
— #1 bolbanı — “| 1 hat -datur gajurti —"“ 1) chat, — “ Hiatt cial hat 
D abagal yen) — = 1) teonalgi: — 0 anal — "DD yarn = m- yag'iksan. 


— © c= me. gehen _—_— * pH bote = im. Todi, eatyprochensd dein chin. FE HE — 
whe Lodhi, — "=D nop, | 


Prey uk woxetuscnm Luaasosareacts. 33 


holbacigi” tere adaliian yur? euhok” edor* hurt ‘barisar silemdeji. 
ike gereltei bolji. barihö ugei caktu teonigi abtarta® taibidak bile," 
jivandan® gegdeku™ cok mun tila. oritu! aura chbugeilin® keor tu? 
octhddan. tokorhan * do elguji baijı. martat hörsan!® ugei. hari uve 
erihene® lin bains@? bara ugei.! yamar kun!‘ do hilaghji aback 
dasan nigi™ modehuge.™ tang eriji ese oldala* 


XXXVI 

Abagni® ci® sonossan®® ugei yeo. munnken hotan®™ guid? 
nige tulye* Lelgedehu*? kun™ iroji. ike™ paihansiktai kun kele- 
huni® tere kun!” tung ard sik baina™ gene, bide™ unggeresen ™ 
keregi."” yamarhan kun!” kelesen &ik ib ile belgedeji medehu,? bi- 
danat ulus octhdni olan. obung* cnbung tasural uge) dnrei.™ im 
ILerzre jungei* kun’ baidak. kejiys Ci Tolba bida basa tundn 
hahan ujuulye.# bi keduin medebe. mini® hanil@” eno kedun edur 
bur‘? ocisan tula. bi urjidur hase oviyat“® mini nalman njagi® tumilıı 


1:1 bolbodigi. — 2 D yarn, — * Nach enhak folgt In 1: tie bil bolbala 
yulii I m, Jap bai), — * Dodtir. — # D hat dio richtign Achrothang silmuduji. 
— ET geke, — 7 = mi abidaradtur. — * An Stolle dee Satze: bariho Nigel cake 
Leonigh abtarte: talbidak bile hat Dy dre (= a there) tala wein dm (= m. oflksan 
dur) teow! daldahass (Beherihfehler Mr dahlabei) du wlgueen bite. — * D jarandam 
= m dsayag'indan. — == mm. gegliplekll — 4 Tr ride: — #* eimgediyin. — 
fy kunt oe im. keglietitry Mir dan chin [IBY ‚Warten‘ giht die mongolische Ober: 
sctrang dia alwnichende Versiim: ebugedin kom Crab der Vorfahren — = m, 
tig'org’a ,Wand'; dia Wartet tukurhae du elaji Balji fehlen in Ih. — = 1 borssan 
== m.:horiyäksan. — “'D oritens, — 7 D baival — I — m. huerag‘a Ngri- — 
“1 kemnn. — # D abnelsen malt. — “ DI an, medokn gel. — * D oliluikn. 
— ™ 1) abegai nar. — * ei foldt In Dr. — 9 = mm, sonomloinn; D hat) daflir me: 
dok: — = TF horoyan. — 8 == migadag a — "D wike — ™ 1D Imigedichu — 
© Ty yeke, — 791) hat gaikamiktal heceo, — “07 hat; kumun nal Kelekn! wi 
umbels. — # Ti artisik; über dan Suffice tik ne Botnummow § 115. — = D bai- 
all — ED ha. — TI anggurueın = m, nggerekeen. — 22 jr korek gi — 
Dy hats oammdokw Bodo eidienai gennt, — 0) ohm. — *D ulang, — 9m 
Aligtrdet; DU has durel iret fr, on, iki. sich difingan"}, — “* 1) lied — © = tie 
latnge — Mm Asegllkit hat auch die Bedeutung: durch‘ dimen Behamannn das 
Line befragen Tassen (a: Goratitases, Warn, 247), —@ D asad, — PD mhk — 
ED lidar heel — 4 D url I bie Det. — 07 mfg, m thigh 
Wiener Laltachır. f. 4 Kinde a. Margeal. ATi. Mi E 





a Wrox Gren. 


tinulen ‘hoina, ecige oke yamar jilte:? aha deo kedun ome vun 
smok yaar? all jildu? tugimel olsan.t eldeh juil juiler ouk saimr 
noileji bieihan* é andurhh* uged. ungworeson™ karak kei neilesen 
bolhacigi® iredui® kerok yeonai!! tere! kelesen yoruwar!* bolhé 
bui. tongeeboct™ bida yamar gajartn kediin jun jas! snitkehögwi 
bai” ci)? gerte talar sathowar.!* ailcilahd sik ocibula Too buije,’” 
aithar®" sergeku adali boltügai, 


XXXIX, 

Di camadu™ jniyodum™ keloji ukye. sai bi geoncaney ende 
saohodu.™ conghd yen hana? der?" nige hiljoohai™ any. naran 
iu gerel du tosckint gokis gekis wjekdane. bi dogoi™ buiji ayar- 
han yabujj" duuren™ nocakdat. congho nasen® casa coolat2* jiye™ 
Kaji bariyat™ ujehene.# nige bafjoomin mun bainı." ent gartan!® 
kurmekeo*! haliyat®® nisbe. yaraji#® eode* hagat# bariji olsan nar. 
busa multiribo,s" ande tende neji barild kiriden! bicihan keo- 
kam ' biljoobai bariba geji sonosal.® cugarang™ iret gaiji guiji Li- 


"Dita — ® Die Wartgr cin yen pink yamar fehlen, ti. . — * Fhe ali. 
lin fat D kefige. — * D olsen ul, — ED best weuken hieikan. — * ef. im, an- 
duk'n; PD hat adinmeahh (oder elunrahe? ef, an. eniimgiirelal), — * 1D wtyprureren, 
— "19 bolhogigi: — * Ti hunt: gales lem ibe — Me oe oy. ya, D yuna, — 
VD) toons — "N pose. — i) tenyyebeen — | 1) joe = mi, nog ied _ 
* DP mitknkn agel — Neal) ye folgen im I die Wortes malen cialis beee 
Kerek mel — "ef fehle in DD, — ™ Herb win Behmihfehler fir sanhiwar = 
I ange The, Dat gar, — kn — © OD Aither: — Hl cimadn. — 
” 1 list def adum, welches sich fa dom Wivterblicharn nicht fintut, aber 
zeelfollns guy vine Nelenfurm vom ge ist, wie nich neben m, inlyedum. anch 
lüiredun Inder — = = m g'emtia-baeyeny D hint gakoor = m. gakteng ar, — 
Ta du — * 2) hone. — 9 dere = m, degire. — © = m. hildsoul'al, 
D bilPobal — 1) cl hiaing, — m D naraual. — * Tr doo mgoh = nu. dag 
Ogi. —" 1) hat nach yalmji ile Worter olra. kurmekes, — = m. siglitei, Ti 
urn — © m tanngii' ten hön, Do eenghonam. — # D enlat = i, tag Tu 
eat — ED — © = im, barigär, D hart: — 9 Hjckeow, — =" D bubfininr. 

a rarog ae; D garta: — HD karamechlée — | ou. 
Watig’at, I hallt, — 9 = mn, vay dra: — # D uuda = it eptide, — en dies 
CAG AL. — = — mm, uluksanyür. — Tin: iilltlirelo — 4 mei ehr in t= 
“0 hinds — 1 huuken. — 4 Weit — 4 1 ng — ot hg apie, 
tnuk-yär-yen. 
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risar. mge keoken* malguigar® umkuret® bariba.: hoina bi kelone. 
bidt kun* Karin amitu® yon taibiei® amin jootinam? bidio, eb bariji 
yookina.* taibicirge* geji- kelehacı ei tere tung bolbdgel.” gurlet™ 
abaya gene, arm yadut tundy uksen hoinn. sai toitar!? tater ba 
varlaji ocihe, 

KL. 

Ene kedum edur man nai! tende ko!" höraltas yooma. ukli- 
nei ekener ovisan-i” masi olan.” nige niges** turusen-i™” vowatni” 
tenggeyin®* ukio adali** cirai cab eagan. Kumusge hab hara. madı 
ni? dusultai®t pat ainggi. nurun” oi age” burgası adali, kön 
kelehelt tere jullin® cab ceberhon™ eiwa™ yangretai,’" juraci™ 
irobnei gi jurnn cidahogei® yeoma. uner jurhe™ mini batia, ei baige.™ 
bi camaigi®™ ese kelebele. yur tesue™ ugei yeoma, barame kun nal” 
sunean. yaji camadu™ singgekdobe, nasi cini jiran silhasan!® bigio. 
Imsa haga goji bolnco. sorin“! ukukui gi tung maratat? nt" 
nomekee™ ekenerin™ aimnk iu orot” tnugzaljahh eini bahatai zajar 


1 1) kuake. — 7 1) malsgaigar, —* Vou) m. Imkärikil,. fingkiriha, — 
“1 home —* D amd, — ® Dihiat dit richtige Form tabi, — TI sum 
teva, = m. yeglieklip — * DY yoogenn — * Vermutiiah = D tabiji orki. 
_ © fh kalobomm, — HD halhd’ aged. — A m gie 7 u Jr tulter, — 
4 mei, — FD sek — ir kligeni okeuer ovisaned bat D> im Am 
kaft oivaji (= m. ditag' Ait) Sikes skesern = 7D elon — RL mg. — 
"formen = m. Heike. — ™ 0 pata: — Di tonggeriyen. — =D ade 
trau nivenk bainas — = en — "' damettal; duauitar ase entspricht dem 
ct. AK  «Harbotwellen‘ == mans, Iebliche Augen. — =m. nfrugf. — 
= she, In Fiurs von echt: who) hmngam Ar reihe, dee seite Wahlemhanm‘ — 
Ti hiurng an oder hineiräji; hdmi kelnhele .weu man —ateammenf{assaul 
milch = mit eluem Wort. — * D jailiyem. — # IP cohérgen, = m tadtarrcken, 
Drininiiv van bücher — #9 m. goes, 1) gm, — rate = ni. yang tad, 
— Fe my, flee il, Di Jurnel — fp cidahh age — ™ = in, Jin, D jürulke 
th kat te zielitlgn Fon) hal — * Dieimaigi, — PD demas. — Dtm. 
faina hakran Main nn — Da — m. oi'ghean, 0) dahasan. — 
4 {) prizes — wi bereit. — © D hat din richtige Norm sHartal == a. martag it. 
Auf martat folie In D pooh lin Wartet kernel ret telngai bihdwa (== un. Walls 
‚Kopf Hit) yen kirtyer tilemen (or a. lilekeon) bul, — © =m ahllin. — “ze im. 
nngrmnkbem daran! filet In Li dare — “2 chanenyeons — & = m erng tt 

q = 


A Wits Gio 
ha bb tiger? bist ulus eini emes? enzgehe tenggebe® goji domej 
mothabalu* cini sanan dotora® yaji sanana.” eimu? ebugen* kun? 
boot, balan nomor™ yabuhszei.tt lari eno bujar kerok yalusan 
cin! yanmar youn! bei, odo cagin™ hariol!t hördun yeomn bisio. hi 
eink tula jokıji jabona labia. 
XLI. 

Abagai ci uje. yamar mao keot bo. bi kun! commas! app 

ge} tengeeji ithayi kelehuni,* cohom ecamaigi snijiratugan.!* mao git 


"DD nliger yor, — * 1) hat falechlich amor, — * enegeln tenggebe (om 
ein gehe toin goln) so nder.so', fehle im den Warturbtichern, vel jedoch engzojl, 
lenggejt, engenbely — * — my, mag ith'abaja. — % D doters; — Fr bad Mlecllich 
anani für sananai — 7 D iyimi; — UT abupin — "N komun — Wen ei. 
nom-sir, — 2 1) vabohi nee — ™ p you. — BD cagiven = m taste. — 
“ Vinlicioht == m. Harig a .Vergelinie*? D haral ist wohl vom a. bag" Airah'w 
Ansanmmaenkilrsen' absauisiten, alin etwa: WAT tate ® Untergang. 

Es der obigo Abschniid anfallendermeise In Waues Collepeial Series fohlt, 
halte ich «a (Ur zweckmiillig, dan ebiumischen Test «nem bemeton Verständuie der 
‚mongolischen Dremetatung hurkertiklgerin, Dirssllis Izıtiet falomdermalleanny =] 3 


eM WB REA, bE a A HP SE MS, 
—Bk — ae wm ey. tla— ti ism S aA, 
fH Hy Se Oh GE AT BR, ME th HE OR OK, TE AT EY. 
AE, RRR RA, CESK A WHA 
RFEAM ORT PATRWAT. BA 
KB BACH ERE PAM RAAAR 
PAY SS aa BE ey BE AER, A me 
HK XN sa He MF SS (= HB, tts a BO, 
me RAE A A, — Oh de 7, fl FT is 
HERE HE EK ee a, tm H ey mE HR FE 4 
fey Fe lif A tis FE Mio 


Som my kell, helen: — ™ |) elmaigi — "Tb belekivni. — 181 saijirta- 
a 8 OD hat einfach: mos, 
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surhö bolbao! gesen sanan bahana, eejilesen® bieigi bahan bolbasu- 
rnbala® sain ugei gejio.! eahom erdemden® yur* berke, mag! aliyas 
bolbala tung kimduhan yeoms; odo Ama eletele kelebecigi. tere so 
nosh’ ba baina. harin &i eme sine ugei sina habaran® julciljene.’ 
funds bi detor™ teshngei™ aor kuret jokiji donggoshidan.™ tere 
nunr ulaim® nade kelehuni. bain bain mini seb erihuni™ yamber™ 
reji midun nai nilbusu asharana.” tung ergun‘® kesik' barasan 
kun.” hoocin wher tu keleseni.” sain em ama” du gadun.™ sain 
age cike™ du nurgun* geji. tnrnl?® biti bolbala bi oldahila*? ca- 
maigi”* argadaji bayarlaolys gene. Arga ugei camadu™ jiksiolji” 
yeokilm®t bui. 
XL. 

Yumar mao hebhai™ tang kun nai? ure bis: turuseni™ yur™ 
teanni®” abi tai? ab adali yeoma. ujiker meng jikeiorte’.** -aliby ga- 
jartan®® juraji ilegehene.™ nid cabcirkilaji*! yeb yoama* ujehugei® 
demei murgulene,# ‘ama dotora”™ tatalkilaji tung kunt da aor? 
kurhu® singgi." cohom keraktei gajartan®? bieihan ¢ to™ ugti. 


LD. boltwo, — 2 — m. Begrjilnka — *  pothavurabole. — * Für sala 
uyel enjle hat TH: eidahd bolban quae — © PD hat die richtign Belmitming! er- 
Amen — * Dyer. — "Down — * — 1 b'nbar-vyin. — * = m; drmkäiktsene, 
() coleitjanal; I bat dann mock din Worin: elrei hihhaljı (wohl ein Dirnekfchler 
hr MOBI) ooelina (> m. agürlana). — ie fr Autores, — FD: tes, El) — 
A je, wg'dr, — En donggoeln (Aomggeth’a) ar’ din; D. dicmggnshddan, — 
1 dilalmal (wi. uleiina, ©. wisih'a). — © 1 kan — # D-yambl = m yag au 
iu — 98 9) asharanol. — TD) erigay = me ergig il, — 1) kerigen = ui kosik- 
gan. — © P iran — FED Kolesoni. — 1 aman. — 9 ing in, — 
1) all == m Chin, ik — MT nein m norsun, — ™ Var tural hat Te 
noch korhe. — 7 Die Porm antapricht dom Sinn mach dem smi. oldakaag' ar „au 
Cieratewnh!, ohne Unierschled, — "Ir chmaiglı — 2p cinade, — = m. jilisi- 
ciltja; — Ir yrogekit. — 27-2) hat richtig habahal. — = 1) kanal; — DD tu- 
many = mi. köröleen Inu. — 8) veri — “Dp won — * Komitativ- Soff — 
= — m. jikelgivite, — * — im. e'wisär-tagin, Db hat gajartu. — # 1) epeheue. 
— 4 fb -cabearkilaji, — “ D yok. yonına „uns auth immer; yeh Forms int in ew 
Wartarhichern > zwar nicht nachweisbar, bedeutet jedoch ‚offenbar dsmelhe — 
#7) ujeko mg. — “ U mingelenel, — “ D dotors. — #0 foun, —— DR aa 
= is ag te, — OD ure — Nock alu folgt in D unch dor. Sata: kan teonel 
type gi modenei, — * Db gajarte, — u — tug’ 
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liv! gebole. knono yeoma. tundır miss & jui jabsar uklugsi,® ur 
guljiiie sidar abcirat* dogdlji* jarubaln. bahia gaigöi, hidi bolbaln 
famtuk ngel aliyanad yur® tubesit ugei cithur® byl, eos" bat. 
‘oonigt® orkivat™ samji sik'* anmr tigi tncik tack! adilana.™* ju- 
rim dan!® por!® tures,‘ ecigevoturn yan dotor kemkecigot. zaj 
Mnarana™ zebeci, hoita unggeret™ sanahana, yahi*? hui inner teo- 
Digi alnoo* gurin®™ unahan™ keo™ holot®® -yamarhan scenggei 
mori bolbaci®" yabızan nas™ dere ee}. bieihan ha objatai idelter 
gajur bolhöla harin teonigit umerji® nsuraji yabudak Imina.* 


ALIN, 

Dengedir* bi hist gajartey ori hima. moghai™ gorin 7 
noe sanan uray kareal™ kiji tuibegehe. bi haritala hobhui. ann 
har” harhan®" onogildujl hain. tore der bi haniyajit! cimogetet 
orchana. cuk cime ime* ugei dogoit baigat, kiluh holubt kiji 





__ Di kst Aülachtich att. — © akku gel, — 49 abet trek — HD anal 
=m) en —* 1 allyalanaj: ile Porm alivah's tet in den Wartervfiehern 
nicht versemhnot. — Dyer, — = p tobati, — " Dh rithms, —* 1 ‘team tg. — 
"I amivigi — Ho Trank om Hui —™" [) nee dark; riprechond 
Ham mandach. höwak' take erent Laat, Ansitrack, mtear ‚halter. pulter. — "1 ai: 
lanai = miag'äsllanat. — 1 1) jarimdan == m. extianke, — inne — I. april. 
— "OD hat Miechlich Kies, — np srägepniumigt; m. ellge-yin tra (beg i) 
‚Kopf be Vatsra’ id nah Brora, |W, 7. IM, Fin Schimpfwort, ehe. wile 
vorge yin taraki | Hirw dia Vaborv', Im chines. Voxt entspricht don teigeyeiern 
yam) it tae iS] NE 7 ‚Hastardılare‘, war in der Muiechuveraiin wert thei 
duroh lehele-1 ih Ghervetet wird. — # Ih kemkerit — = I amaranai — 
0 nnggatnt, — En m Fag al. — MD wonkyigi, — ™ p alana; darant 
Satet in DE igen ik halle. — = ZI geripen se purctin: — MD ala — 
=D ham == a Mell, katikem — He Xneh holor folgen in Ete Warte: hun ber 
bollinls, — 4 falhock: — = ja yabugattaı =m. yalagautee — 1 Auf ze) 
folet In D neck nal, — = ee Dimmer mer, — =! 0 tind. 
il — Ey wenkibee — 9 0b mai (i mine). — 1 yı wenigen — MED kernal 
= at ke — 0 sxmajinar. — # 2 lat rithtle Joxrahues. — 7) han — 
2D cimela — © os ws Fur Prt — YL du d hag it Tipe _ = 2 tl 
Hii bAlib. ee Analruck kilit bata, bik Anden sich in den Witterbichers nicht 
vesselvlmet; to chine Pirat hust oe fe UE tik iB ER, HP oie matten 
Heh zrosmeltig Anmnbranen wie Dinbe und Ama whe Mn‘, hob. mie warten 
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glint kun® miggo njeldun* nige niger tutajit yabula’ bi ireduni 
oroi bolot. beye di yadnsan tula yeb" yeoma kelesen ugei untacı- 
raba? suklen® hosuwat” ujehene.'" ecigeyetura’? cuk irsji.. boleot' 
lida ukultei yeoma eeji. siluhin®* angudur goihöni." uralten 
murguhu yen! tola, sor? mini Anl bahan nambaraba, tunde bi ta 
yuba!* gaihan nar’ aji turulnge.” maha?! jahadunabeo-* argn ugei 
oldesen hoina. ‘yeogan®* sain olhö bu, eunce™. hoidan®* engaeji™ 
yububala: ooduwen** seri** geceoger use jodobaola.* ta basa aihdni 
rondelugel” keleji diucsat cok jiye geji daogarat™? taraba. 


Aluigai ci uje. odo busa maodaji.™ soktotaln ugat™ joksaji ei- 
dahdgui.® bi tere keregi®™ ci tunda keloji ukbwo™ ugel yoo geji 
usaoholis.2® rukan” hoian geldurkileji nidu kilulet nada gar ilo- 
kina! kelogei dulei#? di bis tung ajiklahögei ni yeobei.# onedur 
ene hohhai 42. gi ukutele jodohägei ‘* bolbala. bi darui amaldaho* 


ni + 
cinaidier verstohlene Blicke wu; in 1 hilt e& etwas aliwelehend: fifi HB fa, 
ait werkuleerkkir einer zu’, Auf kilib titi Wij} folge je Di An aamiar = nu Bam 


1D sw —* D kumun. — * Dr njeldle — "= m tut; Dolntaji. — 
ED sahila, — "TD yok. — * Wald nach Anahnglo von abélrah’y zus untaji (tim 
all) lenkey atisaitmengemrtet; I lint efile untajt orkita.— "= ns, Oglun, D una 
nee —* — om bentig’dt, D bass — MD wfakene. — 4 D erigeyrtanmn « zum 
Anni, (8. — 9 2) haleit, mt, buy’ Ul@it, bug ilteun, — 2) aulanhas = ia, olay a 
kan. — 4 m sl — Dog wk guiti. — * 0 mmrgkunk metyrpl 
kain tales — ED oor == Age, — mn yag abe, "Ih yabe, — 7 = mm, mi 
San-yer, — 7) tanks gel — = mah’. — © jagatunabau == m. jig!ain: 
halo, — = Wohl = m yarihian, — OD ets Fr m beidiehen — 
Ty buen ongxejl-— EP madam me ne wide, — ™ Tempore vou sorikil; — ** 1) hat 
richtig judobata— " 1) medelm angele — = m dap tieugat. — * 1) doo garnt 
== in. dag’) arg — © = ay, mag — * D ‘unigat = me ng Beat. — 
7D ddakd ngol half. — “0 kook gh — 7p ukhoo, — Maul — 
42) iondan, wohl von rng W stromablwairtr- — * Vou we kiindkil; D hat kilos, 
vo we Kile — DD hat Mischlich ‚donkinäl, — I date. — © D ajiklaht 
gell, — 4" yumldi. — * 0 höbalini-— “ D fovihh gel: — "ee mn 
ultah'n.. 
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‘Lisi, abagai haign,’ tere lab riaytat ocizan? ugel. teonai burau gi 
tere medehngei bui.? tengget aiji haisar haris wire oldohögeit bala, 
enedur mini beye ende baisen® tule. mini nuurer® one udn? gi 
aocila* eones* hoiSan ariki nas’ jokiji cerle? hoocin! uliger!? 
albatu gi jakirhö noyan-i jorik. arasn gi! oldehu! kedergun-i jorik 
‚geji. ha’ juilahd bui, halabala, tere ese -halagana.*? basa ene. janggar 
uubala.'* abagai kecooger jode, bi uaa ende baibaci. bi Gi horibi 
yeoman ugvi”” abagai ci medehugei.* hara baga yen utelku agei™ 
yoonus. ariki ujeboole™ amiyan* taihinn** teonai ecigen* cusu nas™ 
inak. enedur™ ancilat® haluhd ha bui, keonunbees™ nige hoyor edur 
nuhdgei.”? unggeresen®! hoina. basa yosuwar™ oduk™ veoma bikio 


XLV.. 

Abagai ci“ yaha. nuur cajbigat. gente®” cirai aldaji ene bu- 
kur holba, abagai ei” medehugei.* one kedun edur™ goo" erntia 
du" umukei* unur ting moohai. tere der’ gente serun. gente 
hal yur toktor*® ugei yen tla. kun buri heye tejiyehu teksi 
arca aldala. urjidur haga ude yon. kiri juger serunken*? hile gento 





1) baigt; = folkd daran uneh hiterrel, entiprechemd dem chin. A - 
"1 oc — ED medeky tet Hii, — + Di ohinhd ngel. —  D balsan. — 
“D mare = nn. ige — © — a ae — * U oocila = m. ag — 
DY son: — 4 1) arikinamg, — Hm m. teaperle — ™ 2 tinonin. — 28 1) niger 
mi —  Doammigi; — 9 D eliekn, — 2° D hana — If fat richtig hafahana. 
Nach halahals wäre balalia ku erwartend ‚hassert er sinh, eo it's put’ Dar chino- 
alscha Taxt lontots I We. wv in and Ge Mindechurerion: halacı halaha, — 
“DD unbels — u ag Ghala, — ™ 4) opel bolo. — * D medeke ugei.— =m, 
lgridelekt Ugei. — ml ajohale gehn de — FU ami ren — # 1) tabinal — 
”D seige yen, —#D con nam == an. blsun-ätee, — #7 D env olur. — ™ 1) ooellab 
— * Wohl = au. heiweeiliheitt, Kntstlihonfl;: D hat start dessen. kioehen = m. kidi- 
Ye, — 9 Dun, — © Doom: — FD your. — N unlak — 
“el felt te — 28 caigat; tesibiho findet sich In daw Worterblelns 
nieht, wahl aber tasihath’n ehem teuih’n = Dp konnte, jedenfalls ein Drunk- 
fehler für grmaie = m, geneite. — Moe fehlt dn I m D meek age; — 
= YD wdap, — “ goo ‚Graben‘, wohl ¢hines. Laknwort (WRG). — 4 0) emkuds. — 
= me filthy Mika, — $ Dy dare =i: dag — “4 — m, sermelin ser 
—* =m balag'tn, — * = jy taking" Hiri — 7 — iy serien. 


Paonen pur mowootsetm LU woasgeurnactn. 4] 


halım bolot kun: tsuk teshugei.t beyeda kulıen garat. del" tailat 
bahan sernneye* geji, suyahan! nige ayaga kuiten® usu unhamı* 
lub dere tologai? ehdube* hamur tomorba.’ hoolai!* & sugenggit! 
bolba. beye kubung der™ baihé singgi orgine. dang cin beye tim'* 
biti. mini beye balai aain ugei, kudelhuwas’ sina. jabdan™ du 
ucugdue™ idesen wusen-i euk buljiji.!# biki bolbalu. enedur bass hu- 
inojiji®® bolhögei bile. bi camadn nige “iin arga jaji™ ukguye, dang 
redest 2i hoosuli.™ bitege) olen ide, tim? bolbala. darai bahan dw 
ralwvigi®® basa gain buije* | 


KLVl. 

Halak ei yaha* bida kedun edur™ njesen ugel. im® hördium** 
sahal borol™ enijl. kukein cirai bolba. abagai ci mini ama éulun™ 
nit kelekugi Im gomoda: sonoshana ci oo” jaosu™ mathd® du 
oroba. mim ikea bolba gene, anor tim™ bolbaln: nadum** bisi™ 
Hahan hörabala* sain. one cuk bara“! ugei age. denrei™ jokiyasant 
ci exe itegebele. narilan soraji asad, ene yamar ge bul, huiven#® 


| For don Pacens von tere der kedan sernn. his teshugei bieten D folgente 
stark abweichspde Wendung: tere dere bere bana balan ealkin lw Metilinett mak ine 
ehr hu aanır dat aged, uxidur hotan gadaoe bahan korek kalji, yahagar (= m. 
vabag' mi-yer) oclhi tulada. — # == mi, debel; I hat tundia dahml: — [) apioceye; 
lie Verbs soripfinakti und derigiitsekit sich abkühlen‘, fohlen in dem Worterblialern. 
—  savalian fehlt ln D, —* D kultur — PD unsen da = m te’ikaen dns — 
1) lege, — " cbedube — " D tamoraba = im. tamog Grabs, — 1 holol = 
fa: Wee"dlal. — 8 Dr hat dae glelahbedeutends sulingkei, — " D’ dere — m; dngäre 
— Ti, — ™ oom, kiidelko-ttin, D Kadulkun. — # D alnal, — 1) jab 
dyan, — U. m Hälgmlir. — = u blige. — = m Wat — 
2 m fig'Aju. — U in. h’eg'äsula, D bosnlan Der gacae Paseus vom jabaan 
do bin hoomla lautet in D abwalchend: jalsipau du ena kedun edur yora idesen 
— * im — # = m. dug drabadigh. — 1°) parol. — = D nie. — * = mo. 
hi, Mer Bi — = Dr de, — Di banal. bu 
giral, bag'trnd. —* Dr aman. — 9 m. digas, — # Du, "Du = 
ii. gt — En mag ath, — » = m tin, D win. — # D yee — 
=) ink mn — © 0 bat bili bile, — * — b'urirähnla 
— 9 = bare — ED im. —* Kin Verbom enrah's findet lel zwar In 
dis Wörturhieliern wich; wel. jedoch murakz TY hat murmjl. (riellsieht = erent). — 
# — m bayn-yin, DI beyeyım. m 


» 
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kerek beyo medehugei yeo,' alan® nukur. burt camajei® kelolooha 
Ei" njohene,® ci bahan baruktai® buije.t jaowa® nathd kerek. yamar 
‚kemjitei® kerek.t9 kerbo tordar!! orosan hoina. abi baihö ni harak: 
fan® yeoma, adakdan!* ermalhu™ ugei bolbeln. nige jaosn & ul. 
dchu?® usei gor haralan!® barisar sai doshétt yeoma hidio, ehr 
hutur kun bida-nidun du ujesen cikin do sonossan-i” olan® ugei 
bolbaci.” jun** garsan®* bile. hidn nige tangganktai nukur hidio: 
medeget™ ese ithabals nukurin™ nere ha baine®® uner iii bob: 
Mal. neng sain. bi arga ugei suraji asaoji™ yeokina.™ 


ALYVIL 


Camai* ujehene.” ariki® du dan ci duratsi yeoma. nige tedui 
cak cf yur™ jailahüger, sulik bolji, mubi enktu uusur soktotala kul 
@duhdgei™ du kurbele sai joksohd yeoma. ont eini sain kerek Lijsi,™ 
balan cerleboole™ sain biha, horim hör! bayar kerektei™ bolbala.” 
bahan® wuhu du vans.” keroktei kerek ugei gi bodohögei.* hin- 
taga barisar amp nas* jailahégel*® uuseni* tere ein yanar sale 
kerok garhd hui, harin eme keoket™ jikkiolhm. aha ikea® jahadu 
borin olhé. ike urtik gargat. cohomban kerektei™ kerek sntahiwas*" 
bisi, notes" erdem cidal nom andur surct olot. kun" du kumdu- 


SSS. 


' D medakı ogelyes, — 1 I lan. — "2b cimaigi — # U kaleleeknigi — 
*D injckeus — N barakital — ' Don — "D jor = m. hog ie, —* = u, 
kmnfirai, — 2 har din alweichaude Fassung: joo nati’ in. kerek yaar 
knmjitel kerek. — 1 <= sy. tonfog’a, — 49 jnradak, — #1) adaktan-— ke 1) eens 
uloku = m. eregiickl, — 1) uldeig, — “1 hat tie richtige Form barn’. — 
" D dust me ay, dag eh’. — "1 kam — 9 no — * D Qa baer 
— BD joe =m, deg’, — 9 D gare — © 1 male — =D tukurlyes, — 
=D) tainsi,§— = 0) bulboin, — Ft pi munjl. — = D yeo gene, — = Ui emp, 
— #5 njekeme, — # Dark, — 8 D yon — © 1) lites ogel — ML hat 
Wit bike — | 1 oerlebale — m. inigtiobele: — ™ I) herehin; — Et Wash ial- 
hala hat D+ yoo ugnlokn; herik Jarik halbule walkin (— un, Fag'äklm) — ™ fi hat 
ag bahn. — * 1) ynmbil — » Pr’ korektei heeok ugel gi budahfgel hat Dr 
kerok mgei du kerek bolgaji. — 4 1) mane = in. amaendies, — =D jallahıh 
“ei — © nasani, — HT bnnkett, — D jikinutha — =D yukoyen — 
0 tra = nv way Atah'iPtan, Eh ae, 


Peonsx per wongotsomex Umaastssruann, 41 


Isolhn.* sain kerck? butesen-i® yur* hobor bahn. sige nge Hu baraji. 
nriki geji? jang gi samaoraolhıh* bolye gi’ hokirodlhd? hortai® yeoma. 
jorigar®” uuji bolnmu.!*: abagai ci” ese itegehele: toligar' mje. ha- 
nt hacie!® cing hurd ariki gemer™ debteji2? ei jager kin’ hal, 
edur® ‚sun ugei ene motus® ketureji cobala.* ene cini conn ®* 
beige gi* Rabdahd biti gefio. 


Ene kedan edur®® korak baihd yen tulx. nige darar™ hoyor 
ude? enni tulicen™ du. hamuk béye eine** ugei julen™ baina, tet 
gedor™ adesi den. bi darni untayo gosen bile. uruk turn! eok 
unde bwihd yen tala, bi yaji orokiyat™ untaha™ ocina*? tundu bi 
jokiji hataojigat™ beye kedni mikur -kiji™® sacj™ bolhö bolbaei™ 
nudu* tung bolhözel.t anisha® anima’ dotor munghak bolna.t hoina 
geicit tarama. bi darwi derofor** del#? emusueer™ ukusireji urıtalin 
hoyotuzar™” jing” jokisan cukiu sat seriji.™ tures" balan dara- 
iad yahao. jiruken® den anur ugel camnhé sik. hamuk beye 
halucahéni*? yur™ galar™ hakshé™ sing. tere der® cike™ bulak- 


1) -bundalyslkn, — 7 D kerok gt — * 2 butmen al = m, bötligflaen 
inn, —" 2) yer: — ® ariki geji fühlt io Dy — * > sammroolhé — tm saniag'ra- 
eBth'n.-— 7 D bereigi. — " D hotdinnlit. — * 1m h'oorstai, h'aortal. — = am 
dewrikcyar, — U 1) bolnen, — ™ abagai cl fehle in D, — © D tollyor = m: boli- 
bie. —_ 14 hear fehlt jaf — OD bacon: — oe mi gems yet. — Dh 
Filchtich tabtaji. — 1% D kueine.— "1 hat WIA biste, — = TD -odar, — 9 Dmer 
inne; IT unbe, — 2D riya we Mher-tin. — #2) heregi: — ® 0 odor, 
= # m darag'är, U daragmın — ze — 7 = ws: tüleksen, tlilikeen, 
D dotienn: — # — m. fine. — = m. ibligähen. — * D-uekgeilur. — ® Th dan. 
— = Dhnt richtig orkiyat. —™ 0) uninkei: — ™ 0 ocinal. — ™ D hatımjiz = 
m. h'atag Hlig'ht.— ** ijn felt in D-— ™ BF benji. — >» b tolhacu. — © D nidu. 
= © D hothi age: — FD anishan, — ® D animal. — “ D bulnei- — # D te 
rei) — eh te, deralnget- — DB diehel, —  D omususes = mL eulisileeger. 
<n fy ayaitiigae. — 99 fing = chin BP. — MPD Berajl — MD terinenn = Mn 
terizineis, — @ D darabuu = m. ühg’äraban. — 4 D yabın = m yagiban — 
1) jureken, — ® D vambiielk = m. taambousik, — © D haluucahinl = ur b’ala- 
günah'n. — # D yon, nn hy * Jodimtatle nn «in Achrelbfohler 
fr b’aksahlı, — 9 Dden — @ D eihl, 
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tujt? abodudet.* jajior® sidu uk habang* bolji: idehu® uuhädu omta® 
ugei. yabuhö saohd du? tab ugei, tengget bi ene idesen yeoma eae 
tinggesen Wnije* geji. nige um? beolgnhd!® em ungat. dotor buisent! 
sain: mao! yeoma aul urn" baolgaba," turines™ sai baban aula- 
Ian Iwolji. 





XLIX. 

 Ijnoras® man baorai!* boye bolot. tejiyehu’’ arge medehugei* 
arikin™ oron nwi™ kerekta tuvagat’ ike hokirakdasan tule. odo 
ebetein du barikdat tuts juderoji baina,™ ucugellur” bida njehe™ 
ocihana. harin hatanjiji® ike® ert iret: man du kalesen.. ahnen 
nar ike* jobaba_# im? koono halın ? adup™ urguljide™ ajeji irchn 
bolot hain kmin yoomın keome* kurgekuni™ ike jobabo. ike? taln- 
tai” bolba, urmk turnl tuls hopoksiji sanabiwas?" bist. kam ugei 
Kan bolbala.” namaigi sanahd ha bu. bi fio yeo Eelene*? dong 
serkilde#. toktoji beye idegesen"® hoima,; tala# nukgucit murguliu* 
bnijo* gobe. aman dan im? kelebeci gi. beye tang teshugeit! 
hama,’ teimin™ tala bi abagai of gekei ige oldwatal® keun** hjaio, 
mini tlio kelehn®" kerek ugei, eye gi saihon tojiye. hérdun ide- 
gubelo* gain, cule cule* du. hij buralbaji®f jreye gejl, hariji irebe, 


== 





" BD balaktn}) = m. tulaktajn, — * [> ehdet — m wbertikgeht: anf ebdet fulet 
ih D sich da tata, — >= m denjigir, — * D bahong. — #0 ide — 
"DD suites, — 1 DP ah #0 bute, — * D FUN mo; u, — 1 
la, — 90) hat, — 21) mom — 4 1) heolgaba — M1) Anreise. 
Werigin Fie. — SD ine m. idang'firtiee, — MD boorad =e st. bag’liral: — 
ini = oe, betr — “ 1 modekn ogee — # Tr ariki yen: — © D nine, 
Ihn m dei ae? — Die — HT Ti, — 9 p tiecigrortay, 
— DP webe — = 1) hatnujiji. — 7D joboha. — ® TI ivimi. — = = m. bala 
gun, — “1 oder — © 2 urgaijida, — 18D iwkn: — = p bute = ii. ya 
g lima Vim — “OD rege. — af me tale hk — = D aueh = m, 
eneh'a ste — 9 = u. hamiya, D Hamel, — "= D iniiin, — m D bella — 
“Die mi Ing, — HD kelohu Waits — “DD entkilien, — 2 D hat range 
rlegesum. — #40 hat jini vor tala. —° (Minibar win Schrilkfehler Wir whgnel, 
U Hk (=o. A, — Dr mung FD Indian, — MD beled — ie LP thee 
kegel — “being tht in I, — = D teimizyin. — 2 f) ehaja) = In hag ati, 
—™ D klin, — “4 0 tel — © DD itegebele (Diucklühler fir eilege bala). — 
= 0 cali enlan = m. allge, — " og orm Wie" sju. 
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L. 

Jun uni cakta harin dunggeji? hatuojijit yabudak hile. nam 
liane chetein nemokdet kebtebe. timim* jula. buka gerin® dotora 
vimen simnn geil tung sana oldalize:.® kuksit sana” jobasar huri 
mala? aldaji. yur® tohuwe" aldaraji baina.% toonigi!! ujehene.'* Fi- 
hisar!? yasım telui!* ulebe. hanjun!® dort suilekleji baina.' bi 
ayar teonai™? dergede*® oeiji. odo gaighi™ bainun®? goji asaohana.* 
nonaigi niduger ajeme.** gari™ mint eingg“ atlıöji bariyat,”* ebei 
hilagai abagai mini ene mini nignl* bibio, odo ehetein® lewenr*! 
bolji idegehn®® ugei buije,” bi alu modelu” hui. ebctcin™ du ore- 
ann nas? ali nige etoci du jaosnolsan” ngoi.. yanar juiler om dom 
nusen®? ugei. sai arooban® bolomaken. basa eonodehugel.™ jaya” 
mun bio, bi tung gomodol ugei bolbaci gi ecige eke nastajibu. 
deoner nesu?* haga. urak tl? ouk ende baikd yen tulsa, Int" kon 
ken & orkiji cidadak bile geji, uge dausmaken. nidun nilbusu™ 
tirushial sik aalbarahe, vamor* eugumsitei yeorma tomar tilao™ 
seölkilteit® kun4? bolbaci!® teonai®? ugs gi” sonostrwat.™ sana™ ulo 
ebderuhuni® ugel buije.® 


Yon — * 7h hatanjiji. — * 0 ya — HD geriyen. — #D ol- 
dubligell — u ana lohlt ie D. — to m mba — !D yer. — 'D teh — 
tet) hal — ID teomiplgh: — MD njekımun, — ™ <= ve. sihftlaanyär, aly 
envi. — 9D ted — *)D hanjing — m hlanıkm, Kanji: — * 1) dere. — 
1) prone — De — ED gig — 7 EF balnas, — 10) sohn — 
“ Yily namaigl uldager spe hat D> vido melji. — 2% D warii Ms elt Druekfeliler 
für ark, — = I beit —— MD ieee, — OD hart, — © fy hat chic 
kj, — 4) hat Hebtig adegekn. — * DI bonn; — "DD ne — lt ore 
sata — 7 1) deesylou == m Unneag Ulloa, — =m. ng tikes — J) mio 
beat om in. werkam. — DP hat gritedekuni; gonedehugel scheint ain, Schreib» 
fehler zn alt. — "un Berg L — "D hultockgs: — * U hat ror test nneh 
howe. —- “* Ce ternal tol ist webl ur Al Schreibfehler für turn! — “1 hat marl 
bi mar batag vethit. — + 0 deotmakes = m. tig Qemakeea — * D nile. — 
24) fat ach die Interektion of ror yanarı — “#7 tomer, — © 0) nem 
fileg'an. —— Schynitifellut Mr mthiliel — 9 1D kumun: — 0) hellen: — 
“mon — =D neeigh — MD mau — Donnan, — MDR af 
roku ni. 
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Ukultei yeoma Wisi bolbala, tere nsen! nige abural 'orons.* tore 
hige suni du obetein? kundutei moojirat. niliyet“ tdasan hoinn ode. 
‚gerele. bi ama* ujnr® kedui gaigdi gaigdit sapan tabi" zeji ehu- 
gedi” horiklaji keloheei.! sanan, dotor! time goori™ ngeil® sanın 
cttkarebe: uner ebugedin®’ huyan sulder.” teonai* jaya™ sain tole, 
gie} odur tusar” nige eine) jalaji iret jasaolsan nas*? yjesor® harsiar 
nige edur nigo edures™ ilari?* bola. ürjidor bi ociyat™ teonigit* 
njehene.* beye kedni ike sain bolodui” & boiha. eirmi jun ® isola 
bolot. maha® 'bakan nemeji, dere® du tusiji hoolni* ideji lining, 
fundu bi amur bainuw.* jke= bayar hikio. one nige ebeteim® ukusen 
uger holbaci mer goojisen sik bolhn zeji kelesen du. tere nada™ 
inivelicileji™ kelehuni?T odo gai garba. tung gaighi™ bola gene. 


Lil. 
Naniaigi® hurisan uge cini sain uge bahn, gakea nada basa 
nige aria ly yeoma lminn.? mer om unltaj*! yeoman bolbala. bi 


modo* hist bolor. Jan #9 mungen gi hairalaji* boye™® jasahigei! 
youu’ base bainnu® yeobei 4 gehene.” urjinan®! hi bara®* om 
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1D nenn =m. heaton, — #1) hat olnal: — "DD ebeels, — * D mele, 
— * 1) oman. — NT jain = mi. dette, — T D gnigal paige — *.D hed oma 
ni aulakan tabi; — * TD ububindti (lirgekfehler fir mhaguds), — 1" 5 keloboos. — 
HD dom — ME — m. ari — m Diet egel fl, — “sina — BD ulm- 
gediyen, — = mm. alilde, Dow der. — 1 D tons. — * = ap, daxyag's.. — 
= mi tise ir fy Issues = um, Asanag'nluksan-iiee —— 3 ujeser folie 
nD, — iD are, — Eee. — ™ D oct. — 2 D teoniyigi. — 
Dr njehman. — 27) hold — m. holoe set — "ml — = 
mih'a: Dias vech wun mach. maha — ™ That harahan vor dere, —™ 1 Mil 
== Wh Whig Oat hog ll, — =) fain, — = 0 yoke. — ™ Tp \nlisen.— = Dap 
datal.— =D inelkilejl, — * kalokumi. — MD gai ugei — ® Für Hamalpi 
hat D ale). = ©" 1) heinel — ed mt. — #0 modon, — ED joi = m dew 
ca — 40 19 halslaji, — 92) beyegis — =D Jaa: type — 4 yası — 
70) bale, — HD a, — “ 5 gehnie, — ® Awe neji. (nrjin) umd on su- 
sanulmmpsssizt, — 0) human = m. feng’. 
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uugat. eral amin mini hokirasan! ized. Ode boltaln® sanahile. jirhe® 
som’ mini hass tukdiser baina.” olo omet narin® dotora, sain-i* 
baibued, kaya® nije” hoodun!* bui. Imije.'t teones™ bisi gakea jaosa™ 
munggu. kelehuwas biäi, yura' kun nat’? ami gt? dahin halın. 
ci exe itegabele, tengseji uje. em von! cinnr** ci harin medehugen®* 
Imitalu, baturlaji* kun nai? obetein-i* jasahb yenma,- turgen ya 
ran® cini gerte kuroi iret. sudasu barina™ gejt liaitala. hie gar” 
damei” temteret. hadi kerek nige nige nairagélga™ biciyet. uksen?" 
lulek jaosu® gi abat yabuln.* ilari“* bolbala.™ teonsi®™ kur ese 
idegehete cimi jaya™ buha, tundn yur hamiya?’* ugei gene. mini 
hetein® bi medeliuzei* gejio, juil juiin® em embehuwas. hearin 
beyer dob dogoi tojiyehu™ da kurbugei*® baba. 


LIM. 

Bis kan‘? teonigi*? kelehadu. ‚camalat" yeo™ hama! neng 
horihans neng nor”? kurhuni.o* dangei®* dokein holba. geicin tarasati 
lioina. kelohn buije, arga ugei odo dere saitnoo.”” abagai cini ene 
uge tung mini sanandu orehd biti, bidu ige dora’ kunt bala. 


© D bchiraksan. — # Di boltolo, — * 1) jureke — 4 DP anjukt; tu Gocarrmicıe 
Wh. lat andank lin Her Bedeutung ,Galle' mit ninem Fragessichen vemebet — 
ball — © mo nmälnsetie, — * D ala al, — “ D kena it vielleicht ein 
Druckfehler für haya-— "D nijit = m. uljigat, — Vielleicht ein Ihrnekfoblur 
fir Maotst? Dr bat bosth <x m. bünlyig'ät- — * D balm, — ™ 0 toner — 
OD) joe =» m deug'’te — <= mm, kolakitten; Dr hat dafür gorithawn. (vom m. go 
riinh's). — & DI yarn, — 0 huioume, — FD amiyigi, — ™ D dahd ugei, wohl 
=m tag äh ug. — Wo) emlyin, — @ D einer. — Hf) medekugel. — "or mi 
Yag'kturlafl, — = D ehecinl, — m yagaran, — MM barinat, — ™ D bi 
gar == pm; Warug't-ber, — ™ 2 timi (Druckfehler für dimi}; noch wim Folgt in 
I} noth: wige jerge — * 0 naicalgen. — YD kann — im. Bedeu — * D je 
mig: ah. —" = miei. — FD beilmla — = TD) teonti, — 
1) edngebele, — == m. deayag'a, — "' zur fehlt in D. — © 0 hana. — 
© D checi:— " D wedeku ngeli — # D julliyin, — 1) eomekeon = m. enlokli- 
tte. — 9D dow agel dag Age, dug'nl. — "+ injiku,. — ® D kurkı 
gel) #D kunun —  D teoniyigl..— “'D kelokwde. — ** 0 eimalal =. im. 
meine’ — ® D yun. — #D hamai = m. Kamiya. — “0 aor, — © I> line- 
hua), — 4 en, dent — # Der Bate: geicin Immsan hots. kelehn bmlje area 
ge) lu phere ltann felt in 1 — ™ TD doro, 
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un kerek eimadı baaa tab ogei bahan eirukdel! ugel geneo. teo- 
igi? kalslechene." man tai oroljit baina, hahss wei bolot, harin 
hidi kon du dagan* bariji yabohöni, yamar aueh" boi, bi uner wisi: 
yahu ger." tim” big. nee boi bolbata.t ayarban keleji uk. dokair- 
hana mun doosmoo, ej uje. ende sachdö* ulus, cuk cini keregin 
tala iresen-i. ei dang aortsi! bolbula.” ene doteras!® ali ‘nigen-i! 
kutji® garsaya gentv. ene jarge ulus yamar nunrar® gaona.** porte 
haribala. nuur tn dahögei. ende saohala#® oi basa yabsiji bnihépoi2* 
roh yabubd. du keceo baini2® oped? hoitan uk yaji eink 
garto ireliy*. Kui, 


LIV. 

Camaigi? ujehene*! jnger ama todui. degur™ todo gike™ hol- 
baci* dotor togolrar™ gei. tere camadu™ haldara®* irchu® ugei 
bolbala,® darui ein; kesik bißio.. ei tundu lunldaji yeokinut® sain tyres 
gi tung Bondage, tt jrude tt silmos™ adalasın sik jorgor™ oc“ 
adakdan“ jciguri ujekdebe. tare kereigel™ umitan nigi#’ of ken 
gene.” keeoo. neretei aimsiktay kun™ bisio.™ kun? du Jai nkkw. 
dak®* ugei bile. umdu hamase ugei kerck holbala2? harin bothé 


ooo —— _ 


‘DP hat richtig wirakdal. — 1 p teonivigi — PD kelelerkene, — © — m. 
ore’ HI? 1D hat staid denen sorlajl —— * D hat al hahd (= um. b'ag'ah'a),.— 
"D dahas — TO sana. — * Din Warte: ld nor ulsiyahın ugel (ellen in Ih — 
"Dtm. — 2.0 het, 1D Balkan —- 8 Dp hat tarkvadaji doksithana — 
DD doomeo — m: fiag'iatao. — “ Dash, — au irekerni. — “0 ort. 
“DD bathila: — 4 D Autäramı. — 1 fp bigen ni. — =D koji — m. kepfiin — 
SD) tourer = m, nig'trvie, — 4 Jp al — FD eoobale, —™ PD baihn tigre. 
— AD eb ED ana — 7 P une. — ™ D> yagajl. — ” DD irckn. — 
~ D eimaigi: —  D njekene, — 9) gina, — 4) deguur == m. degiiglir. — 
m. ka, Bode, Dr take — 8a ED kallmen. — ™* — m. dag lear, — " DP eis 
mady, —— ## Supinim: +. in. h'aldah'y, — m LP bolita — 9 Fy ruukinal.— # Ira 
unable. — @ 1) hat sichtig Fernde, — © D aitmne, — 4 in deorikeyde, — 
” = oh oliyäh, D hat ody) — um I bat richtige möünktan. — 7 p korelkei — im. 

u MD amiltaniyigl — MD ai; — © 2 human, — U [9 hilas DI 
het die ats alwéichendle Wemdungr nerate) kecho almuiketal kun Hideto, — 
=D yor ken, — 0 amitak (nk; mm. eas Ghia). — 9 yy Ate) tt 
Wamtva, Dihawal, 
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baha.! cirnkdehn? tatakdah6 gajar bai bolbala? ken ken Gi holla. 
enle* ukhugui® hidio. guflaser® arge ugei yosotai jabsatai bari ejelat 
ani pains? haha. je. enc bigio.* odogin kebtesen! bari!” busgagal 
ams sime ugei heidi irebe. ene yun urma. horsiyataı!* batbala.? 
hoor’ ‘olhd ugei. herseo™ tei bolbala'® korek aldahfi ugei!! gesen™ 
hidio. cini gakear medesen !* cinebor™ bolbala*® ha kurne,! yeoes 
bolbs. bi cimasa™ tasurhsi kedun nastı aha bisio.” uner yabuhd jui 
bolluila.™ eint adnan du kedui bulaltuhd® nget boloya gebeci. bi 
harin sanaohdla® aardun® oci® gone biäio.* duleote*? bailgahö youu 
tint fni,** 





LY, 
Cin} «ny yumbei® toitoljaji” tong*? doktor ugei. ci ‚anilınn 
nomohon™ auobala.* ken cimaigi modor kisen kun™ geneo, kerbe im 
cim™ ogei holbala.*? ali nige eimaigi kelegei geneo. kun mai“ der- 
rede tok mibiha singgi. onigit haldat. basa teonigi® juklik.” 
veo jingal bainat, oint beyeren® ajırhh'* ugei bikie, hajavdaki* tulue 
tewhugei“” bolji. kejiye & bolba. nige keoad yeoma du barikdasan 


44) hat ali hatin bothé, baba... — "Do nm. ärliedakii, D eirckilekn. 
— Db boi ale — * = m. Hg, I meee = — 1 1 skku age — Tin gli 
lokıegär, D Woriuser,— * balhö im Sime von mifhoren’. — * D bison. — ID kab- 
tekous. — ™ pari ist ninht, win ich annahm (saa, 34) ein Drunkfehler, sondern 
ging Nabeuform von) bare, u Goran, Wu 212: m bonis" age it, — 
1) horaital — MD hor, — # em. korset, kermglili, D komälitel: — # D bol. 
bale. = 0D aldabö gel. — ID. ykann. — #.D medeksen. — P = m. tinege 
bers — © 1) bolbola, — *: D kur. EN oo — 31 tmlahluhd = m. 
kmliräkieh/u — 2) bat cinhily sanalhlla, — 7 = m. äng'ärdan, sig irdany Ih hint 
«tatt dessen yara)i = nu yagära)l — * p ot — © fodenfalle ein Schreibfehler 
für dulette — mu tilette; D hat statt dessen hari: — = Dax awoite bul berubt 
‘wohl anf einen Versehen; D bat dafür yoo. — ™ D yumbi. — * D  toitolje}t, 
—™ — tang. — "1 toktwori = m, uktagürl — ™ D nomohan. — MT soo: 
lola. — ™ 2D konmmn. — 2) hat atatt dessen cimi beim — "DD. bölbeln. — 
ee rue “m. eglin-i, Donirigtl, — “ D tooniyigi. 
— # Zwoifoltos ein Schreibfehler Mir soklans; D hit Gilscblich Auklani Fir doklanal 
— # — m. heymlir-yrm- — 4 D ajirahd, — #0 hajiwlaki = m, baflg'Eilaki — 
* 1) ick ngoi. 
‘inne eitenky. fd, Kunde A. Morgeal. TIL. hu, 4 
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boing; ci! sai? medehu? bahn. ebeo. im keceo aji aye.* abazai 
cini* ge man baina? hama! ngei alos Inggeji kelenoo.? natına 
gekei kervolin'! uk. baisar yoogun™ sain bold. ei!" talar im 
ike** boye tarnbeci.!* nasun eduit baka’? iidat® ene eagas*” ungge- 
resen™ ngei yeo, cohom”' sliyalnhO™ enk baina*®* odo™ one ho- 
rondu* nige neretei keceo baksi-jalayi bieik jaji® surgabala** ulma™ 
model nemekdeji kerek aile medesen hoina** eosen™ saijirahd haha, 
kumujihugei yen ucir yeo jobann,*t | 


LVL 

Tere adilasanj|™ yamar yangse™ hai, kun nai™ dergede® ke 
logei aiuggi yaji* asaohd*? yaji® hario™ uge medeollu™ gi tung 
meilehngei®? yeoma. nai bura# end hurd. yaji® orohd yaji® bu- 
cab: gi basa uhahdyei. sersann kun!" boloL dire untasan” kun 
ni adali. juger kon nai™ to baha. gob genen teb tenok tere 
cin yaji® turnsen* lai, ta hanilasan-it® sain bidio“® teoni bahan 
ji surga. nbagai ta nige vajarin Tanilasan ogei® baa narin mo- 





Pet fehl in Di — * D saya — *  medeko. — 4 Die Worte: sboo; im 
keeeo aji (=m. ajagn) fohlon in GO. — * Für age hat D: deo inak. — * Für 
“bagal cin! hat D: gini ala yon — t D bainai — "= mi h'amiya, D hat hamni, 
— * BD kolmeo, — “ D padom = m nag Rdnm, — 9 D kormmligen = m. keregil- 
A — 9 em yep than? — @ Yor ol tat Donoch wldahlohoni. — # D eimi. — 
* PD yoke — # DF turnbecn: — 11 Bett der Worte: en edul bala (für bahan) 
hat I: azna cini nee (= ti Hegel) odul abagel bitegal bain haln teoni burns 
(= m; boring Taiy a, horug Gig A. — # OD hat hides mon. — "U cogiee — im tome 
ttm, — * D2 ungrarusun — ™ 1) Keb and Versehen die Mandschuform oohome. 
— Datilabo — DD hainal; es folgen in D darauf noch die Worte: elnggell 
Im hotbele. — "odo Fahlt In I. — = mi h'ug"drendn, — ™ = on. fly's — 
"Auf mirgabala folgen In {) noel) dle Wäre: you anratngai. edur mim bolas 
— "ulm lat entwedur win Schrei tant Druskfohler oder aber sinn Nebenform 
für mi ala. — "DD bein, — 20 7) Apne im m, Nhssfihän. — 4 Dre Sehinileate: 
kumujihtigel yon neir yeo jübana fehl in Hh. — "DD alllakanı = m. ag dailakear. 
— ™ D yangee — 9 PP kumımes, — ME fh dargedy. — ™ 1 yagaji. — * 1) nah, 
— SD toro’ — ©. D mmkilki. — “1 medakugni. — “4 Dr rm. — & 1 Im 
‘abhi — 9.7) humus — "= m. ae — BD unlaksan. — © m ing — 
-D fürs. — ® Ir hanilsaii. — 1) hin He am Jig af. = 
"TD upel tala, 
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dehugei? bißio. eones* iniyeltei! kerek bass haid&k goo.* tontai® 
ige gajarin sxogat® kelolcshene.’ eoni durnoci® kelolechu® horenda,” 
ger gente!® teoni sanat tailjı keleha. esekule?* ama orkiyal™ andu 
imerhugei!® hadasar cimaigi sirteji ajene.™* basa ger gente™ nige 
eki adak ugei tenek ugei™? kelemejin. yura iniyeser™ gedest abe 
duulkn'® yeoma, orjidur namnigi ajehe* ocisan bile,* heidi gerte 
hariya geku baitala, yuru Suluhén-i** eodes™ rarhögei. ura gi” 
argiget™* gederge hucaji yabuhé gi? ajet. age cl bosogs gi** modeji 
yabn geji age baradui® horondu nigente tarei beive* kelbiget™ 
sarbaiji unntala. bi yaran® guicot tudibe: araı masan™ ugei. wrida 
bi bass urgulji teoni horidak bile.“ hoina teoni halajt al cine gi 
madet, yura® knmujibn™ snba bisi tula, ema kele gi®? talar joba- 
oljj"® yeokiln™ but get. harihö git” baila. 


Abagai ei sonosbeo. uge yen ujur acjur™ ti cuk AMAL 
elengkeit geji yugelene.i® bi barılamuahd ni bial4* tere gekei.. bici- 
han keoket®’ bidio. yurnut” kedun honok amidurasan™ serene” 
bahana, eno tsonni medehu® kerek biki uner. aine®® höbeasu gekei. 
mun nigen kerek jarak tu emushuni.’ mini ene juger anggin™ 


11. make Heel. — * 1 cone. — * D iniltei — iD yo, tem 
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Schroibtelier, 1 hat richtig darstei — * D kalsieıku —" ==: hog ironin, — 
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{= wi edtikean) hil, — " Wehl = mi titeg Ah al — = D ooderen = Mm 
epliden-Ften — “1 garhd uge. — 2) womgh = ow. nieve i — ™ D ergot — 
mys yaluliigi. — ® D bodegnigt = um brawny A. — 1 jr bara uni = im. barag a 
oii —  p baya. — "D kelbeaiget. — m — mm yap dren. — "OD unaaen — 
4) bid, = 8 Degsra. — AD komyjike. — * 1) kolrigl. — ™ D jolajl — mi. 
dithag'ai., — FD yeo geo. — * D ortho’ gi. — HD: hailat, — “ D soneihao. 
— © m. wjigir; — “ DD elekei. — 44 () youkolonai, — “ TD bia, — ka 
het. — "D bai — HD per. —™ 1D mmllorukemı, — a — m. alpereny.— 
=) mölehn. — =D dain — MD eonnskendi; en folgt daraf in Punch bain 
~ dm, ang: tin, I ruggiyen. er 
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dmusliu? bahn. buhan hoocirasan®? du yeo bul, todu’ bahan elesen* 
du busw yeo bai. ere yen erdem ugei yen tula icibele jokistai. 
emeshut ule emushu® du yeo halbokdah6 bui, ode bolbaci® bi ke- 
dui saind? emushn? ugei bolbaci® sanan dotora” nodam.” yeo ge 
hene kun! du goirancilan irehu! ugei uri dutahd nugei. ene 
tedu iwiguri™” mithnrlaltsi® gehn? gajar ugei. kerbe tim* hutnr 
jaloo ulus bolbala.* mini nid mai™ jabsaran St toenhd* ugei 
bike. dang eimektöi saihan™ omusget” keileji™ ngilahé gi me- 
dehu?® buije*! ere yen erdem aurhö gi" medenoo.™ tim? bntur™ 
kedui mangnuk kemerliger“ orabaci gi™ yun" gaihaltai. tong? 
door doyonggei® nidu cecegei ugei ulus demeile tesnigit! nuurtei#® 
erkim geji malaga abei ujehu® Düne.“ bi teonigi hihexeu olbeku*! 
talbior® gone.” 


LVL 
Cini ene yambeit biki kun® cing snjuger™ cini dergede sanan 
goiböde medebele keleji uk. medehugei® belbala® medehugei® 
eej! kele.. hoorei™ -yeokina.™ liaya kun nai® kerek sntaolann 


ID emmikn. — * D hootirakamn = m. h’ngüäiraksan. — ? D todui. — 
% Th wlehsen. — © D mini — © Pia Worle: odo Ilhasl felon in D. — 
1D mais ni — "OD bolbaoos — * D aaa no dotoro — DI vodam — Mm, ap 
dam — " 1D goknun — fi Koma, — PD ink, — He, — Ed de 
tabögni. — “oD tedei — 9 ini — 9 Li eltherla) tal, row ne. altharilah's 
älgalnitei; das Wort fellt in den Worterblichers, — > geke.— = PD talmlı — 
=D jal — fr bolita — ne, — ™ D jabssracu. — =D theahi 
= ih topiteh'y — ™ Ti sxikan righ: — U eminent. — ™ 1 koleli — m, keg 
lei, — = u stilaboigi. —" 1D mein. — "DU boi, — = 1 sure — 
” wed. — HD beter nic iD howorliker = m: kumerlik-yer — 
” D urabariyigi = m, uriyahatigi, — ED zen — ™ tung. — #.D dove = m; 
done. — U doramggni, mntspriche viniteicht seinem mong. doorangg'ui, das sich 
Jelsch ‚nicht telegen Mille: — # Ti moni UBER = nig eee ae 
— = D’ajakn. — 4 D boise. — De albuke; — <= m. tallig'ürj D hat saben. 
— * I genni; = folgen: dann it Daceh die Worte: karin namai gi koderlakn Au 
Saath iso 0 yanbai — ™ D kumen. — " oom, sildetik-yer, — ™ D me: 
Med ogi —  D bolbole, —  — payin —  D yoogenn — ™_D kunt, 
— "OD satunlossn — m, ang tag’ Ulan, 
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hoina, havin’ ci cohom teonigit basirlasan® ainggi. tere uner mge 
mao kultugur bolbaln. bi basa: kelebngai.* tere! nomohon® kun bisie, 
kuurkei® nigente ujet ushal nomohan-i meflebe.? biti: kun® valvi bali. 
hid harin ithaltai. ci basa im” keiler yabuhöni, tung burn!” balba. 
mini sunan dntt.orohf) bidi. abagai ci medehugei.® tundu mekalek- 
debe. tere bujar yeomm, degur™ tenek ergua aik baini' bisio. dotor 
aid butor. teonai!® doksin mas" yabudali ci ujesen ugei haitala.. 
medehugei!" baka. arga olan! baci ike.” dangei® kun nai?" maha 
ilene.** aliba kerek™ urida uran*® uger kun ni"? batat. kun nai?! 
sanan ni ike!® nurd*” oldasan™ haina- teonese™ holas®® haraji baiji 
cini jahsar kiluiji*" ujone* kerbe bahan jabsartai yeotai*® bolbula.* 
kul orolat™ hoigor saolgama."" abagai ci san. eno kerek nada hol- 
botai® kerck bisio.!” uk okin yabudali tundu keleji bolodak goo." 
ene ueir namaigi Warndabala*! bi gomodohdzei* yeo. 


LEX. 
Manni tere oukor yarant biti, ene kedun oder tere dongeni- 
got jobaji® baihöni. yanmar” siltagant? bainon. medehngei. sole 


ED teoniyigi. — * 1) hat Allichitel bisirlakean. — * Statt der Warte: tere wiser 
_,  enlletringel hat D: torosi baitugai. — ED bere nige. —* D.nomokanı — * knurkei 
(ate sich In dieser Form nicht belegan; da jedoch: om chinesiachon. AY fae ante 
aprielit, oo Let est vormuklich — m. kigirekil. — © Der game [ans von kuurkei bite 
sitlldbe hl TX — 9 Di forman. — PD iyi — 1# Dr burn = in. barng. a. — “Macks 
erat lu felgt ia D yorn, — MD hats abagal ei ujesen toonl medeku mgeh — 
i) deguur = oi legegir, — o> halnal, — 2D team — MID man 
i 7) meh gel — Doolin, — * Dyeke. — ™ f dane? — "Ti kumunal 
—_ 8 m. mila — =D iden —™ D hat kore haitnla — = D oripen = 
m. uriyan, — MD kannt — FF oem: mirage & Goexrtiment, Wh. 11, a — 
5) oliloleem, — 1) Neontan, — Tr hol — 0) kilziji, ef, mi. kihwih’a, 
hitaih’y,.— 2 D ajenel, — 9 D ymutal. — 4 1) haibala — ™ D oroolat = m. 
orog'iitng dt. — ™ DP aualganai, —  D hat wenaji aje. — = oi, b’olbag itn, 
h'athag itn. — * Fir kerel, tidie hat Ds enjar bil blo. — “ D baldak, mo, — 
“7 Inrankabalı = m; booreg Gag dlula, burngtisiyähale — @ D gemedohd gel 
—' > yagasan, — = mi. lingsiliger. — © D johajt: — @ Vor yamar steht tu 
D wach kermon, welches wich aus den WorloebGeborn wicht ‘umlegen ‘ills; de 
dunt dianiach: maka. enteprinht, mehrint os eine Fingepartikeal on in, wa = 
knrbey — 49 D hat nein dilixgan, — 9 D umdeko ugel. 
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kiri da casu boron! \orohd cakty, gorte baibh buije: teones* bid 
gujar gajürtı gesudek* bile” gurte juger saobala® tesnun,T ene hearn® 
ende? Gi garsan® ugei gerte 'Anosarıt hainal® geji, bi uengedur™ 
ociji njehone,!® cirai jnsu!* uridn? adali ha bain.” ikela!® bao- 
rajit" orobaci®™ garbacitt long™ ammr tab ugei.# tundu jokiji sejik. 
luji™ sai asaoya gehens,’ basa nige tiruk iret hakdaba.* eben. 
hi medebe.” ike™ nurn™ tere nige*? kerektu sordat sanan* eda. 
reksen baka. tengzcheei.* hovein?s tiliger tu: daba® dy morgen 
kun?" dalung gas™ aihögei® gegen Widio" uridn yanar keceo ke- 
coo" keresi. cuk jiye geji sitkesen bale. olot yeo yalintai™ ke- 
rek. cim™ sanan jolinhd" hai. 





LX. 

Ci dan kerek tu dassan ngei but. tong* ergun bainn: tigre 
bai holhtls, yandu sanan dotora# taibina.!" nebte ociyat™ ih ile 
Aelebele Darajanja.d tere &i kan? higdo. yosotai yabuhigei® yao, 
ucir filtagan gargam™ eki adak kurtele snihan tailji -koleleehene,# 
eimagi” yuna geneo. alahöwas#*-ainoo. vachenest cimagi™ iden, 





‘=m. horog'dn. — * D boise. — ED teonen,— Wohl it. grakit sich aml. 
Meran’; D het kesudok (von mi. kesukii sich umliertreibent). — 2 fy hited, — "Dana 
hala. — " 1) tnsnon, — Pi, otha. ——* oem egide, — 11) paraksan, — II TI sock- 
er. — 1) bainal, — 9 D atazniler. — He — 28 D ujekmo. — Hi _ m 
Han, — * Dohoaty hava merk. — 1 H'yakelı, — 1 0 beoraji, — 2) oraboen. 
— AD gern — 3p inne. — | Nach tall url folgen in D such die Wortes: 
um can ten pened, — gen tan Funke “elikleji bad Dre tim hl yoke sejik- 
teji one yahasen (m= mi faz'tikean) pl, — MD aya — "LU amıya. — © TN gee 
konn. — 9 sem h'agabdehn — =D hai: bodoji midobe, — © yeko. — 
SD nur = monty tro — * pipe fehl in D, — =D sana — % D tngrhocu, 
— ED hai — ™ ogy, datag's; — U D kun, — = p dalanggam — wu, 
dalone-itee. — 89 1) alld angel, — © 2) hisio, — “ Spare yaniar here heces hal 
Mt yainar yomar kon. — 1) fat wom — 2 1 hat yalatal = in, yalatu, — 
me thyhied ET ah, — © oo, dianksan; — do ting, — “ 0) dobers, 
— ™ I talbiziel. — ™ fh colt. — 4! ties Form, die lem mands, wajlha atit- 
spricht, vermag ich Acht im belegen: wollte sin vielleicht aus barajl amnlea an 
erklären sein? — gr vabuhs nel — FD hat garpawalfin, vel. (hehe, Burj, 
frome, AITL— up Kilotecknne — @ [p thingie), — 1 slahean — m, alah’: 
Pins. — FT cen kam. =—™ Ty idenou, 
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tere & baitugai. tere kunt yur? cime ime? uger baitala. ci 'harin 
urtest durbeji® enggen tenggeji caruji® yalıhöti, yur* ere yon er 
dem buraji? gaig0i” ci sanan sulahan® tnibi!” tere uner bolhégei."! 
catiatn’ uriltmye™® zebele.™ tere’ camadu™ jai uknoo,™ ei. odo mitt 
engzeji aibscigi,’* aruuhnn!® sulahan, tonilh ha Wai. odo boltals. 
tong” made” uget™ ujehene.*! keduin martat orkila. ci dan use 
itegehele. semergen™ nige cime® ab. tong gaigdi® gem ugel ei bi 
hatuluya. 
LX1. 

Tan nai® nukurlesen ni? ike" sain bikio. odo yasen bolba.™ 
tong’? cini gerte irehugei® yeoms. haiha.2® ken ali teonai™ jahadu 
burno njekdesen gajar baibala. basa nige kelehu™ vabudal bama.™ 
tong uget baitala. nam saihan yabulendak bile. gente™ ali nigen?” 
agen du: bu” sanst acrlayi™ tak yabubigei” bolba, ee yabu- 
baci!” asa balhO yeoma. dalda gajar demoi*” namaigi enggaji mas. 
tongeji koceo goji.? mini fanihd olan nukndi*® nourabala*® yüru#? 
agen naif® domak bölgan‘’ toklaji köleseni' yamar yoan io. mm 
nuken® mini keo®* gerlehu™ du. bi harin muur tu yakina ‘efi. 
tuoni uriji veisen** bile.” nohni a bolha nige jarusan ugel, in) 


LD kun. — " 0 yoru — # — a. Glmegé imeg?, D eimi imi, -—*Dor 
tag) — 8 mm diirbekn fehlt Im den Wirterbiecherri von Boris, Kirwatamwikt und 
Guuatussat; uach dem: Mong ol-un ünfig-tin: h’oriyakauım bicik x7, p bot it a = 
em adach. dubombl ‚zittern, vor Schreck euianmmenfahren",. — I. carijl — 
® = os. gradanh'si, — * D) gaigoi. — * 2 calabas. — 2D tabi. — 7% D. beit 
age et, oreldaya — i Spaik camstat aruliuye gable har I) yagayı gr 
fahr. — 14 dem fehlt due Dp. — oD cimada. —" 0 uknew, — FD har Allschlich 
aibicigi; — ™ Dr eriahws = m arig’th'an.— ™ 1) tang: — "m. möge — 
Ed ugei gi — 7 jahre — = — m mmegihey, — == mame — 
“Dp mani, — "Lu sukurfeksetl — * 1) sie — = Pe Worte ode yssen 
(= m. ragäksan) holhie ‚fehlen in. — When mel — »* |) hati halbe 
scheint «ino hloße Nohamiorm vou hal au wen: — 7 D kenn. — @ 0D kuleker. 
— BT tains: — * Dr biel. — ss > gannte. — * D nige- — a. Iran. 
— © D vorlai — =D yabald ud — “0 yababaon, — “ D dimi. — 
Doo — 7 Ee folgen in D meh’ die Wortes:taim atmatktal gehn. —  D slon: 
AED at MD) maacabtla, — UD yer <= 2) eee 42) boalygeeth. 
— 8 Py klein. — ob) hat etatt deme ealiana, — # D kobuan. — *-D ger 
tei, — = Dotan, — ™ D bila, 


5 Wire Gate. 


uchrasan Ucarasand cum une bulur nukur bidio, namaigi Imsa yaji 
nukurle! gone.” tera: kun nai*® uge -yabudal hödalt homagai® itegeji 
bolhi ugei geji. bi ese kelebeo. tere eaktu ci basa acirasan biloo,* 
harın ja ugei nndatsi mooban? bile? kun nal? virni gar" tanibwei 
ei. sanan! gi yaji!! Inbta nebte modelin! bni sain mao gt? ilgahé 
ugei. buguder™ cum mati! inak nukur geji bolnon.4 
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Ken tuntei!! ene tere gebe, teonni!® ngen!* du urmiji# na. 
maigi keloollu® hitio. busudi daldalaji bold buije* camadn® do 
roji bolnoo,™ jil sinelesen™ nasi,** tore yura alban du yabusan 
bai yeo, enedur®? hanasa® aciki®™ yyat®' iretele. eode oromn.! 
eboo® bi yundu sai* eimaiei ujekdene™ gene.” tim” bolbals. hi 
satal™ vei haltaral® ugei bukeli sara eini tula alban hasan-i,# 
harin turn Dolba.t® ene ugen du. nor mini darui holoje yon der# 
huklebe;, onedur yeogeji kelelcene. niorgata dakiji todorhailaya 
abagal vi yundn teotel jerge demecene.? aoklaji jangsisan* an 
gi” ci kerbe medehugei™ yoo, sanahila basa soktoji insen.®! gakon 
ese ujusen ese sonossan™ boltugni. yeogeji tsoni ujirh6™ bui. ubagui 


'D nukurlenel — " D genedy darauf folgen iD mech dis Worte: wur 
yamar— © 1) kumimal: — #0 Kal) — = D hamakal = m. h'omog'oi, — 
* D bale ist wahl rite ain Oruckfehien’— * 0 mootaat = in. maz tlakian, — 
"Intel —" <= m, gral bey, — & Pp agua — “pp Fagajl, — MD medekn. — 
"DD moog — “ D buyudeger, — 18 Tbimasl, — 1 1 holmes, — I py leotnt, — 
BD beöml- — 4 aye, — ee ay, emit: ED kam — " D boise, — 
= T hat- ahagral Elm. — ™ [Ti bolo, — = [) sinelekeanan, — = D warn. — 
7 D yeru — © Dene efor, —* 1) Ama = m.b'nmig’S-ttee, — Ar [) aki — 
SD ungat — = D ram — ™ 1) sbel. —™D hat sine — BD ijekitenel. — 
“UD geoel, — 3 TH ted, — © = sag dtal, — # —e m. W'alturil — “ D alba, 
— =a hae’ Aleem. — SI hat: olba genna; os folgen darauf in D die Worte: 
shagel ci were kun bien, — @ i: og iad; — 92 ay, device — © Der 
fie Uasın ver me agen do his todorhailara fehlt in, — m abagal ei fehlt 
In D, — 1) temecensi. —“ D jangsisan: — * D amalgi. — “ TD omedekt wel, 
— "= tm ng'tkean, Der gance Sata fohlt in Do — ™ p hat: Acncauksney singel. 
—* 1) fish 
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ci medehugei.! ene metu dore gi’ daruhö dokain mus? aihd mm nik 
tu. ale” ukhene.” neng dailana.? ci bari cadi® bi naduna." ajik age 
du uge caolistaba! gekule."* kun? eaeknle urchu!" Imije.” havin 
eirni maosiyuhöni.2® ken tandu bolna.™ abagai!? ci hitegei taciyada,” 
bi ene aksum yeoma® gi. dalda gajarte absciji2! nidu uhiji* nige 
jerge icigen horiklaji. cini sorigi? namharı olya.* | 


LATIL 

Unnekei?® dotortai yeoms, namaigi dant doronijilahd but. bi 
camatai®™ uge kelelechuni.® jokihogei™ yon. iresener uran ngeren®* 
namaigi dogilaji kelehucini.” boye gi yeo holgasan bui, our“ 
buri gejige geaikiji® yabubo sain hanil tula. bi kelohu™ yeoma ugei 
biäto. bi kerbejin nk. ekind garhana. bi dandi eibsik korcigei®® boli. 
eini notok.* mini hog, ken ken &i mededek yeoma. ei kun!* du 
ese daruiaolsar® keduiken ndaba. odo hobhai®” basa nadala* noyo- 
cilaji#! yabuhd cini yum** bal, bari easi uge endeorbe™ gehene.™ 
bi harin aocilaltai#® bahana. hajıgar mujagar™ gurleji** arge ugei 
tconai™ uge gif? jub bolgat. adnkdan yure” kuliyeyi* abhigei®® yor 
tula. kon" nor kurultei bidio. tere tong namalgi kunggen ujeji- 


ip medokuge, — *{) derelji. — PD doen nan —=-m. ion — 40 om 
onkin. — * 1D cola = m. Äligr, — * D ulchele: — #D dain. — *D oat — 
* TD -nadunsi == ms nag Adnna. — Mf) coulumlobe = in. taflfilhatal, tangrülistehn- _ 
7 1) gebale. — aD kom. — Bo) wore = mm, ag'nrh'u. —_ Oo halne- == 
= i, nag’Gviyah ny D momihin! = m. mag'taih'a. — ™ D batnai. — a alingal 
fold tn DL — 9.) bitugel. — 2 D texciyala. Es fülgen darauf Im ti noch dia Warte: 
mon hahan kerek' gt nado tude (vor Tm, nsiyiihiul, — =D yeomaigi. — 1) allied 
vide Yon me ubfuhin; 1 hat nhajl. — ™ 1 oorzlgt — =f) namharootya: — 
2 mul, © D climate: — * D keleleokentl — = D Jokihh got. — "m, 
üpe-hörren. — ®.D kölekunini. — 4 1 beyrigl, —*" D oder — U geskip. — 
BE al Ein Karten. — MED she == D hedli'm it: honig" ft: — 
2 1) daralaliar —= in. dumalay Nlalaagir, — 1) balmlal — “en. gada-tng — 
4. orale — = D yuu. — * {1 erchrarabe == m. sulogäredn. — 1) ge- 
hime. —~ # 9) wocitaltal: m ag téilaltai.— 9 1 bajar suujigar. — # DD kurloji- 
_-™ 1) toon. — * D) ugeigi. — «iD yeru— 9 D keleji, — =p) ‘abl -ugel, 
— 4 I} hati bere kumas, — “ D our — “ I nımg- 
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ner yanmar keeeo kun! du tudikleji® im? adilona’ ken. keni tilaji 
eidahögei bolbacigi. ken. ken nas® aihdgei” baka? uneren ain moo- 
gan* medelseye gebele* harin mini jol bahn. kerbe hahan tatabal- 
jabala. ere kunt bist bikio, 

Tere!” mao" yarotı gi. ei yaji ujebe. kun nai™ beyetei bol- 
baci. malin™ sanantai!" baba, bahan jailaji yabobala'? sain. bara‘ 
ngei du barkilahö!® nige mao™ kultagur io, sanan hara, hole” 
uner aonosbuli™ socihd.*" medehele meljchu* sik. bieihahan kerek 
bui bolbegem.* teonaj® ike?" dn eingnakdasan*" hoina, tone” tam- 
tuk ugei coodamnaji kelelcene.® ondeki keregi™ tenden™ jarlahi, 
tendeki medo* gi ende medeolet.™ hoyor tasin® cuk daisuntai bo- 
toma.” horondu. tere sain kun? Kiji yabuna. mini uge gi itegeji 
halhégei™ gele* ci njo. tuntai®™ hanilaji yabuhd kun! nigo & ugei 
& baitugai, teonal®® arim.jie jaji*® toklaji’ harnhögeit* bolbala” 
mun teonaj* jabdan bakana ej barama.t® 4ji abu im“ mao yorcıtır 
gi” turnjl) kun! du harnkdahdni ene yumbei.# 


LAV. 

Sayahın® bi yamulaji hoisi irchn da” niliyet™ uklagm gas™ 
geneteken nigen‘* bak kun! morilasar na§an irebe. oira kurei iretole 

1D kno — * Auf tute) filgt iD nooh: enmtor tedul. —# DH by toad 
— *" D sillene) = m. ag"Asilang, — 9 1) lone. — ® {) wild ogee, — * D bahana. 
tt to mag ibe, — " Ant geheim folgt in TD noch: mind Mana di Jab CUT 
rahi baboos —  {) tere komo — & moon — #1 yorotulgi, von m. irae 
(= kaln, yors) ,Votbotentiog, Omen‘ almelniten — # Tr kummm nal — fy. hal. 
baci; — of) tralian = m; mal-nn, — # D sanntal, — HD yabnlmlen — 1 c= yyy 
Marae. — 100 harkirah’: — Weg) min — "Te hist: Kabel keer, — = TI sane 
hole — = D ocitd, —™ D meljokm — =D) belbegimi.— Den en, 
kin. — #= D hat: sonostosmm — ™ I ting. — PD keleleenel, — ™ [> kanık gi. 
— ™ U tends, — 8 = m, mode; — =D modlmulet — ™ 0) tahan — on, Kai. — 
** 1) holom,— * 17 hothi ugei. — WI} gebate, — ™ Tr teste]. — il hat filiscl- 
Heh wrkaniı — 4 — m; gap — 1) hat flleektleh togaljl, — ©). harakd nget. 
— ™ PP bolbsln. —- State eff bare hat D: zun bomodaltal (== m. g'amedatiai). 
— 1 D izini. — Hp yumlmi: — "2 gen. — "> irekmlu: — © th neian: 
— # U ablara an = im. uglags-äiss, — # T) ige 


Prox nek MoxgoLısomks Ümaaxssarname iif 


sinjilen nigente tanihöla. bidanai hoocin: all tore bahana, emussen' 
unnsen-i? yeodai saihan, targin® mori kunggen usutel, cira cab cain 
ikedot duligun® bolji, namaigi ujet asaohé & ugei.” nuur east han- 
duji gejigen gedergen orkiji unggerebe,! tere kiri du teoni jokso- 
gaji® jokiji icigeye gesen® bile.” hoina sannji baja," yeokina.™* tere 
namaigi ajirasan du bi darul miurtai!? geneo. tere busu gi horhi™ 
buije.* abagai ci medeha" ngei yeo. ‚görban jilin® urida bidanai 
ende saohédu!? basa ken bil ugei yada bidio. uklen™ idesen 
hoita, pded gi’ cirmana.? edur* bori keruhu®# cithar sik.?" ulus- 
lini gi®* kuliceji** he ha® cirmaisar, nige sulici®® ebesa teoji™ ol- 
bala. cuk bahatai baha. nige edur thici™ hoyor görban ada man 
Hai verte ireji. eoni goih) uge holbaci, teoni bederene.™” miniki gi 
tere yeo idesen ugel. sabha cuk oleser baraba. odo icin ®* du woilid 
nei bolba gejt gente höbilat hoocin cigi® murtaji. boye hayegi ku: 
gerdehuni® Lisi, teomai”" mao yorotu* ken je nidun du vrodok but. 


LXVI. 
Delekei dukin of? maotai*® ulas. enmas*! garhöni ugei, urjidur 
bi yujı kelesen bile? ene keregi ken ken 6 bolba, bitegei medeol** 
cei ci adakdan™ jadaraolba,” hida semergen“* jublesen uge gif" 


1) seien. — = 1) unakani: — 2 D tarbön. — * D yekader — * DT) tal 
gin. — * Die Worte aan #1 gel fehlen in Do —' D nugenrebe, — * D joke 
wh — PD aan. — * D geben bile — 1) Wat ded glolchbodoutende haigh 
— #9) yookina— ED mintel, —™ D bumuigl — © = m. h'ag "ith, 1 hao- 
rabty— Mr boxe, — ED meh, — EN fitlyea. — #1 moods du,’ — 
= 1 bila, — TE hat atatt dosent unin. — * D hat Mad dass: angi (= m. 
#2 un) kiyigi; m. kiyigt Girmaih'a ich sergehlich bemdhen', — ™ D eirmanal. 
— 3 Trodur. — * D keraku. — # 0 elikurik. — MD wlaskuigh — ™ DP har 
dafr külaft =m holiyeyh. — * D hen hon, — * = ae, elect (miäudsch, dang: 
dani: D hai daflr soobi. — mie: — hie entspricht dem chilies. 
ei} aA he weg: dae Wort fet in en Wiorterbtchern nieht verzeichnet 
— u = m, bederinn, Der gatieo Sate von nige edur ble bederene fehlt in D. — 
"1 inane, — ED hat richiigt engi: — %* 1) kugentokani, — *1 0 bei, — 
1) voryte gb vel, an, 3 — == moyen. — MD manlai — © 1) Warn — 
N il — @ D mac, MD adaktan: — © 1) jadarovlba,— * = m. Seater 
körken.. — “7 1) ngeigi. 





Woarwe Groner. 


Odo cooditinasar’ gujar gajartu buri -medebe.* tere ‘ula sonoshd hui. 
ede kerbejin iceksen? kun.t kun® alasan singgi. mantai kerolduget® 
duilaldusan: hoina. mil butur. jub jugergen? sain keregi. oo ene 
Nutter belgasan-i.2 cuk eini heye baha. ahagni ei naumniei burutia 
bala.” bi uner kilis, odo kercgin ayan nigente im bolba. hi Kkiceji 
amm™ ceber gebeci. ci itegenco,™ ene sanan tenggeri wilatei mede- 
ek. bi bolbao, bist bolbao. udasan hoina medehu.™ mini sanaty 
bolbata.!* 0 bitegei gomody, bari eadt medehus ugei cileji, teonai 
yajı abilahé gi" uje dagahula it dagaya.” tung dagahh!" wei bal- 
hegem,” ayan ni*! ujeji tout beletkebele, basnei udahd ugei bigio. 








LXV. 

Ci gekei, nige setkil cagan asin kun’ dotora eini bieihan Zi 
hara ugei, gaken. ama dan ¢i sudiirhd. kun” nai jab buruu gi 
modet.. bicihan jai wkhu ngei* darui ile kelene.** nukut ta endeo?® 
gi Jasob) yosu baibaci,” mom nukurlosen-i sain mao gi ujaji ho- 
mihd buije” eimu® ugei, gukea nukür geji yurn™ oir hola” gi ik 
gah ugei bolbala.™ tore yaji bolhd bui, mune ene nige jullin™ wwe, 
emi s#in ana" gene bikib, teonal® sanan du ike? dura ugei bahn. 
nude buliaiji choo kice ene nuimnigi unagahö® wi bolja® ngei 
geji #ejikleser baina! abagai yen uge ynrn™ namaigi jasuhd sain 
em. bi cing sonagar daganu. one ner mini nige gem gajar, bi me- 
Hehugei® yahöbei-# gakea eno mota kerekty tusiyaldusan™ hoina. 


''D hat ordner. — © Hr mednbe Inti. — #0 Tees. — * D aan 
= ED Keates, — ED ken, — * ms om: dintigerken:—* D twlgokeanl.— #®D tin: 
ruusalija. — ™ J rin — N an; ari¢ Tt. — | TD) Heguins. — Er dh iy Lem ups, 
— 1) enable — 4 1) pothiia, — 48 Ty lag. — 4D dahabiale, — {dee 
hays — MD daliabd: — =D) bolhogei. — ED hatt hase ayani. — * — m 
date: — =D kumunei. — # D nkhupei — | D kelenwi, — 2 D enden 
‚Fnhler‘ würde vinem mong. audopü untepronhen, das sich joloch fa des Weeters 
bllshern nicht verseichnet findet. — "I haihacn, — > D wore, — ™ 1) holze. 
— * Dizimt: — 4 Di yore: — ep hele — =D halle, — Den — 
—D wman. — # D wei — 7D yoke — ©) tute. — =D enagahai, — 
m m bobtog’a. — MD hainal, — #1) janileka ngei- — * D hat yuo. — 
HD tnaaldunon, 
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teak ugei ama jagatanana.' koleleeji bolultai bisi bolot kelebele. 
ue it aldaba geji kelodek. sones® hoiai bi okto halaya. basa eng- 
gehele, yeo keleho* gajar bul. ubugai darai nuur der? milmu, In 
duratasiya amtatai kuliyeji* alana.’ 


Sain kun* camasa® dabhini® ugei. harin joksa?* ugei cint tere 
nukuri maktasar kelesen-i dangei nomohan™ bolbs, tere kultugur 
yeo tiagat bui, bain bain kolene.!? tere kun nes’ goilıö korek ati 
Lolbegem.® bhida yeoger*? kelelene. tere yosor bolna.” teomai!* 
kerek harama. buruw hundat ken ken di tamibiges.”* nidunon jil ei 
hdldat. ken. teonese*! yeoma abh’ bile? tere sorin“ kelohuni* 
tundn anin bicik baina.® abagai ujeye gobele. bi kurgeye geji amul- 
dasan bolot. hoing kerek daosat.” durashd?? &* ugei yen tule. bi 
darui®” abagal ci nada amalusan hicigi odo yaba geji nuur der asa- 
osan™ du. teonai?® maur gente’? olaihé. gente” caihi."* bain bain 
siltak kina” tung hario uge ugei, nige ip bieik yamar guihaltai bur 
akbeci® tere. ese ukbeoi™ tere bolbacigt. jub® juger huni hoo 
rahö ni? ike®® jikéioritai” yeonın. | 


Ey jagatunane. — Th upeigi. — 'D enan,— "DD keleku. — "FD dove 
— * 1 kuige — * 0 abumsi. — DD kusun. —* ) cima. — "DD isha hCard. 
— = gm. daokmg a. — DD nomabon — #4 Ty hats tal (= m. tog’) kelewel. 
— 4 Tr kumun see — “* D bolbogein. — “7% yeorar — "MU belekenei, — 
v1 joined: es folgen in 1) Hann noch die Warte: dagaji yabumnai. — ™ D tour 
_™ p paullid nget. — "ED teoneve, — MD bilak — 1) uram = m. Meret. 
SD kelekuui — =D tainal. —  D doossl = ki. ing’ tang at. — 7D alta 
ek ed ti Maik, rel ad De ‘anysha: bi war torgajl: — 
y ankaun —  D gene — ™ Wark eaihd hat D noeh din Worte: gakos 
hama. (= m. b'ainig’A) ugel ger. — 2.73 kine, — # Do ukbecu. — # I> hat 
pakos vor jib —™ D kumwonei. — "U hoorbOut — u h'ag ürh'u, — "DB yaks. 
— 2 J) jikauurtal = um. fiksigilrivel. | 


(Acht at) 


Die Bülller-Mss, des Paficatantra. 
Yan 
Johannes Hartel, 


Nachdem über die anderen Pancntantra-Has. des India Office 
ZDMG wi, 296 #, (nobst Nachtrag 320); B.K. SG. W,, phil-hist. 
Kl. 1902, 117; ZDMG wn, oho fh; nvm; 9 Mf. berichtet worden Ist, 
erübrigt ca noch, ther die von Bene ZDMG sm, 541 verzaioh- 
neien Mss, 85, 86, 87, 8A, 80 einige Worte gu sagen, 


ist cine Überarbeitung der Fassung Parpalihadlras und zwar: enthils 
die He. denjenigen Text, den Gananos übersetzt und Moghrvijaya 
benutzt hat. Der terminus ad guem dieser Fassung ist also saqwat 
1716. Vel. ZDMG wn, 6416 

Das Ms. ist, wie Bown angibt, eine new copy, ‚Enigangen ist 
ihm, daß es am Ende des ersten Buches auf fol, 62a das Datum des 
Sehreibers der ersten beiden Bücher enthält. Der Kolophon lautet: 
samäptam cedam samagranı witisdatrasarcascabhitam mitrabhedo name 
prathamag tamtram | yasyayam Adyasloka) || rarddhamano maken 
nahe | simhagorysayor vane | jermbukenätilubdhena pisuinena aulpe- 
tite || 1 |) tat tartajaneia dtimlyak akranAgatamy ma tyaryam (lies 
'yaktanyamı) || yato jambukenapi nijadhikare samsthitah || sayıjieaken 
wäninah puro mithydeadan widhiye | uhkayor mirodham kytot sa 
eyüpäditah | tatodhikarina sadaivabhiyoyarata bhasyamı || uktam en 
yatal || yadı mama sadattagatya (1, daivagatya) jagad asarojam ka- 
dapid (\. kadacid) api am | avikeranikarein (1, acakera®) pikaraty 








Ihre Böncen-Mss, ons Paxcaranta, 6a 


hhakerw (Lo vikivate tat Kam) krkavakwr twa damsa (1. hamaal\' | 1) 
tufas tutha || xdyame manntrapirvam hi widleyo yathdkramigatapra: 
manip atitaräm verdehin yarhatı || ats Visnurarmviracitapayicapa- 
khyinasyn prathamakhydnakam tamtram pruthamap samäptan | gale 
1788 ksayanamasanwatsar (1) fravanesublatytnydam (1) induräsnre tae 
dine samaptar || pancopanakakhyanans tamtra (1) likhyate | | Die 
Unterschriften der anderen Bücher lauten: u: irir asin; am: #ri- 
kyynaya namah || drirama (1); m: it pamcopakhyanarya caturthays 
tatram samaplan; vs era pamcatomtrakem hima nituidetray sa 
maptam || srikpyodrpagam aste | 

Das Papier ist in dieser ganzen (hindnistischen) Hs. das 
elsiche. Der zweite, von einem anderen Schreiber kopierte Teil 
(B. 0 —r) trügt nur auf dem Revera des orsten Blattes die Pagi- 
nation 1, Auf den tibrigen Blättern fehlt jede Pagination, Beide 
Teile der He. sind also gleichzeitig geschrieben, und der zweite 
Schreiber unterließ naturgemA2 die Paginierung, die dann nicht 
nachgeholt worden ist 

Der Text ist im großen und ganzen dor Pargabhadras, natür- 
lich mit gelegentlichen Anderungen. So: fehlt z B. im Anfang des 
ersten Buches die Stelle über das rajairant Pitgalakaz Die An- 
ordnung ond Anzahl der Erzählungen stimmt im ganzen zu Parr 
bhadra. Die Abweichungen sind die folgenden, 

Alsıı, 2 hat unsere Fassung die aus Garanos’ Übersetzung und 
dem Auszug Meghavijnyat bekannte Erzählung von dem König, der 
seinen Leib verliert® Die von mir noch Garasos vermulets Lesart 
Bro statt at in der Überschrifteatrophe findet sich tatsächlich 
in unserem Texte. Ich gebe denselben; der leider nicht ganz intakt 
ist, mit Nebenstellung der Garawos'schen Übersetzung." Abweichungen 
des griechischen vom Sanskrittext sind dureh den Druck hervor 
gehoben, Im Sanskrittext habe ich selbstverständliche Schreibfehler 
einschl. verletzten Sandhis stillschweigend verbessert. 





1 De Hdekernngon in diesor ‚Btruphn wach den Lod Spr- 
© YMG wi, 8. Hee 4 Kımasharsa 4 Mevera Tautpe B87. 


Jonasyes Henran.. 





= | = 
} akt ea yatal é 
mitkerno lhidyata mantras catulkarnah wthiribhaved 


al 


fasma! sorcaprayatnena gafkargam! rakenyen nppad, 
fatha: 
‚antkarge bhidyate mantrak! — jkubjake naiva bhidyate’. 


kubjako jüyate raja, raja bhavati bhikaukal, 1. 
Mijyalaka aha: ,katham etat 
Damanakah kathayati: 
ty uttardpathiya Lildvati nama nagarı. tatra sarva- 
# kalakusala Mukundo nama raja babe. kma kadärtd 
| rengavdiin widhdäya a äyaschuta lokenarıdyama- 
oe Rene: 2 6 RE st Wr ee 
. a. RL 
ath =e mantran kurratamdtyona tai safle thi. 


fam vijüäya raja wijfaptal: velasastra uktam astl} 
„sulkarın bhidyate mantra! itt. amätyaracanam aruted 
rajiapy uktam: ‚kubjake naive bhidyate! athaikasminn 


Ahani Siddhdnando nama ade ya paribhraman sarvärası- 
rasamayı nlmälyasya rajaah sukäidn wpavistah. niäjapi tan 
kalikuintam ciditvaikdntam anıya. eidyayopfhi krti. 
tendp [tenapi] vajyie parnkayapracesamattre* wineditas. 20 "pi yo- 
yt tatkganam adarsanım gatah. 

athe rijiio mantram palhumänasya kubjakenapi 

ckarminn sani raja fen ‘kuljakena stufe gap 

gifal, tetra mrhdrauyenadhye trmakräntam mptam bra. 
hmeyanı ‚dyefoä raja hointrapyatyaydealokanarthenr ka- 








ie, patkarye, ! Iobenar dhaminah ® elf weh, Im Mr Immiiniidat 
sich keine Audeutung dee Lilclins. © Ha purekdye, 
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w'Q & GE tal res Repos, lern A 5 3 dy ae, 
Sizuiver imsiimes 
zaharrirthn Ten & Ranikebt zart sohzu <3 HE ere. 


Ob TE ot ee a, yet exdidyace. Rugs main 3 
less marine" 
& pty xupag -yivecar Barasiy, a 25 Bectkele, Iran al Bene: 
IHTTAAAKAZ. ‘Tt Int voce; 
AAMANAKAE. 
Möhes Esse yack mE Barmen ern, BERG IUrErE Eu, 
Basis vie Fy, Moves selvoua. Avastpeqory ak 2% 
ly vires Uewslas, alle Du am Hs ah ae Ta Pupereyey, 
miprmoxhobpeyey siifie Siem, va dupailsuevov > in zazahanmv, 
tlye pod! Eayral, Gere yähura motsiy nal gadéseta Sgiovate Ar. 
sheet Wh Bt re thy u Empire so Rand, tr: 
heyow pet 
giv Tuckhav Uspaliesbar, den” Elpmeiven ievty, @ Bazikzl, zeig segels sedte™ 
nO) dy BE Wiel au Aeyoq, yeah 
‘() Bu Bactkehs dnexpteats” wKuged sapévecg, ob yoeten matinee “Ey 22 






iyapily, “puprocogermig TH: zloSbe als 7° Hasıktadv! pips, 
indhier wack zu Basket. Pvolig é! abthy & Pactatis 

an Svea, caphapiov axe’ tilav, Evravers mar palhisais. 
"0 2¢ duiycs ov Band chy steduay ch wexpey clue, wat by 





alte Bears Fyiecs. 


Mehs-üveez #2 tod Barikdng tiv & 
Bay aber wat & wnie. 

Maleoce 3 Mtxetheds fzehhiov ais Ip Aaa sh Mat, 
ee sack ana were Spoor Hpaypdve, welpsvow deveuy dx Stns: 








u ‚Janasses Heeron. 


hjakal prefab: re kubjaka, yo mantro meaylbhyastal, a 
ka amarah vi na emareti?’ tenapi hydayadustataya 
rij proktak: ‚dera, aham wa kineij jandimis evam abhihi- 
fea raja sviyan afvam tasyn kubjakasya haste sam- 
arpya samadhimn krted mantram hpdaye nidhdya ma- 
kiyon parityajyo sctya atmd brakmanndehr nivesitah. 
kubjakanapi tadean mantram samsmptya srkya ati 
ritjadehs praresitah, atha ragena hayam drehye rilja- 
nam idam uvdca? wtnpratem aham ekacchatreya ri- 
Juan karisyimi: team yathabhilagitam gacchal ity ukton 
Pirasnimukham agaochal.! 

pure gated sarvardjyabhiradiuray nirvidann (ate. 
tato brähmanadahadharı raja epddhimatyavacanay smarann 


lliimtian dixayand eintitavan: hik! midhena mayd fin krtam? 
athäham tatra gatra rajiim erddhämalyem 
ea" pidhameantrendimakpiam niredayami. athavrdyuktam 
otat. atha tair na manito "yam kal? kena dehenm .. .F* iti 
ciriddhay viciryn desäntarem gatah. 

räjto* dehadharı kubjako raylyt saharambaddhäni 
ehlkyfini jalpati. rajii tiny asambaddhäni vakyani &ruted 
katipayaiy nhobkir cpddhamatyam etrya nireditavatt: 
fife, arafyam esa? raja na fd, aprastutant vakyanı 
julpati. timpratam tatah pramägam.‘ eta chruträmätyn- 
napity uktam, yena prakapibhavati naja, 

athe tom kubjakertjängm weijäapyannadmakriyam 
kartum drabdho 'matyo ‘pi dedäntararärigal, päüdau pra: 
kalya dlokardham® puthuti; 

‚sarkarıo bhidyate mantrah? — ‚knbjale: neiva bhidyatu. 
[Chante etasmin wagera nälyo detintaracdripah 
padaw praksalya Alokasya pidadvayuy pafhati: 


I porwh ge be fehl = © Die Kick bit nicht beksichuet 
Kia: irate iT re Wen lke I lew: bukfube, 
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keinen" w'Ryeeg, ie xugh, Anke ponians are dmpthy She vexsouavalasin 
0 22, wars Zn 
kriaplvace, Speseciespeveg™ en er, u Bamheon 
Ergäples; 2’ 5 Bands ‘ai wii tov dayred Femay, Svaptpders 
on uted Ee fhcwptory, u ASRET Tay [AVE TINGS are Emly. 
Sete 5 ize) che, a siei2y pp rein Sty ce venpov tou Boayjxvor, 
“Ky salen 25 wei & nupey, cor ie why Fran, Ei 
Tu much: siz 5 Banımer din, T= Admraun zelereh, wal Anl tev 
Era tio Barthel: w'Eyis bv Bacwelas ‘Re peuespote” [inzey Ang, 
1 Br -<oozleu, Sey pis BovAenw Ooews siztor, 
val Eli Be <a Goslketa.’ achten ta: Ranamay Fvias. 
0 34 Bankabe, 3 ty av vip cope sad Bpxypdves, vhusspeves thy de yoy 
200 yésovtos “Wrapper, 
worenäze Smycob, talex Stavecipeveg” bed! th zero § dvoyzes: 
wow Badlaw siz thy Rohe, eat Spnyiawpa 7 Basikley sal va yepoe: Vearey 
sa dus unbe; i Ava wots; 
an moceulysepar* Epate: sap wTig re Fotis tf essen aurn;a" Toate 
lyavela SRE KOS vie, trips tev Etparece, 
Tab BE weeet, Bs Egege tb ciipa cod Macktwg, keyarız hartaus 
Erg; h Basihısca, 
cAdsaga sta shes dla Ty Urach "Vaapyor, Em” 
NEE Geavesa, dy einig cim ar cuter = E Barckelg* Arlpermme rip 
here wat kvappotsa big Zpnitasat "() 22 -suvaiveras, 
Sees, big nahmen cenjeetay, wa Ev grngts yorjerra & Hankeis- 
Aatin 2 Hara mac cod Hanser, Fed seu wees), 
Tears Aalen asia weis Ex@edar Evang viru BE toby stag 
arme, Ekayay Erdrea colies <a Aulsıyan (era ernac. 
wO fy 92 el mung Alyas ylvamaı mesiayacs, Kurt map, 0 





N Carsmow fand aivo wohl in sninum Original: carmen hipaa ne. 
"ara scheint in’ sciner Vorlagu dieselbe Llleke gefunden zu haben, die 


Gineiope Ile. bat. 
Ai 


Toraioten Houerstc. 


satkarye bhidyate mantra,” — ,kubjake naive bhidyate,) 
. ‚tasya dvau pädau pratiyojyste parau,* 
ead eva vakyam Frame tatra brakmume- 
dahadkarı raja sakalserttänten prytah, tata 
autsukyena sromagaram prati prasthita itt cin 
Livan: iney mama putnyd matsvaripay pari- 
jnatum upäya ego racial iti wieintya kiyad- 
Hirn tasmin nagare tatrimnasaläyaı sharp 
praptah, brdbmayasayjhayamatyam abhihitavan: 
‚dere, divadetad dgato ‘ham bubhuksitah. akale 
sumpräpte wikcayena prayito „bhojanam adhunaira 
karyjam" itt’ andtyena grhayi ganinkamenapi ku: 
dharttay brakmapam avalokya püdan prakzälye 
tarad eva Hokirdhuy pajhitam, tac chrutea hrä- 
Amanarapadharina rajhabhihita): tata! 
Aubjako jayate raja, raja bharati bhikmkalı‘ 
athe parasparugidhamantvena varitim vidhäyn 
Apgamanaramatyena xeakiydndae saminiya pr- 





= slab. tadbhaktya samikrtah,! evam rita: 

‚dera, pasya me buddhiprabharan, Ihimantayı 
stadehena yuktayp vidhaya rajye punar abhigeksyn- 
FR 

| 


othaitesminn ahany umatyo rdjiyandsnguato® 
yieal prdyatt tel Far dokartta mptasalan 

utsange midhdyopatisthati, [na dy'gftd) mytanı bu 
kam dystmämätyme rajiya eaha mantritam: devi, 
Sobhonam Apatltam! anena dukena mp led Atmiyararna 
kriyand siddiim yaeyanti_ bhavatyi- 
wayatntkptyd! kibjokardjanag rifhdpya „widesa- 
kiryam" itt heya: „dena, ka "pi nagavamadhye 
erfakasiddho "pi tisthati, ya ınam iukamı maya #a- 


* Tha Stolle iat korrupt. yet, " kerimi * ty 
Eau det vinllodcht. zur Iron: HMbocnrtpisDhwemmiwiidrtin, wien ddertye ite Tedentung vine 
Kaneative halon goiillte, 
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Kal Eile wap” is Bar rapes ulaaan. 
Avgomas! stove Sal zErtutthe FRATS, Seo5cas ä Harz, = 
zis ab ote 23 Beaypdves, mal ixahsheyyedpeves Saver, 
ivapunphoas Fuathev, Saez Fv, Besen Eck the Abrufen meh sy jörg, maradra 
hevectusves : nAnaustshähog tose yey ts the bucks a: 
sig: Sagen Sod. nat eee” Ankras Teas 
za cast Delay Sgt she cay ROA Raza Tey ala <a ei 
Be xal Tey ves Yeipym, mapas’ namen, Epi ale Baar, 
seu $x: pape Yigg“ G28 aderennss, Pähmdg aaa, Br vebfapat 
Säle Zobesea, af xaicag! Dan Sin 

‘wiv clu *"Vrapyssy mal tot asbhere stents sity, iy Gang Beary 
LEV, ulm, Unidpeven, bar Sir edits al, 
Hepdneges to Aulamyau fxctve, weoahvailieg. & 28 Daran, © pep t 
six +56 Hexyudres. emalate te Eis, 3 fect hazıpev ATE ty Ao 

10 u pases yfrtas Masthebs, & 22 Bazıhals feateys sat Akten 
Esurisa; 5 Mzunyes, nai palin’ mäyse = axe zuesh, 
sapakaflon. yste cbate Amuzrog, wat make 
abzky he ants, den 
WH83, Zéexeca, ti Bovey sod Ga06 vate! "Kyug Ev Bastex ze demma- 
TASTE, una 720 gheafoy sates" 





Totaaca efriy, Eropsitiy alsiea G5 sy" Raslurean * Au eapbry, 
silhaarca den dv dyeakais Eycvtey, ya: i abtm KAa 
Susu, 

fan nharbı aiwess sizcg, m Amir! 

= 2 ee rihsiret The ivzadEsies 

Käneron tiv geutsparhia Excivey, 

yal eine“ "Rett te Bass = mean TN wnat, 3 


70 JOoWANNES Hives, 


haikavavam alapayı kirayati } toayoty ubkte said 
svavidyamitrchite vajiio. daham utsrjya $ukude- 


ha eva praveksyati. etasminn antare mama pretha- 
nugato raja seadehe praveksyati vajyam ca prä- 
peyati. 
kathintesthite zuty amdlyas tam Sukakulja- 
kam! vyapadya rrahrsianiond uräse: 
‚satkarno bhidyate mantra® iti, 
fo ‘ham bravimi:? 


Der sonstige Erzählungsinhalt unseres Ms. ergibt sich aus fol: 
gondor Übersicht, 


Pir, Meph Ma 8b, Pin. Mi Me 86, 
Lin 1 1 Il, 22 24 23 
— 2 | Su 26 — 
a i) ‘24 26 — 
4 4 Jb 27 23 
4 Ei 5 IV, 9 25 24: IV, 9 
5—7 Tu 5—s — 20 — 
a 6 ts 26 a0 25 
118 10—18 10—19 7 _ 26 
— +0 — as 3 27 
Lo vy 20 u #3 == 
20 29 == 30 a Ss 
*) 30 a IT, 1 _ 1: ¥, 09 
* dukay Eubjubem. 
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fax weile Ada f5epeszachore “Texte sh. Exsives 
oh Amen the wenuspavelas Enaiomsees, wal Sectelgactar Seins 
wevag, Be an me, 

sleBoseran ale ame Iheramah. "En mas 9 3 Bankes, 0 Erruelkiv pod, 
eledinein tt chetioy pm, wal ang Tees Basıkalx; moi“ 
Sarat 

Oi by -yeyoviess, Vera antike shy yurmaraı, 
by idigeocey 2 augee: 


Tedeo 3° det, 3 stray Arne" 

OH GH pre Devos, yluenat wacliytes, Bed map, 2 
viveran ewatdyhes. 'O piv wagog iver flankebs, & 22 Bagtacss 
Azatsys a Ahlen 


Pory. Be; Me. 5 Für. Mor: Heid 
29 Fe De IV, 5 i b 
HE, 30,2: 2 — W, 7 fi .- 6 

i—Ill 2-12 1-11 T Wh A 7 

Le IV, 5 12 5 Li # 

13 Vv. 6 13 i — 38 oh 

14 i, t4 14 10 11 10 

15 is ih 11 12 ii 

id 16 iii _ LS _ 

17 16 17 12 14 ty 
= 17 — ver 14 I—B 
IV, ra dd - — 4/Brmmr,d) 

ir, 13 i.) in, 12 i—1j. 4-1! mu 

una 8 iit, 1% ni 0 — 18; 0,1 

— 7 — -— 12 14 


mo 4; 1, 10 Lv — at — 


ZDNG iv, 56 versthomilich als 14-19 sumnriert: 
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Im letzten Teile des ersten. Buches also folgt unsere Fassung 
dem Siplieior. Der Einschub der Syntipus-Episode, den Meghavi- 
jaya lint (a.a.0, 5. 655 1), fehlt Der Weber in der Fraithlone om, 6, 
Megh, u, 5 heit Wifes, Fee, aber fol. 308 AAT aus 
HAs korrigiert, Letztere Form ist die des Tantraklhyayika, wo- 
mit Meghavijayas Wath zu vergleichen ist (aa. O. 8. 668), In 
der Erzählung Porg.o, 4 — Megha, 6 treten wie in den Jaina 
Rezansionen. drei Schwindler auf (a. a. ©, 8 674). Pim. m, 7 = 
Megh, m, & ist in Sloken gegeben, wie bei Pürg., aber vollständiger. 
‚Nur der erste Sloka ist in Prosa verwandelt Die Änderungen Mo- 
¢havijayas in seinen Erzählungen m, 10-und m, 12 (3,575 und #76) 
fmdén sich nicht: in unserem Ms. Mit Mesh. hat unser Ms. die 
Strophen Megh. w, 1.2 (8. e78), Erzählung rv, 4 ist in Prosa, Die 
Rahmenerzählung des fünften Buches ist nicht, wie bei Mech. ge- 
‚schlossen (8. #38, Anın. 1,3. 5884). Pürp. ¥, 7 ist wie bei diesem, 
nicht, wie bei Mech, (8. 601) oreähle 

Die ZDMG wu, 703 ausgesprochene Vermutung, daß die 
‘bei Meghavijayas neu auftretenden Krzühlungen der wit Bestimint- 
hoit vornuszuastzenden metrischen Fassung entlehot sind, erhält 
dadurch eins Stütze, daß sie sich tatetehlich in unserem Ma. nicht 
finden. Dasselbe gilt von den. abweichenden Zügen, die violy Er- 
zühlungen Meghavijayas zeigen. 


Ms, 86 
bestand ans 84 paginierten Blättern, von sinem Schreiber geschrie- 
ben, Blatt 1—49 fehlen, so daß also noch 40 Blätter (nicht 41, wie 
Benne angibt) vorhanden sind. Der Kolophon am Ende des fünften 
Buches lautet: || i érivispugarmaviracite pancopikhyane apariksita. 
Kdrakam nama pameameay tat samen || || tte det samdiplay 
Adam paywopakhydanan | | manent 15040 aka 1669 prabkarabde 
Janemdya 3 deitiyaydın hudhe bAigagupandmna selndrdyanag- 
penta (1. pamditalentena nhrdearenedayy papoopakhyamakhyam pte 
tlakum likhitep srartham pardrtham en | || adpéyubhavan mati. 
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cibhyamad na yad varnahinays bikhitom wayitted | tat servant Aryl 
pardodkamiyam kepam nae Kuryat khalı lekhake hi |] 

Die Ha, enthalt den Simplicior, und zwiir einen etwas spi 
teren Text, als die Hamburger Mess. Sie beginnt mit Kıtams 1, 20. 
Erzählung 22 felt. In den Whrigen Büchern stimmt sie bezie- 
hentlich dor Erzählungen nach Anzahl und Reihenfolge genau au 


Ms, 87. 

Bentans Angaben sind xunitchst dahin zu berichtigen, dal die 
Hs. nieht 55; sondern 47 Blätter enthält, Die aut dem Revers links 
oben angebraclite Pagination, die auf dem letzten Blatte allerdings. 
55 ist, ist falsch uni hat es auch verschuldet, daß die drei ans 
Ende gehörenden, mit 1—3 bezeichneten Blätter an den Anfang 
gebtinden sind, 

Die Hs. enthalt das zweite Buch fast vollstündig. Es beginnt 
auf dem mit 11 paginierten Blatt (dem vierten der Hs.) unmittelbar 
nach dem Anfang von n mit dor Schilderung des Jägers, Buch m 
beginnt anf fol. 40% tnd reicht bis kure hinter die Strophe Bourne 
mt, 169, dis hier auf die Erzählung Pürg, m, 15 folgt: Innerhalb 
dieser Grenzen zeigt der Text der Hs, keine Lücken. Von don 
Abrigen Büchern ist nichts erhalten. 

Die Hs. ist von einem hinduistisehen Schreiber gefertigt wie 
sich ans dem Zeilenfüllsel: ATCTATST WA TAT al) ergibt, da 
auf dem Revora des unpaginierten Blattes hinter fol. 11 staht, Trotz‘ 
dem hat er — natiirlich nicht konsequent — Eigentümlichkeiten der 
Jainaschrift in den ukgara sth, tth sowin 8 beibehalten. Er hat wonig 
korrokt und sorgfiltic gearbeitet, auch einmal nicht gemerkt, dal 
in seiner Vorlage ein Blatt fülsch eingoordnet war, wodurch der 
Gang der Erzählungen u, 6 und 7 gestört ist. 

Der Text ist eine Verschmelzung des Simplicior mit Pürga- 
lhadea, sn zwar, daß die Erzählungen des letzteren in den ahnen 
des ersteren eingefügt sind. Buch a enthält alle neun, Buch 1m div 





h 


14 Jonaxxes Heereı. 


16 erston Erzählungen Pürgabhadrns und zwar in derselben Reihen 
falge, wit in Schuiprs Übersstzung, 


Die Angabe Besiaes (,eumplete‘) bedarf insofern der Berich- 
rung, als dus Ms als solches zwar volletindig jet, aber nor die 
Einleitung and die Bücher 1 w und vr enthält, Der Kolophon am 
Ende des fünften Buches lautet; samaptay ceday aparikgitam wama 
Pamcamam tamtram (ray) poypcanaamtram samdptanyı ift ni 
tikästroktam paywopikhytnan nna pusiakam eamlptay tibhan 
bhavatn dam payropakiyimay nia pustakam mahoraytrajia- 
fiychhatalnramakpspdtmajordmacamdrasyedam srartham para- 
thay (so!) ca rémacaindratmajacdeuderqna lekhanivyam iday 
yadatan nyAyan (f) na me doyah bhagnaprytikatigriva (1) haddha- 
muster addomebioan Rastena likhitay gramtham yatnena pratipila- 
yet | (Schndrkel) rayeat ı820 Jake 1685 vijayasapeutsıre märge- 
dirstdanlchhepratipadyäan ldchasaméptim agamat (Schnörkel). 

Auf dem ersten Deckblatt stehen die Worte; || Srigupesdyo na 
mah | atha pomoupakhyauaprarambhah | Arimndapurnsnya nama ıt) | 
rihrmapara (!), 

Wir haben es also mit einer hinduistischen und zwar vienu- 
itischen Bearbeitung zu tur, Und swar handelt os sich um eine 
ganz neue Hexension, die den Eimdruck macht ala stelle ain die 
Abschrift eines nicht fortig gewordenen Konzeptes dar. 

Das erste Buch reicht von Blatt 24 bis 58a. Dann geht dis 
Erzählung ganz. unvermittelt von dem ltckenhaften Schluß desselben 
zum vierten Buche ber. Dieser Übergang lautet: 


ita ve 

uikto bhuvali yah pre gunavdp itt samandı 

na tatra dopo raktaryal pratijidbhamgabhiruna 
eranmidhai cilapagtam Domanakah samupetya sahaygam dha di atha 
Feleeny drabhyate catertham tantraow fabdharthandianam: nama 


Dm Beman-Mes. pes Patcaravres. Th 


praptam artham tu yo mohat prartiataph (ll aaa wont 
et tatha vasmeate (!) midhe jalajah kapina yatha 1 
Die zitierte letzte Strophe dee -ersten Buches finde sich im 
Simplicior als 1, 244 und nochmals 422: bei Porunbhadm (Scmumre 
(horsetzung) 1, 255 und im Tantrakhyäyika 1, 69, in beiden alas 
Hur an erster Stelle. Der Schluß in nnserer Ha. entspricht |Kını.nons 
S$. 08, 11—14. Außer ein paar Worten in Prosa hot Kımaons noch 


drei Straphen. Tatskchlich ist das arste Buch nur eine Überarbeitung. 


des Simplicior, die alle Erzählungen der Hamburger Has, in der- 


schen: Reihenfalge, wie diese, onthilt Bol. 6) steht in unserer 
Fassung die kritisch wichtige Stelle über das rajatiam Pingalakas, 
die dem Simplicior nieht angehört, sondern von Pürgabhadra dem 
Tanträkhyäyika entlehnt ist. | 

Das vierte Buch ist eine Rezension des entsprechenden Buolies 
dos siidlichen Pateatantra, amd zwar der Fassung EF. Es enthäl 
nur die eine Schalterziihlung vom Esel ohne Herz und Olen. 

Das fünfte Buch stellt eino Verarbeitung von SP and Simpl. 
dar, dergestalt, daß es mit dem Rahmen und den ersten beiden Er- 
zihinngen des SP beginnt. Sodanu folgen die Erzählungen dies 
Simplicior, so dal vy, 3 — Bine vy, 3 ist new. ¥, f ed. Bowen = 
v6 Hs. D ist an derselben Stelle cingeachaltet Biucen v, = 
SP vw, 1 wird hier nicht wiederholl, Böuren v, 14 fohlt. 
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entliuft Bila und 53—119 (es fehlt also Bl. 55 nicht, wie Bourne an- 


sibt), alsa 68 Blätter, Auf der b-Seite des ersten Blattes ateht der 
rift: Teil der Einleitung und zwar in Pürnabhadras Fassung. Der 
SchinB wie fast das ganze, erste Bach fehlen. Blatt ba enthält den 
Schluß des ersten Buches (in Pürpabhadras Fassung) und den An- 
funy des zweiten. n—r sind vollständig. ı und m bieten im wesent 
lichen den Text dos Ms. 87, cine Mischung dee Simpl. mit Parpa- 
bhadea. Die Fassimy enthält alle in Beutinre. Ubersetyang ge 


gebenon Erzählungen in derselben Reihenfolge av und v geben 














enilich 1 Pürgabhadras Taxt iv, Dhlkeyahı ntenbin pelt gE, 
pabhindra; vgl. ZDMG vx, 807 und uv, 64. Babr enthalt 
| = raithlangen außer v, 12, von der dasselbe gilt, wie von ty, 10. 

Die Hs, schlioßt wie CF und die Fassung Anantas (6). Vgl. 
zoua tvs, B10R 














Probleme der afrikanischen Linguistik. 
Van 
Carl Meinhof. 


Im Laufe des nächsten Jahres wird hoffentlich ein Bach die 
Presse verlassen, ilas geeignet Ist, ın dor afrikanischen Linguidtik Aut 
schen an orregen: das Wörterbuch der EWesprache von D.Waerrr 
ax. Unter diesem nnscheinbaren Titel verbirgt sich dns Resultat 
einer sehr mühsamen und gründlichen spruchwissenschaftlichen Unter- 
suchung, die neues Licht in die so dunkeln Spruchverhältnisse des 
Sudan wirfi 

Wahrend die Zusammengehörigkeit und Besonderheit dor Banta 
sprachen in Zentral- und Sadafrika bereits klar erkannt war, wollte 
es immer noch nicht gelingen, die Sudansprachen zu grißeren Sprach 
gruppen Zussnmenzufnssen und einheitliche Gesichtspunkte für ein 
großen Sprachgebiet aufzustellen 
 Woesrzmasas Arbeit bringt uns diesem Ziel naher. 

Der Weg, den er oinschlägt, ist schon von manchen Forscher 
renhnt und angedentet worden, uber keiner ist dabei zu #0 klaren 
Resultaten gekommen wie Wnsrenuass, Die Lösung der oinschlagigen 
Fragen beruht im wesentlichen darauf, daß das Ewe (nm Togogebiet) 
und die ihm verwandten Sprachen nicht agglutinierend, sondern 
im wesentlichen isolierend sind. Machen wir uns die Bedeutung 
diesor Tatsache klar. 

Die isolierende Sprache hat keine Bildungselemente, sondern 
sie fügt nur: selbständige Wurzeln aneinander. Dns Wort für ‚ich! 
drückt ebensowohl ‚mein! wie ‚mich‘ aos. Die Mehrzahl wird dureh 


7a (sie Manor, 


eine Wurzel bescichnet, die die ‚Vielheit‘ bedeutet: Kasusverhält 
nisse werden ebenfalls dureh selbständige Wurzeln ausgedrtickt, wie 
2, B. der Dativ durch die Wurzel ‚goben‘, 

Wenn der Sprachforscher flekticrende oder agglutinierende 
Sprachen vergleicht, so wird er mit Vorliebe die Bildungselemente 
der einen Sprache in der andern wiederzufnden #uehen. Die 
Bilduneselemente sind meist sehr alt und besonders konstant. Außer- 
‚dem pllegen am in dyn vorschiellenen Sprachen. ähnliche odur 
gleiche Bodentung zu haben, Lautzesetze werden deshalb mit Vor- 
linbe au den Bildungselementen gesucht. Sie sind «. B. in den 
Bantusprachen ein vortroflicher Führer, im in den Lauthestand einer 
Sprache einzudringen. 

Aus diesem Grinde hat man bei den Sudansprachen pun auch 
versncht, Vergleichungen der Bildangselemente vorzunehmen. Dubei 
ergab Rich off das serdrießliche Resultat, daß dieselben nur für 
einen kleinen Kreis von Sprachen sich ale ähnlich nachweisen hießen, 
and daß ee den Anschein hatte, als wenn es cine ganze Reihe nieht 
zusanmenhlingender Sprachzentren im Sudan gübe, Diem Ansiclit 
vou der Sache war weder dam Hisioriker, noch dem Eihnograplum 
wahrscheinlich. | 

Sobald man sich nun aus Weermemaxes Arbeit fherzeugt, daß 
dio Evresprache, genau genommen, eigentlich eine isolierende Sprache 
ist ohne alle Bildangselomente, dann wird klar, warum man auf 
lem. eingeschlagenen Woge nicht zum Ziel kommen konnte, 

Die Wurzeln, die von dem Europüer für Bildungselomante pe- 
linlton würden, wären das gar nicht, woflr man sie ansah, Die 
Sptmche hat xB. gar keine Pluralbildung. In dom sinen Dielekt 
setzt aio die Wurzel we (sin) zu dem Wort — aber auch nur, wenn 
dor Plural sich nicht schon ohnehin ergibt, z. B. bei Zahlwürtern — 
er andere Dialekt wählt fe für denselben Zweck. So ateht ja 
nichts im Wege, daß wieder eine andere, vielleicht ganz nahe ver: 
wandte Sprache, noch cine dritte Wurzel, die vielleicht ‚riel® bedeutet, 
hiersu verwendet. Ebenso steht es bei den Verbalformen- Auch 
die sogenannte Könjuyation bosteht ja tur aus der Zuammiien Zimt 
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solcher selbständigen Wurzeln. mela yiyim ‚ich gehe‘ heißt eigentlich 
‚ich bin (im) Innenseite des Gehens‘, mele yiyi ge Jeh will gehen‘ 
ınißt eigentlich ich bin (in) Gegend des Gehens*, «gave heißt vigent- 
lich ‚er wiederholt (zu) kommen’, d.h. ‚er kommt wieder‘, wid: in 
lieser Weise fügt man Wurzel an Wurzel, 

& wird ein nenss Verbum nicht etwa wie im Deutschen oder 
im Bantn durch Vorsillhen ood Nachailbean vom Stumm abgeleitet, 
sondern man fügt einen Verbaletamm zum andern, ‚Bringen’ tio 
yi an heißt ‚nehmen‘, sehen’, ‚geben‘; ;glauben! zo ## hoißt  ‚an- 
hehmen‘,. ‚hören’, oer man setzi verbale und nominale Wurzeln zu 
satnmen, wie do ta ‚das Ohr Fichten? — ,xubliren’, do feu ami dei 
das Auge richten auf einen Mönschen‘, d. h; ‚sich an jemand erinnern, 
a ihn denken’ -usf. Auch die Substantiva, die nian iin Wirterbuch: 
findet, sind, soweit sie nicht fremder Abstammung sind, auf solche 
Wurzelzusainmenstellang zurückzuführen, | x. BD; nu da m „etwas 
kochen Platz‘, d.h. ‚Küche‘, yetodowe Sonne untergehen Platz‘, d.b: 
‚Westen‘. | 

Diese Zikammenktellüngen, die ona als ‚Worte! erscheinen und 
in den. bisherigen Wörterbüchern auch als solche aufgeführt sind, 
worden aber von dem Ewemarn tatsächlich nicht ols Worte, sondern 
als Wurzelgruppe empfunden, denn er reißt sie nach Bedarf aueh 
aiscinander, yo me ‚Haus Inneres‘ kann man ala win Wort, als WAG 
mer’ anffassen, aber dann sagt man wieder yo Ha we Haus dies 
Inneres', li. ‚dies Zimmer‘, und trennt die beiden Wurzeln yo und 
me wieder durch das Demonstrativum Fa, Daboi lenchtet ein, daß 
dergleichen Zusammenstellungen ganz nach Bedarf gebildet werden 
können, so daB es unmöglich ist, jode Form im Wirterbuch aufzu- 
führen. Und wenn wirklich die bisher gebrauchten aufgeführt wären, 
0 hat die Sprache Freiheit und Leichtigkeit genug, immer neue 
Komihinationen hervorzubringen. Es liegt nich auf der Hand, daß 
man in Sprachen von dieser Bauart! für denselben Begriff sehr ver 
schiedene Wurgeln verwerten kann, # By könnte ich ja den Panther 
daw bunte Tier’ nennen, also van ‚Tier‘ und ‚bunt, gelockt‘ das be 
irvffonde Wort bilden, oder ich konnte ihn van seiner Weise sich 
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auf diy Beute herabzustürzen benennen oder von seiner: Mordlusı 
ete. So kann es nicht Wunder nehmen, duß die Wörterbüchut der 
Sudansprachen sehr verschieden scheinen, und daß man die Zu- 
sammengehürigkeit von Sprachen nicht gesehen hat, an deren Var- 
wundtschaft man jetzt nicht mehr zweifeln kann. 

Man. darf hier eben grundsätzlich nicht Worte, sondern nur 
Wurzeln vergleichen. Nur so kan man zum Ziel kommen. Daß 
das schwer ist, liegt auf der Hani, 

Vine solche Arbeit verlangt, daß man in jeder der zu vergleichen- 
den Sprachen: zunächst eipy Art Wurzelwürterbuch anlegt. Hierbei 
wird man das uns vorliegende Muterial großenteils nieht gobrauchen 
können. Da vieles ohne genligende phonetische Sorgfalt geschrieben 


st, und de besonders die Tonhthon (musikalischer Ton), die hier 


ebonso wichtig sind wie im Chinesischen, vielfach gar nicht beaclitet 
kind, ist man in Gefahr, Wurzeln Mir identisch an halten, die nichts 
miteminder zu tin haben, Dadurch ergebon sich dann acheinbure 
UnregeliniBigkeiten, die das Auffinden der Lautgesetze anßer- 
ordentlich erschweren: Außerdem hat die Vergleichung you: Wurzeln 
immer das Mißliche, daß man häufig nicht sicher im, ob man oa 
nun wirklich mit einer jdentischen Wurzel in beiden Sprachen zu 
tun hat, oder ob nur ein zußilliger Gleiehklang vorliegt, | 

Der Bedeutungswandel der Wurzel spielt hierbei eine Rolle. 

Wenn z.B. im Ewe das Schiff dm beißt, #6 darf inan in andern 
Sprachen nicht Schiff suchen. Das Wort bedeutet eigentlich ‚Baum- 
wollenbann‘, tind da aus dem Stamm dieses großen, gerade wach. 
enden Baumes die Kanoes hergestellt werden, benennt man das 
Kanoe darnach und weiter auch das Schiff, 

In diesem Pall ist der Bedentungswandel uns zufüllie bekannt, 
in andern Fallen ist er nicht bekannt, und die Vergleichung wird 
dadurch unsicher. Außerdem steht die Sache so, duß nicht alle 
Warzeln uns heute in einur gewissen ursprünglichen Form vorliegen. 
Mog dive bei einigen der Fall:sein — diase werden wir bis suf 
weiteres ale Urwurzeln ansehen.— bei andern ist es ganz sicher 
nieht der Fall. Ka ist N Era gelungen nachzuweisen, daß die 
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Wurzeln, welche ein { oder ¢ nach dem Anfangskonsonanten enthalten, 
aus einer aweisilbigen Wurzelverbindung zusaumengesehmolzen sind, 
Diean ‚sekundären‘ Wurzeln sind von der Vergleichumg selbstverständ- 
lich tmmlichst auszuschlieben. 

Außordum hat Werrenuass nachgewiesen, daß die mit nasalen 
Vokalon gebildeten Wurzeln ebenfalls ‚sekundär: zu sein pflegen. 
Die nusale Aussprache des Vokals ist der letzte Rest eines Konso- 
nanton, der vielleicht ursprünglich nicht ein Nasal war, Ferner sind 
die, offnen Vokale ¢ und u sicher durch Kontraktion ans ae und ao 
entstanden — also werden auch die Wurzeln, die diese Vokal ont- 
Inlton, als sekundär anzuschen sein. 

Man wird ja einen großen Teil dieser sekundären Wurzeln 
auch in den andern, besonders nahe benschbarten Sprachen finden, 
aber man wird hier auf starko-Abweichmgen rechnen müssen, 

Bei dieser ganzen Arbeit wird man sundelist die Lautgosotz 
‘so suchen haben. Man muß. endlich den Gedanken aufgeben, a 
wenn schrifilose ‚Sprachen nuchlässiger in. der Lautbildung wären 
als Scheifisprachen, Genau das Gegenteil ist der Fall Auch in 
Dentschland ist der Dialukt viel sorgsamer in der Lautbildung als 
die Schriftsprache. Und wenn wir heute auch überzeugt sind, aß 
die ‚Lautgesetze nicht im Sinne eines blinden Naturgesetzes wirken, 
sondern von andern, hesanders psychologischen Vorgängen gekrenzt 
worden, so ist doch für die grundlegende Arbeit die Auffindung der 
Gesetze, soweit sie sich finden Inssen, unabweisbare Notwendigkeit. 
Damit ist unserer Arbeit in den Negersprachen der Weg gewiss. 

Man muß dabei auch folgende Erscheinungen im Auge behalten. 
Diese Negersprachen (Sudansprachen), die wir im wesentlichen als 
‚solierend’ bezeichnen miissen, haben ihre Eigenart nicht unter so 
glinstigen Bedingungen konserriereu können, wie dus Chinusische. 
Wenn die Sudsnneger, wie die hochstehonde Kultur von Bonin 2B. 
zeigt und dio alten Nachrichten und Aie Macht von Dahome aud 
Ashauti in nenorer Zeit wis beweisen, es auch zu unveriohtlicher 
Staatenhildung getracht haben, so stand die Macht dieser Stauten 


doch in Keinem Verhältnis ai den großen. Weltreichen —— 
Wisst Zurtsahr. 1. &, Kunde d. Mergenl. G15, Bi 
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tind sy dem Riesungebiet, das eitist das große Bantureich da 





bat Von Süden und von Norden her waren also die Scdänreiehe 
seit halter Zeiten mter den Hintluß nicht-isolierender Sprachen 
göstellt, 

Bei dem Uberwiegon dor ligyptisehon Kiltor ther die Kultur 
des Sudans war « selbstverständlich, daß allerlei Kalturworte mit 
Handelekarawanin ihren Weg ins Innere fanden. AnQerdem waren 
die hamitischen Ränberstänme des Nordens (mit fektierender Sprache) 
stots geneigt Iran Bedarf an Aklaven für sich und thre Abnehmer 
aus dem Sudan zu decken. Hamitische Livasionan und Expeditionen 
math dem Süden wird man, ohne: Phantast za sein, seit uraltım Zeiten 
annehmen dürfen. 

Dabei: wird sich der Zustand ergeben haben; wie er zur Zeit 
des römischen Reichen unter dem hellen. Licht der Geschichte sich 


vollzog, daß daa Herronvolk mit-seiner Kultur auch seine Sprache 


witbrachte, und daß, selbst aly diese Herrschaft längst aufgchört hatte, 
emo Sprache bliob, die im wesintlichen yon der dix Harranvalkon 
alstaınmte, Ks iet.nlsc vou vornherein klar, daß die Hamiten des 
Slam sich durch Sklaven und Frauen mit den dunkelhäntiern Ein 
gebornen, vermischten, und daß ao Sprachen entstanden, die dns 
Mischungsrerhältsis ewischen Shdansprachen und Hamiten in der 
versoliodensten Weise durstellen. 

Den wolierendon Sprachen wohnte an und für sich die Neigung 
inne, durch Festlegung gewisau Wurzel dla Formwörter (Bildungs- 
elemente) sich zu ngelntinierendon Sprachen weiter xu entwirkeln. 
Das kann Wearwnmars am Ewe =. B. nachweisen, Diese Neigung 
wurde durch Berührung mit Sprachen, wolchs einen Rolchtiin au 
Bildungschumenten besitzen wie die hamitischen, natürlich verstärkt, 
und so amd dann die nördlichen Negersprachen bisher teint als 
agelutinierond behandelt worden. — Es dürfte van Wichtirkeit sein, 
wenn wir diesen Zastand erst als verhliltnismäßig jungen Datums 
ansehen, 

Die rage, ob e sich in miner Sprache heute tm cine hanntischs 
odor Sudansprache handel, INBk seh im iligemeinen lahin beant 
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worten, daß man das Auftreten des grainmatischen Geschlechts und 
tiner wirklichen Piurulbildirur als entscheidend ansieht für dia Aue 
rehörirkeit zu den Hamitensprachen. Der abhängige Genitiv steht Ih 
den hunitischen Sprachen un im Bantu nach dem regierenden No 
nen, in den Nepersprachen vor domselben. Die Mischsprachen wenden 
wide Formen nebeneinander an. Jedoch ist das Merkzeichen richt 
‘0 zuverlissie wie die erstgenannten. Selbstverstindlich ist dor Wort 
achat: deshalb noch nicht rem hamitisch. Khbensowohl wie die Vol 
ker dies Nordens ihre Kulturworte dem Sudan brachten, 20 gab der 
Sudan wit mancherlei Landeserzengnissen wahrscheinlich auch ihre 
Namen, Doch ist dies letztere mehr theoretische Erwägung. aly Re: 
aultat eingehenden Stuliums. 

Nattirlich ist über die Russonzugehürigkeit mit dem allen noch 
nichts gesagt. Gerade das Beispiel der romanisehon Vülker zeigt 
ja, daß Linguistik und Ethnographic oft zu verschiedenen ‚Resultaten 
kommen, werden. 

Den Einfluß dex Arabischen scheide ich in dieser ganzun Be 
trachtung aus, da er verhältnismäßig au jung. Ist, und da sich die 
arnbischen Bestandteile überall leicht abheben lassen. 

In Alinlieher Weise, wie die [amiten vom Norden, haben dia 
Bantı vom Stiden die Negersprachen beeinflußt, Besonders au ihrer. 
Pluralbildung mit Hilfe der Prifixe scheint man Gefallen. gefunden 
zu haben. Eine Reihe von Anzeichen sprechen dafür, daß Bantu- 
stimme in den westlichen Sudun eingedrungen und dort hängen 
geblieben. sind, 

Das hat nicht wenige ‚Forscher dazu veranlaBt, nach eindr 
Verwandtschaft awischen den Sudan und Bantusprachen zu suchen. 
Lie Suche wurde dadurch noch lockender, daß in einem Teil des 
Bantugebiets, nämlich im Nordwesten #, 1, im Duala, der Noger 
cinflug sich stark bemerkhar macht. Nicht nur sind eine Anzahl 
‘Wortstimme aus dem Sudan ins Dual aufgenommen, sondern auch 
die Neigung «ur Einsilhigket hat hier einen Eintuß gebt. Eine 
yanse Reihe Stämme, die in echten Bantusprachen noch mehrillig 
sind, sind im Duala schon einsilbig geworden, 
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Sehr instruktiv ist hier auch =. B: das Bali im Kamerungehist, 
dos «u den Sudansprachen gehört und doch eine Anzahl Bantu- 
vokaboln aufgenommen hat; es bat sie aber meist bis aur Einsilbig- 
keit 2ugestatet 

Übrigens hat auch grammatisch das Duala schon manches von 
seinen Bantacigentiimlichkeiten. eingebißt, | 

Von dem allen abgesehen, kann von einer Verwandtachatt 
zwischen, Bantusprachen und Sadaneprachen gar keins Rede sein. 
Im Banta haben wir die siraffe ermnmntischs Ordnung idles Satzes 
unter dor Herrschaft des Prüfixes — also dos Billungaslement regiert 
bier alles — in den Sadausprachen ist es so gut wie nicht vorhanden. 
Desken wir allerdings an eine sehr frübe Periode der Bantusprachen, 
50 ist ja nicht zu lengnen: ea ist unwahrscheinlich, laß dis baute 
rorliegenden Stämme tuma, froma, tuiqa, tuke ote. im dieser Weise 
urspränglich sind. Das Gegenteil ist viel wahrscheinlicher, Da ain 
alle auf <7 ondigen, darf man wohl annchmen, daß dies a oben ver- 
benbildend wt Dann blieben die Stämme tum, lume, Hip, tuk- 
ote. Thosalbon ale ursprünglich anzusehen ist abe susgesolilossen 
da man im Bantu ‚eine mit einem Konsonanten schließande Silbe 
nieht kennt. Also miGten es Komlitatiinen zweier Wurseln sein, 
Dieson. Gedanken verfolgte schon Doms: in seiner Zulu-Grammatik, 
Capetown (867, leider ohne genligende Vorsicht und mit anzuling 
lichen) Mitteln. 

In nsnerer Zeit hat mein vorchrter Freund Esnesass, der aus: 
gezeiohnate Kenner des Sotho, diesen Weg versuelit. Seine Arbeit 
huert noch des Druckes. Trotadam ich manchem seiner Resultate 
noch kritisch gegenlibersteho, kann ich nicht leugnen, daß manches 
frappierand int, Wir werden die Fertigatallung seiner Arbeit alzu- 
wartet haben, ehe wir uns oin Urteil über sio bilden künnen. Soviel 
un mu heute achon zugehen: Die Möglichkeit liegt vor, daß dus 
Bantu wirklich auf einsilbige Wurzeln surtickgoht — ja diese Hypo 
these iat sogur in biochem Maße wahrschuimlich, 

Damit würden wir für die ullerorsts Form des Bantn einen 
Anstand annehmen, der dem der Sudanaprachen alnlich wire 
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Mag mun die besondere Art des Bantu gannin entstanden seit, 
oder durch hamitische Einflüsse oder durch Eintliisse von anBen her 
‘indisch-malaisth) veranlaBt sein — in jedem Fall ist es nieht mts 
reschlossen; dab das Bantu einen Teil seiner Wurzeln den Sudan: 
sprachen entlehnt hat. Man mußte eben annehmen, daß diese Sudan: 
sprachen früher noch. viel weiter nach’ Silden gesprochen wurden. 

lel wiirde mich ».B. nicht wundern, wenn uyama ‚Tier, Fleisch‘, 
tila sehmieden’ diese Entstehang hätten. 

Wollte man also nach Verwandtschaft zwischen Bantn- und 
Sudanspruchen suchen, #0 müßte man eine Rekonstruktion der Sprache 
auf diese winfachen Verhältnisse versuchen, Ob dann noch zuvor 
lüssige Resultate sich ergeben, dürfte allerdings zweifelhaft seim, 
Liegen nicht aber Bexiehingen zwischen Bantn und. Hamiten vor? 

Zunächst ist ja nicht zu louguen, laß dic Haruitenstiinnme Nord: 
afrikes immer nese Einfalle ins Bantugebiet gemacht haben. Dahei 
aind sie hier and da wu emor Herrenstellung unter den umwohnenden 
Banta gekommen und sind mich zu Herrscherfamilion in Bantuvölkern 
keworden, Merkwitrdig ist dabei, daß wir keinen Fall wissen, wo 
in Bantuwolk nun durch die Sieger gezwungen wire, hatuitixche 
Sprache au: sprechen, aber das Umyekehrte vollawht ‘sich imter 
unsern Augen, daß Stimme, deren hamitische Abstammung auler 
Frage steht, »prachlich bantuisiart werdön,. Uni so dürfen wir wohl 
annehmen, daß es mach in früherer Zeit ähnlich war. Wen das richtig 
iat, steckt in manchen Bantuyülkarı von Oat- nnd vielleicht von Ind: 
afrika mohr Hamitenbiut, ale man bisher geneigt war anzunehmen. 

Wie ist die befremiliche Tatsache zu erkliren, daß die Hamiten, 
die awelfullos die alters Kultur besitzen, #0 leicht ihre Sprache auf- 
geben? Ich glanbe, es hat ecinen Grund in dor Leichtigkeit, ich 
nidchte sayen, der Geschwiätzigkeit der Bantusprachen nnd einer 
gewissen Hurte und Schwerfilliekeit der Hatnitansprachen. 

Schon ie alten neabischen Berichte erxihlen vou det Bered- 
samkeit der Zendj — diese Schilderungen treffen noch heute 21 —, 
während der im allgememen xn Ranh und Krieg voranlagte Hamit 
mehr ein Freund des Handelns als des: Redens ist. 
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So erklirt sich vielleicht auch die herraschende Tatsache, 


dali wir so schwer Spuren jener uralten Kolonisation nachweisen 


‚können, die einst in Südafrika die riesigen Bauten ond Goldmimen 


hinterließ, die bents noch das Staunen des Forschärs sind. 

Man kann nicht begreifen, daß von derartigen riesigen Unterneh- 
mungen gar keine Spuren in der Sprache zuriickgeblieben sein sollten, 

Den schwachen Schein eines Liehtes in dieser Besieliong ge 
wann ich zuerst durch das Wort, das hier vor allem in Frage 
kommt, durch das ‚Gold, Daß das Wart ndarama für ‚Gold? ane 
arab. dirhem herkommt und also jüngeren Ursprungs ist, habe ich 
fenler einmal nnehgewisson. Nun haben aber die Shona, die im 
Önbint des alten Goldreiches Monomotapa wohnen, neben dem Wort 


hab, das von arab; zahah herkommt, noch das Wort i-fjerege, dessen 


Hrprung ich mir nieht erklären konnte. Herr Prof. Pramronts 
machte mich darauf aufmerkanin; daß im Athiopischen das Gold warg 
heißt. Hente noch sagt man fir ‚Gold! im Galln warge, ım Sohryal 
fray. Aus & (das dem w verwandt ist) wird in den Kaffersprachen 
unter Kinfluß eines # häufig tj. Die Moglichkeit liegt also vor, daß 
dus alte abessinische Wort für ‚Goll® in itjerege steckt tind sich durch 


die Jnhrtausendo in Südafrika gehalten list. Vielleicht finden wir 


bei aufmerksamem Suchen mehr ale das. Ich habe 2. B. die Zahl 
lin? tone oder Ahnlich, die als -ylaw =. Bo im Sesutho erst kürs- 
lich eingeführt ist, stark im Vordacht, daß sie hamitisch ist. 

Sind doch die Zahlen überhaupt in Afrıka keine ganz sicheren 
Wegweiser für die Sprachsugehtirigkeit, Das sachen wir schon an 
der Leichtigkeit, mit der die arabischen Zahlen statt anderer Wort- 
formen nafgenommen werden. Vielleicht werden wir hoch den sinen 
oder andora hamitizchon Wortstamm in dan Bantusprachen ontdecken. 

(Daß in den nördlichen Bantusprachen eint Anzahl hamitischer 
Lehnwarte ais dom Masai und dem Galla nachzuweisen sind, setze 
ich als bekannt voraus.) 

Oder liegt die Sache ganz und gar andern? 

Waren vielleieht Hamiton die Begründer idles groBen Bantureiches? 
Unben sie in der Abgeschindenheit Sidafrikas und unter Vermischung 
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mit Negern oder andern Elementen sehlioßlieh sich zu einer henen 
Sprachform ‚entwickelt, dem Bantu rs 

Es gibt Momunte, die hierfür zu sprechen scheinen. 

Nach allem, was wir z. B. von den Falbe wissen, golilren sie 
m den Hamiten. Nun bietet ihre Sprache aber se erhebliche Ab: 
weichtingen von dem allgemeinen Hamitentypus (Fehlun des gram- 
matischen Geschlechts), daß Frmonce Meier sieh vorunlaßt sah, 
sis mit den Nuba zu einer besonderen Gruppo, den Nuba-Fnlah, 21- 
Ssummonzuschlioßen 

Ich kann mich von der Richtigkeit dieser ‚Aufstellung nicht 
überzeugen, glaube vielmehr, daß die Fulle Hamiten sind, die durch 
Berührung mit andern‘ Völkern bereits viel von ihrer Eigenart ver 
loren haben. Das wäre aite neue Bestätigung der Kegel, daß der 
Hilt in Zentealufrika sich sprachlich merkwürdig schnell beeindlußen 
laßt Ührigens Inbon ja din Ägypter und manche andere nordafri- 
kanischen Hamiten ihre Muttersprache gegon die arabische vertauscht, 
ein Vorgang, der besondere in Agypten mit seiner nrslbut Kultur 
anlır merkwürdig ist. 

Ganz auffallend and dabei dio Anklinge des Falle an die 
Bantuspraelen, findet doch sogar eine. gewimse Übereinstiramung im 
Anlaut zwischen Substantiv und Adjektiv statt Sind etwa Bantu 
priifixe hier als Suffixe aufgetreton 2. 1. Bantu fa, Fulbe be für 
‚Menschen‘, Banta me, ama, Fulbe um für ,Fitssizkeiten'? Daß ome 
Bildungssilbe ans einem Präfix ein Suffix wird, dirite im Hamitischen 
nicht beframilen, wo =, B. das fominine # sowohl ale Präfix wie wl 
Suffix auftritt. fat doch auch im Fulbe die Veränderung van Antaut 
und Anélaut bei der Pluralbildung die Regel, was auf eme gleich: 
“ite Verwendung vou Prifix und Suffix schließen laßt Flieren 
kommt, daß eine Anzahl merkwürdiger Glajelhklänge im’ Wortschatz 
ale) nachweisen lassen =. DB, tati ‚drei‘, Banta -tatu, ni ‚vier‘, Bantu 
ud, uk, Ti. 

Wonn die Staimmviter der Bantır ciomal Hamiten waren, #0 
könnte ihre Sprache dem Fulle ihnlich gewesen seins waren ale 
es nicht — und ich halter diva für viel wahrscheinlicher, — dann wird 
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4 ir wir nach dieser Botrachtungeweite zu einer gewissen 
| Übersi cht über «ie weiteren Aufgalen der afrikanischen Linguistik 
a ip kommen sind; dann bleiben doch noch recht schwerwiegende Fragen, 
the sich mit Vorstehendem nicht zu vo reinigen seheinen. Es sind 
| Tie » die Fragen nach der Horkunft dor Buschloute und Hottentotten: 
* i Bekanntlich worden diese Sprachen ebenso, wie die Sprachen 
+ Kaffern von den übrigen afrikanischen Sprachen durch die Ihnen 
" iger tiimiichon Sehnakelaute Feirannt 
i Meh habe mich hembht diesen Frage aystomatiach xu. verfolgen 
“und habe bei dem wir am Ivichtesten zugilnglichen Gebiet, den Katfer- 
cee begonnen die Schnalze zu untersuchen; Dabei hat sich 
ne tellt, dad sie hier durchweg Lelingut sind, Bei der Unter 
 atielinng: FM Hottentottischen Ine sieh om su klarer Sachverhalt: noch 
akt ren Indessen liegt das anf der Hand, daß daw Hotten- 
tottische in der Wurzelausammenfügung eine Ahnliche Bildungsweise 
ll hat, wie die Negersprachen, daß es abor über diese isolierends Sprach: 
licht eine ganz andere Grammatik gewoben hat, nämlich sine Hek- 
| rende, die in allicn wesentlichen an die hamitischm Sprachen or 
| invert. Ich muß also die Sprache zu den hamitischen mehren, die 
Nahe duvch ihre Isolierung und durch starke Beinisehung frem- 
der Blemento viel von ihrer eignen Art aufgegeben hat Beachtens- 
t bleibt, dabei, daß die Bildungwlemente mit Ausnahme eines 
Dem ritirpronomen keine Sohnaler enthalten. Da nun die Busch, 
a einen noch größeren Reichtum an Schnalzen besitzen ala 
Has Hottentottische, und da ihnen j jene hamitischen Bilduugselemente feh- 
fen, diirfie es nicht zweifelhaft sein, daß das Hottentottisehe elon von 
Alien Boschmannsprachen in der angegebenen Weise beeinflußt ist, 
* Woher stimmen denn aber die Buschleite? Zunehst ist e 
: imrichtig, daß nur sie die Schnalze haben, Auch in Ostafrika eit 
ee Behnalesprachen wie die Sprache der Wasendani, die Sprache 
| for Wahwn bei) dem a Dem Bau nach seheinen die Busch- 
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zwar keine Schnalze, dafür aber jene eizuntiimlichen kp und gb-Laute, 
die uns so fremdartigr anmuten, Sie haben außerdem jene reichliehe 
Verwendung des musikalischen Tons mit dem: Hottentottischen and | 
walvscheinlich mit den Busohmannsprachen gemeinsam. 

Ich bin deshalb der Meinung, daß die Buschmantsprachen 
eine. Abzweigung der Sadausprachen sind und mit ihnen im wesenk » 
lichen ala isolferende Sprachen angesehen werden mitssen, Tel bin 
ferner der Meinung, daß nach dem allen, div eigentliche Hemnat der 
Sehnalse nieht bei den Hottentotten, sondern bei den Busehlenten an 
auchon ist. Die Buachlonte ändern in ihren Tierfabeln nach bestimmten — 
Lanigesetzen die Schnalse in andere Laute (Nicht-Schnalze) nm. 

Hier werden die Bolmulse also noch ale lebendige, thet Wechsel 
unterworfene und nicht als erstärrte, anorganische Gebilde angesehen. z 

Sonach müßten wir annehmen, daß in den Hottentatten der leiste, + ? 
Test des am wiiteeten nach Süden vorgeschobenen hamitischen Tirten- 
stammes steckt. Däflte spricht auch die sum Raub und ‚Herrentum = 
geneigte Gemllteart der Hottentotten. Dr 

Durch die Entwicklung des großen Bantureiches warden diese: “ 
Hamiten von ihren Stammergenössen im Norden völlig abgedrängt : 
und waren bis zum Erscheinen der Puropäer ganz auf die Gesellachalt — | 
dor Buschleuts angewiesen. Durch die Europäer im Stilen angegriffen, — j h4 
waren sie zwischen zwei Feuer geraten und konnten dem Andringen 
der volkreichon Bantustämme nicht mehr widerstehen, So sind de - 13 
in Sitdafrikn. Schritt vor Schritt aurüekgedrängt Die Flurnamen aa | 
weisen es noch heute nach, daß hier Hottentotten und: Buschleute 
£esnssen haben, und die Sprachen der Kaffern valimen ‘von hotten- . : ; 
töttischen Weibern und Knechten eine Menge Hottentottenworte auf, 
besonders auch zur Bezeichnung von Kultarnusdricken fir Dinge, . 
div dem Baniu fremd waren, und die Jie Hettentatten von den Euro: 
plleen kennen gelernt, aber unch ihrer Weise benannt hatten. Nor 
einen Stamm unterwarfen sich die Hottontattan ganz, die Berg 7 “a 

Während die andern Negerstiimme nach unserur obigen Annahme 
im jetzigen Bantugehiet wahrscheinlich bantuisiort sind, haben die 
Borgdamara die Hottentottensprache angenommen, 


Zu . 
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Nach dieser Anschsuung treten. die Bonty im Osten, wo ihre 
Sprachen hente noch om reinsten erklingen, unvermittelt auf, und 
ich weiß daftir keine andere Erklärung, als daß der Anstoß zur Bil- 
dung der Bantusprachen durch Aberseeischen Einfluß erfolgte. Wenn 
wir an die Besiedelung Madayaskars durch Malaien dimken, wird 
dieser Gedanke nicht so ungehwmerlieh erscheinen. Stammt doch das 
sstafrikanische Rind von indischer Rasse, wihrend Südafrika in Überein- 
stimmang wit unserer Thoorie das langhirnige Hamitenrind noch heute 
besitzt: Tatsächlich ist es irappierend, daß der Lautbestand des Ur- 
bantu emo sa weitgehenile Übereinstimmung mit polynesischen Spra- 
ehon zeigt, und daß die polynesischen Sprachen jedenfalls mehr als 
die andern afrikanischen Sprachen an dan Ban des Banta erinnern. 

Daf in dem somatischen Typus der Bantu das Negermiiftige heile 
ullos Aberwuchert hat, liegt ja auf der Hand, Es ist aber überhaupt 
wunderbar, wolche Absarptionsfihiskeit diese afrikanische Base besitzt, 

Vielleicht Witt sich aber doch ein Interschied zwischen Baoty 
uml Salannegern feststellen, Mir will scheinen, daß der Sudanneger 
HeiBiger, ernster, für allerlei Industrie (Eisenarbeit, Baumwallspinnurei) 
geschiekter ist, and daß er, wie seine reichen roligigsen Syateno 
zeigen, gencigt zu tieferum Nachdenken ist, während die Bantu, wo. 
wait sie nicht sehr viel Neger- oder Hamitonhlut haben, leichtsinniger, 
schwatchafter, “um Tanz und Spiel geneigter sind. Ihr Sinnen geht 
nicht auf komplizierts Keligionsayateme, ihre Begabung liegt vor allem 
in der Rodefertigkeit, An der Kiiste sind sie vortreflliche Bootsleute 
und Fischer — dad alles und manches andre an den Korallenfeleen 
Ostafrikas erinnert an Polynesien. 

Aber wer dürfte es wagen, heute schon an die Lösung aller 
dieser Fragen zu denken? Meine Absicht war nur aaf aie hinzuweisen 
und darch möglichst deutliche Scheidung der einzelnen Probleme 
zu ibrer Lasung vielleicht beixutragen, Westenwaxw, von dessen 
Arbeit wir ausgingen, hat aja bewiesen, laß die Sachen im Sudan 
wicht so verwürren liegen, wie man gedacht hat. Und das jt ein 
Resultat, des für die weitere Forschung von größtem Wert int 


Das Schneiden des Haares als Strafe der Ehebrecher 
bei den Semiten. 


Vai 


Im Gesetze Hammurabie § 127 ist — nach D. H, Mounens 
Übersetzung — folgender Satz zu lesen: Wenn cin Mann, nach- 
dim. er mit seinem: Finger auf cine Geweihte oder die Ehefrau eines 
andern gudentet, [d. h- mo verditchtigt hat, den Verdacht] nicht be- 
west, wirft man diesen ‚Mann vor den Richtern nieder, auch brand- 
markt man seine Stirne.“ In der Erläuterung dieser Bestimmung 
bemerkt Morcee: (8; 116, 3): ‚Diesen: Mann wirft man vor dem 
Richter nieder, auch (u) schert (brandmarkt) man seme Stirne, Das 
„ünch* weist darauf hin, daß das Hinwerfen vor den Richter, (womit 
vielleicht cine bestimmte Anzahl Hiehe verbunden war), schen ati 
sich eine Strafe war. Diese entstellende Ehrenatrafe ist die winzige, 
die Let Haiumurabi vorkommt.‘ 

Über dan Zusammenhang zwischen dam Vergehen und der 
eiventiimlichen Strife hat aich) Moura nicht geäußert; aber eiu 
solcher muß in diesem Kodex, dessen merkwürdige Fölgerichtigkeit 
Metaam in allon Gesetzen dargetan hat, von vorneherein angenommen 
werden und die strikte Anwendung der sowohl im Zivil, als auch 
im Strafrechte durehgehends geltenden Talion führt auch su seiner 
Erkenntnis. Der Ankläger hätte nach dieser über die Angeklagte, 
wenn dim der Beweis gelungen wire, die entehrende Strafe dor 
Brandmarkung oder des Hawrscherens gebracht: sonach mnf einer 
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Goweihten ond einer Ehefrau, die der Unzucht nherführt wurden, 
die Stirne gebrandmarkt oder an derselhen das Haar abgeschnitten 
worden sein, Die Bestimmung selbst fehlt zwar im Hammurabi- 
Kodex, aber wir finden dieselbe Strafe auf Ehebruch sowahl hei 
den Arahorn, als auch bei den Juden, so daß wir sié schon ant 
Grund dessen mit hoher Wahrseheinlichkoit als semitisch bersichnen 
ditrften:* und die Verfügung bei Hammurabi erhebt dieses zur Ge- 
wiBheit? Es gilt aber nicht bloß, die Tatsache selbst, die auch bei 


' Bieraus orgäbe sich mit Wahrscheiulichkeit, daß die Asiyrischn Wareel 22 
hier nicht mit ‚brandmarken‘, soudorn mit acheren’ zn lihoredgen int, wie die 
gleiche bobritiveche in Exsch. 6, I a rr unzweilnlhaft damelle betentet und 
ebanao in der Inschrift vou Cltinm (CIS 1, 86), wi unter deu silndigen Diesen 
des Tompoln 53>: genannt lid. Allerdings führk Mllr, Genes. rable $1, # als (hor 
Petzung van Ee se In Joma 6, 2 cet pe an ed Imdmiiset shot an mehreren 
Stellen im Midrai, wie us athelnt, eine Peltsche, vg! Prauecems lel Levr, Vewhobr, 
WR. 116 und + 328% Cher die Borleutung der Worse) lin Syrischen. gl. Beil 
THE, Fine Wurzebü Sf, und dass Nürnene In XDMG try 1900, 161, der st 
weder für griechlech, noch Mir semiilscl (lft | 

* Die Strafe des Haarselineldene (>) kommt anch in lan bariihnuken, pr 
geniktoten aumeriachen Familiengesmtzun und in mehren sumeriswhben Adoptir- 
serirägen vor. [He ernten hat G. Barnim in den Firenenelieme of the Society of Hill. 
Archocslooy (850, vom 390-276 hehamdult nnd eine Bestimmung folgeniermation 
Whereetat (5.241); Wenn cin Bohn seinen Vater verlöngnut, schneldet thin dieser 
Has Haar ab, dt, hebemielt ihm als Sklaven, und verkauft ihm als solehon: Div 
akkadluchen Version hat etait dessen: ar schnnider iim die Nigel ab, Dageren 
rthen Menem (Beiträge zum altiadg!, Privatrecht S. 16) und TD. H. Mia (Die 
(eestor Hasmwrnbir 8.370) 253 mit: ‚Er macht ihm ein Mal wieder und das Kanen 
Gnsets lantut: Wenn rin Sohn zu seinen Vater spricht: „Da bist nicht mein Vator! 
macht or thm ein Mai, tegt ih in Ketton, auch wird or Ihn um Geld verkaufen. 
Wenn cin Sohn zu seiner Mutter nieioht: ‚Du bist wielit meine Matter" wind ian 
in, indem man ihm ein Mal auf ania Gealdht macht, in der Gta: berumflihren, 
auch wird man ihn ans dem Hause jagen (Mircan 271), Es lat au hearhien, dull 


die Strafe ans drei Teilen besteht: bramdimarken, fesseln uni swrkanfet Disselliem 
gibt dee Adoptionwvertrag (Momeueu Ny, 1, MGurex 273): Am Tage, da Uher 


Anmas ar Bilit-abj, seinem Vater, und Taram-IUhoai, seitier Mistter printer ‚Nicht 
Wir du owine Mutter, nicht hist da mel Vater,’ sollan sie ihm aim Mal, machen 
umd, sobald nis Ihm Fans anlegen, ihn für Geld verkaufen. Nr. 94 (Mürsee 274) 
gibt nur swel Strafen any brandwmarken und um Geld verkanfen, Nr, tit (Mitixace 
S74) fesseln und om Geld verkaufen, NeO7 (Mitcam 274) bled winn: um Kehl rer 
Kanfen. Es wird sinh unten ergehen, dal e sich io den Kingeibestimmimngon wir 
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anderen Völkern des Altertams vorkommt, jetet aber aus dem älte- 
sten Gesetzbuch bekannt ist, festzustellen, sondern auch den Sinn 
der Strafe wu ermitteln, soweit die Quellen einen Einblick ermög- 
lichen; dieses aber ist ohne die Kenntnis der Haartracht bei den 
Inden und Arabern, aul welche die erhaltenen Nachrichten sich be 
ziehen, nicht an erzielen. Andererseits aber sind diesn jüngern Ur- 
sprungs und, da die talmudische Literatur für die (ragliche Strafe 
keine ausdrückliche Parallele darbietet, die. Bibel aber das Alu 
schneiden des Haares in Verbindung mit der Trauer tm ‘odte als 
fasten Brauch kennt, iat die Behandlung dor Frage noch dem Zu: 
sammenhange und der gemamsamen Würsel beiler von großer Wich- 
türkeit. Die Erörterung der jüdischen Nachrichten aus: der arabischen 
Yeit fihrt zur Erkenntnis von Eintlüssen der Araber auf die Juden 
auf einen Gebiete, das bisher nicht heachtet wurde, und gibt Auf 
schlisse ber einen interessanten Punkt des semitischen Eherechtes, 
in welchen das Abschnuiden des: Hasres als Strafe den Kern bildet. 


schneiden ihres Haares bei Ehebruch. 

Aus einigen, wenigen Stellen im ‘Taltoud and Midrad laßt sich 
die Haartracht der jüdischen Frauen in Palästina in den ersten 
Jahrhinderten n, Chr, einigermaßen bestimmen. Nach «ler Mid 
Kethub. u 10 ist das entblößte! Haupt der Braut auf ihrem: Ange 


nm din Mintafitten handelt, unter Hamm eltt Freier um Shlavan gemacht wird, 
‘eo dab din eltiw Bestimmung: ‚Se sollen me ibn tae Geld verkaufen‘, die Beand: 
markamg id dae Fenseln ale voranepeganges ernite vorhummtanit. Mau sinbt, dab 
ewliehen der Verlougniag der eigenen: umd der der Aloptiveltern hinsichtlich ter 
Strafe kely Unterenhiind bastelt: und so rgiht ich, da Hausmmrabl auf die Ver- 
letting der Adloptiweltern Verstiimmelnng antzt (4 19 199, Möccem B 140), Hall 
dieselhe Strafo auch bei deni eigenen  Eliern anenmahret rin wind; allentiogs 
kasılali + sich wu clio ganz eigeue Gruppe Ton ‚Kindern, aus der allgemolish 
Behliem sicht ceangen wenden dürfen. Vel. jetat Worm, der, Iran. 4 If. 

i pee mews fiat i Talmod dnrehgehends die Iedinainug vethtti@en® aul die 
Lethon der Mintia erstanden auch me in der Bibel im seltınm Sinus, Hielie im 
Hifrh Namen 25 heaonilers Lriielehnend, wo sein Numerı 6,5 ul Lew, 18,40 
ile ‚will wachsen In" erlihiet mu diese Auffassung I. Eliesue am 10 m. Uhr. 


Er] A, Börner. 
nach dem Hause ihres Gatton ein Beweis dafür, daß sie Jungfrau 
mit folgenilen Warten begründet wird (vgl. Sif wu Lev, FS, 40 pe GTi, bi, Muka 


kat 108): ne Gp oe SW Se Tr ee time du hel, dal pe 
hehe wilt wachem lagen heilt, oder meine dn vielmehr, vs habe hier die ebifache, 


grmühnliche Bodentungt Diem it näntlich jouthltBen’, die andere mull art durch 
‚Behlliess gewonnen werlen, «, Sifrd Num. 26: So erklären es auch winken Intern 


Ausluger nach tx in Lev. 10, 6 ala .BliBen des Hauptes'’, al. i. Alilegen ites Kopf- 
bundes oder Abscheren des Haarks, andere, wie Diizwann wu Ler, 21,3, trededlerpien 
‚dinse Üborsetsung and geben stat) desson; das Haar wachsen lawn, nbwalıl Auen. 
plus Nom, B, 18 reve san na ze in Anhpale, ka 11, M init ea dir ars th pare 
sehr wiedergibt tind nt kaum angebt, filr Helle Verhindnmg bei Traner «inn 
sudere Bedeutinng ansunchwen. Zunkehst bt ane Lev. 10, 6 ersichtlich, daß re 
elit Handlung bessichnet, dic, wie das Kerrelsen dor Kleider, ale Znichen der 
Trauer in einom Augenblicke vorsunahmen Jat) diese aber schließt die Bedeutung 
will wachsen Lassen! ane Das gloiche gilt vom Awsitigen in Ler, 14, 45, wo mm 
2h! Air mischen dem Befeble, dad die Kleider verrisen «sien und or seinen 
Sehntrrbart verkäilln, wteht, alka vino Handlung meint, die, wie das Verblillies des 
Batter, unmittelbar nackte der Maun fir ansätsig erklärt wird, zu willelahn 
bat, In ehem Ellin stolıt on vor dem Zerreisact doer Klnider, atone in Lem. 
$1, 1% Ee goht ato auch nieht an, Ses ee res In Jed. 6, 2 mit Ron Sarre 
Wel Wertxateen, drab, Hoitentum 123, 3 ud Scuwanny, Erirgaalisrtimer 00 mit, „als 
#in Haare lmgwurbmen‘ en übersetzen. Um liche anmudrücken, mul ih Nem. 4, & 
= dr ond in Eonahi 44, 20 re ab yee dae Verb St oder das you Wachsen dir 
Heamewnige grhranchte = stehen. Fe lieichnet wir dle Art dese Wackerus Die 
Sache rin. sich folgewlermatin verhalten. Das lange Haar teng die Fran by 
deckt und swar Änrart, dell ea and dew Köpfe ausanunengehtnden oder porollt war; 
darither lag elu Tuch oder einen Mies (i welter). Sahm die Fran ihre Kopf: 
beierkung ab, so: fel dna Haar frei wuf den Blicken. Se war es auch mim Priester, 
dex eine hohe Miltze trug; daher ist: im Falle der Travers in Levittcos em mr in 
Kaoch, 24, 17 ala (isganteil Sy ra Tee angehen. Die Primior dürfen thre Mütze 
sicht ablegen, da sent ihr Hasr wngeordupt hinsbfällt: cad in Num. 6; 18 hemicht 
der Pritster die Frau io le ‚Hasrdecke abnehmen, am des Maar au Inet, 
Demanisprocbend Letowt des Brief don uremias ¥, 30 vou den hoiinischen Prin- 
stern: In heen Tempels item die Primster mit zerrissenon Kioideru uni mit ene 
seliorenen Köpfen wud Büren, dabei anbwdeckten Haupter Die Kopfbednnkung 
altat anf vollem, grandnetotn Haare; wer.ss wclhneidei odar Wher die Beholier fallen 
lab}, but keine Miliee. Hiernach wird auch die von Wieeematinn, deuh Fleet ur 
als ungenau erwinsnn Angalın den Flint, Fister, ner. vı 188 2m werstebee “ein, 
da die Araber ontwoder sinn Kapfbumd tragen oiler das Haar wach Lemme: 
‚denn asich ila late die Einteilung erkonnen,. dal, wer eins Kopflund trägt, das 
Haut nicht frei warksen Wit, sondern gebunden hat. Din Arabur Erin nämälch Insıgem 
Maur, in Locken wirr Strähnen, din goflouhtun wurden. Und vou deren Fräten sagt 


Dias Scammmex nee Hadnes ane Sreare ene. 9%. 


and nieht Wittwe ist! Dagegen muß die verheiratete Frau, wenn 
sic anf dis Straße tritt, ihren Kopf bedeckt haben? In Midr, Genes. 
mb. 17, 8 fragt man BR. Josua (b. Klananje): Warum geht der Mann 
mit enthliftem, die Frau mit bedecktem Haupte ans ?® Erscheint 
Wartnatmer 190; Wenn sie (ee Sebleior abnehmen uml das Wnar fallen lagen 
«dor amnfiiwnn, wor tah da (nad eben stark, ala want sie wich nackt aummirben. Der 
Schleier hinkt mit dae Flame Sach all! dienen wird me wohl mit ‚kamachen‘ co 
Alinrserron weit. in Bytiechen Imdenter = ‚utbläben‘, och auch ‚eprosen’, nasy- 
rinch periw — ,Hanpihaar — 7%, sinhe Bowttrmese 56. x2] 

+ 1 Mide. Tauhuma (ed, Bowne) wer ' 11 (vgl. Tanhuma 16) sagt ih. Einen 
b Lakie (um 300-550; nach ‘Exod. rabba 41, 5 von IE Halnfıa tradiort, KR. Lave 
ald Autor jot untichlige Aufifaung von 7S = ope os 4, Harman, Ayala of. pal. Am 
rie 1 966, A] to ine Dentung von Tee in Bat. Al, 18: Wie die Hraut, solange 
din im Vatorhanse Ist, sich afithtig vorborgen kalt, eo dal ale nlemanıd km, am 
Inobsniietape aber, ween ale ins Pragtgemach sinkt, the Goslelt #ntbladt, mm damit 
en sagen: wer Uber mich etwas si sagen hat, komme aid sage ave, do verhält oo 
ieh abel ier... Bhatt diese hat Jatkut xa Cawtie 4, 9 § 4A Air Stelle aus Tan: 
Item etwat verehieduay Simon I. Dav (line: Lakié) wagts So wie die Mew 
don Kopf auıblnde hat wor alten Lerten tod The Gericht anfgederkt Irägl 

© araliha avd der Balınle UW. Lemaela iu b, RKothoh, 73* anten a Num, 4, 18 
thinkes enthilt clue Warnung Mir die Tochter Inenala, em ee wre da aie ntchk 
mit emillößtem Hawpte ausgpahen. Iassellin in positiver Form in Bifek Nom, Hi: 
Ke lehrt dio Tochter lermely, (rem Par Pe lab als ihren Kopf bedockum; rel. 
N. fates in. seinen: Juhrfiickerm vite 83, 1, Doch gilt dieses, wie der Zunammen 
hang Inlir, blob Mr din Brann, nicht aueh für die Mädchen; bet ‚den. Arabern 
wat es anders, donn Warunaceen {Nachrichten der Gail Gelehrt Gesell. VOTE, das, 3), 
set: Mieile und Hnren verktillem «ich nicht, Sungfraueu ahor obemsawohl als 
Frauen, Tertullian, De ving. wel, 17, Bibh ardent. 4 Ol. 26% In daw Thomasakten xır 
(hol Haaren, Neuiottnn, Apokryphen ah) tome wir nue Byles, we diesnlbei wmt- 
ask sein ditefidn, von einer anleren Veranlassınug wir Yerhillienge des Linsbrliben. 
En heilt din: ‚Ale der Vater der Beaut am Morgen nach der Hoclınait ao dew Aral 
teten Kia, fand or sie ainanier gegenilborsitannd, das Gesicht der Beat aber Dan 
er unwerhöllt umd der Brüntigam war ehr hriter: ‘Ie Mutter aber kam hersu 
um sprach an der Hraut: „Warum sitaest dm oo, Kind, und schämst Wich abel, 
sundern besiimmet dink, als bitter du echoti lange mit dem sigenen Manne at 
tatrmengelalt?* Und ike Vater sprach: „Aus grofer Lisie aa detuem Manne yer 
hiilint in dich nicht ainmal?™ Ee handelt wich hier um die Verhällung der Fra 
im Hanes vor dom sigenith Manne, Sholich wie In Genes. 24, 66, die andere Gründe 
hat, Vet ADAM 1B7t zer HY. 267, 

Ep ty Nedar. 304 haft ma: Manner haben den Kopf bald bedeckt, ball ent 

kiißt- Franon immer bodeckt, Kinder immer blell, Hier diirfte allerdinge din Bitte 


A A. Benin. 


cine Frau unbedsckten Haupten suf der Straße, so hat sie die gute 
Bitte verlotzt und der Gatto hat die Pilivht, aie au withedien, ohke 
ihre Ehopakten zu begleichen (Kethnb, vn 6, Tol, Kethub. wy Bi; 
tid Numeri rab, 9, 16 bezeichnet as ale Brauch der Nichtjidinoen, 
harhagpt einherzugehen, Wenn jemand einer Frau auf der Strafle 
den Kopf entblößt, 26 hat er Ihr Aumit Schimpf angetan od muß 
ihr dafür 400 Züx zahlen (Baba kamma yu 6). RB, Akiba kam auch 
in dio Lage, win solches Urteil a0 fallen ond den Mann trotz dos 
Nachweises, daß dieselbe Frau mich oin anderes Mal sellet den Kopi 
auf der Straße anthlißen, zur Zahlung des Betrages zu zwingen 
(a 0.0. 'Aboth di R. Nathan wi 8"). Womit sich dio Frauen den 
Kopf bedeckten, wird in diesen Stellen nicht angegeben. Aber in’ 
b, Sota 6* unton sagt Ro Meir vou der dies Ehebruches verdächtigton 
Frau in Num. 4,16: Sie hat eich für den Bublen schöne Tlicher 
aif don Kopf gebruitet,' darum nimint ihr der Priester die se vom 
Kopie und logt sie ihr unter die Fuße. Hiernach Wagen die Firasen 
im 3. Jahrhundert sine ses. Und daß sio ein unentbehrlich Klei: 
tlungssihck war, lehrt dio Bestimmung in Kethub, v 4, wonach der 
Cintte, der meine Fray durch einen dritten verpllogen laßt, var 
pllichtet int, ihr Bett, Linnen und Laken, cine mes für den Kopf, 
oiten ‚Gürtel fir die Lenden und Schuhe xa geben, In b. Megilla 
97° erzählt KR. Zakkai, dad cr ue onie verabaduint habe, don Sabbath 
mit dem Serensspruche. über Wein sinzulsiten; weine Grofmitter 
verkaufte ninmal die sez von ihrem Kopfe und brachte Wein kur 
Einwernung des Sabbathes. Ian einer Baraitha ih i, Baba kama 
I1H* ange “Abba Saul: Dic. Fran darf ohno Wissen ihres Mannes 
für vier bis fin Donare Lokonkmittel oder Gespinnst verkaufon, mn 
sich ¢ine =e= fir ihren Kopf zu machen (vgl Zablm ty 1, Kellm 
tim 5. Das Wort wird oft mes geschrieben (is. Komur, Aruch 





det in Habylonien wulinedilion Juden beechiieles wein, wel. Te fiver, Gonna, 
Skee om A, 

* Tol Bete rah Fi ftir pan juss Ooms sndares; PS Sve wo ie had Laiition 
mempelrtivet*; ae: ka auch Wadd gelesen, aber da pa nicht die Vergeltung. ille 
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v 292") and gewllmlich als Kappe erklärt, von. adi jedoch, offen: 
bar nach alter Überlieferung durch sx wiedergegeben, der auch 


schon in Games. 24, G& (a: weiter) ale Hille der Franen vorkommt. j 


Nach einer Buraitha in b, Hullin 198* trug der Hohepriester eine 
n= ana Wolle anf dom’ Kopfe ontsprechend der Vorschrift in Exod, 
vs, 87: Lege das Stirnblech auf «ine himmelblaus Schuur: dieses 


hesage, daß der Kopfbund, der auf der Hohe des Kopfes sitzt, und. 
das Stirnblooh, das auf der Stirne lieget, nicht eng aneinander liegen, 


sondern den Zwischenraum die es uusfillt (vgl. ‘Aralchin: 8*), 
Hiernach ist diese eine dünne Kopfhedeckung, die auf dem Haare 


vorne liegt In jerns, Sabbath vy 7" 66 wird von ihr gesagt, daß me 
bis an die Augenbrauen reicht, was dafür sprüche, daß due Haar 


dor Frauen die Stirne bedeckte (4. w.). 

Verschioden hievon ist die Verhüllung des ganzen Kopfes sant 
dem Gesiehte; von der der Satz R. Dimis, den er aus Pallistini 
nach Bahylanien gebracht hat, sprieht (b. Erabin 100°, "Ahoth di 
It: Nathan 2. Rex xn 69", Pirkö BR. Eliezer zw), daß n&änlioh lie 
Frau nach dem yon Gott Aber Eva verhiingten Fluche “on "Eur 
wie «in Trauernder eingebtllt gehe. Damit kann aber nur die Ver- 
rüllung, wie -sie Lev. 13, 45 beim Aussitaigen angibt und gleich- 
lautend Beech: 24, 17 beim Traunrnden, gemeint sein, die auch das 
Grsieht umfaßt (e we Dieselbe ist Mr Frauen auch bei syrixithen 


Schriftstellern (na Lavaunn, Materialien u 21) -vorausgesctzt, dio als 


Grund dessen, daß Gott Eva aus Adams Rippe und nicht, aus seinem 
Kopfo achuf, angeben; damit die Frau demiltig, konsch, schambafl 


ind stehtlge sei, das Gesicht verschloiert und den Kopf verhallt 
tragn.! Und von den arabischen Franen Nordafrikas orzulhlt Tertml- 


as (Dis virg. vel, 17), daß sie nicht nur don Kopf, sondern auch 
das Genicht ganz bedecken, dermtt, dad sie mur ein Auge gebrauchen 
können. Werwtarene (Aral. Heid, 190) verweist noch suf die Mär- 
tyrin von Nagrän, die ihr Gesicht niemals gezeigt hatte, bia au dein 
Tage, wo sie mit entblößtem Hunpte suf Ufentlchem Markto Zuugnis 


© Veli Korinth 14, 4, Hivsenteh p Bt, Cniiweace, Neer Hetirvige SH ID 
Witeer Eeibecks, £ U Made d, Morgeal. 215. Bi. 7 


io 


Os A. Bocnuen: 


wblegte. ‚üdische Quollen sprechen selten von der Verlitllung des 
Gesichts, In Genes. rabba 60, 15 wird mit Berag auf Genes: 24, 66 
und 38, 14 bemerkt: Zwei Frauen haben sich mit dem aps bedeckt 
‚und. sind dafür von Gott mit Zwillingen belohut worden; und in 
Genes rabba 85, 7 wird Thamars hoher Grad von Züchtigkeit be: 
tont, weil sie sich das Gesicht hedeckts. Ea sprieht dieses deutlich 
dafür, daß es nicht allgemein Sitte war, und hieflir ist aut Hierony- 
mus Erklirung von wm — Nippon au Jes. 4, 28 hinsnweisen (vgl. 
Laasens, Semitica 44 ff.): Theristra, quns nos pullia possums app 
pollare, quo obvolnta est et Rebecca ot hodie quoque Arabiae et 
Mesopotamian operiuntuy fominac, quae hebraict dieuntur atdidim, 
Bracce fisespa ab no, quod in fégs, hoc ost, in mestate’ et eaumate 
protegant feminarum, Er sagt, daß sich die arabischen und meso- 
potanmischen Frauen seiner Feit mit diesem Mantel verliillten, nent 
aber die jndischen Palistinns nicht. Und da er das Kloidungsstiick 
mit srx identifiziert, dessen Verwendung er aus der Bibel gekannt 
list, bestätigt er mit seiner Bomerkung den Schluß as dem Midrus, 
daß die jüdischen Frauen in Palästina ihr Gesicht nicht verhiillien: 
(vgl: Duueezson zu Genes 24, 08 p- 345: Wésertpse ein eommerlicher, 
leichter Uberwurf, welcher dem Körper und besonders auch dei 
Kopf vorhillt, der Schleier: oder Kappenmantel, welcher als arm 
bische Frauentracht von Tertullian, De vol virg. 17 und Hieronymus, 
Ad Eustochium ep, 2% und anderwärts. urwähnt wird, gloicher Art, 
wie das weite linnens Umschlagtuch, wowit sich die #yrischen Franon 
außerhalb des Hausés verhüllenz ... Rebokka, ihren Mantel fbers 
Gesicht ziehend, verhalh sich)! Zu bemerken ist noch, daß auch 
die jüdischen Frauen: ihr Haar pur anf der Strafke hedeckt trugen, 





‘Io: Rif Deu 206 p- 430%, bh Rethol. 66% wird oredili: Kt: Jobanan 1. 
Pokhai wali eine junge Prov unter din [len dow Piordes eines Araber Gorin: 
kürnor anilesen; als wie den Lelrer erblickte, 22 ur hiillte sie sich in Ihr Mage, 
sollte sich vor Ihn hin upd epeach: Habbi, mm dich pine? ae. Sis kann kim. 
Virion tur Ihr Genicht verbitth haben, wahrscheinlich aun Fhrerbietung gugen den 
Lahree [vgl pen in 85), vor Anm auch Jünger nicht unbelochian Haupten er 
scheinen (Kalla i, &b Kiddus, 33% u walter) Vel. noel) Sutknine 1, 82 je pee 


Das Somwmons ots Haawes ara Stars ero. 99 


iin Hause aber unbedeckten Hanptes herungingen, Demo die Matter. 
der Hohenprieeter aus der Familie Kambith schreibt ihr Glück, 
‘ire Söhne in diesem hohen Amte zu sehen, dem Umstande zu, daß 
in Balken ihres Hauses nic das Haar ihres Kopfes gesehen haben 
'b. Joma 47", jerns. Megilla ı 72° 64, Levit rabba 20, 11), Ea war 
somit etwas Außergewöhnliches, das andere Frauen nicht taten. 

Das Haar trogen dio Frauen in Flealiten, wie einer der eben 
angefWhrten Berichte von der Mutter der Hohenpriester Kambith (b. 
Joma 47°) dieselbe von sich sagen laßt: Nie haben die Balken 
meines Hanses re poe die Flechten meines Haaros geschon Von 
der Frau tles R. Akiba orzahlı (jerus, Sabbath vr Anf. 74, Sota nu 
24° 6) der zuitgenissische. Patriarch Gamaliel u. seiner Frau, dab. 
se die Flechten ihres Haares verkauft habe, damit ihr Mann st 
dieren. könne In b. Sota §* oben (‘Tof, Sota m4, Nuw. rabba 
9, 24) heißt os zu Num. 6, 18 von der Behandlung dor dea Eho- 
braches verdichtigten Frau vonseiten des Priesters im Tempel: 
ore a en pin ae m ie app xn sie hat sich für den Buhlen 
das Haar geflochten, daram löst ihe der Priester dea Haar (rel. 
Sotaa 5, b, Sota 8*). In b, Borakhoth 61%, Sabb, 95% sagt Ro Simon 
lb, Menaßja (nach Genes. rabba 18, 1 Simon b. Jobai, vgl: Baonmr, 
Agada d, Tinnaiten u 108, 2): Gott flocht Mya-das Haar und führte 
sie dann dem Adam zu, B. Jobanan sagt (jor, Synhedr. u 20" 72), 
der König David habe seine Kobsfrauen, denen sein Sohn Absalom 
leigewohnt hatte (m Sam. 16, 22), sich das Haar flechten nad sich 
schmiteken und sie dann zu sich kommen lassen, um seinem bisen 
Trinbo ausurufon: Du begehrst «twas Verbotenes. In der Mika 
Sabb, x é sind von R..Ehexer als am Sabbath verbotene Arbeiten. 





» Judith 10, 3 mreähltt Sin oninete iio Haare ihren Hauptet, metzte einen 
Tortian darauf: 16,97 Sie band Ihre Haare eixamtien, um den Turban pulseless 
The Leossarton siesta, ZetGlvato tnd die vg bel Bara in Wann, Apocrgphe 1 32h 
a. Slelle. 2 

+ Vel Tevtam. Job 5,38, wa von Hiihe Fran erzählt wind: ver) wafers yada 
dpe si. reg, age mbes. ern heran zei Bauer wicg tp peoes, al 
Ay wel, Kommen In Homer, Samitin Sevdien 280 und 278, 1, Gabwnate, Nour 


Belirdye 260 tf. 
Te 


aufgezählt: nomen pa nommen ym non Haarflechten, Selminken der 
Augen und des Gesichtes; und in einer Barnitha b, Sabb; wa* macht 
dieshextiglich R. Simon I. Hlenzar einen Unterschied, ol die Frau 
Ihr eiennes Haar odor dus einer andern flicht (vel. jer. "Aboda sara 
240" 4), In jer. Motd katan 180" 45 (vel. b, 9°) ist in einer Ba- 
raitha das Haartlechten, Schminken des Gesichtes und der Angen 
als Schmücken der Frauen bezeichnet; und in Keim xv 8 nennt 
R. Jehnda eine eigens Art vor Sessel, in den sich Frauen gum 
Haartlechten hineinestzen, Sabb: 104 *, [lagiga 4 unten ist eine Frau 
mit Namen Mirjam, die Haartleehterin genannt, in dur man Maria 
von Magdalen wiedergefunden hat, Aber une all’ diesen Stellen er 
heilt, daß das Haurilechten nur bei wohlhabenden Frunen und bei 
anderen nur zu besonderen Gelegenheiten vorgekommen sein ılürfte, 
beim Volke dagegen keinesfalls allgemein war. Sagt doch ein sy- 
risoher Schriftsteller {bei Lanaane, Materialien ı 67, Zeile SER) mit 
Bezug auf Genes. 4, 208, daß Naamä div erste war, die sich jn 
Swide kleidete, die Hände uneinanderschlagend tanzto, sich dua Haar 
flocht, Hinde und Gesicht rotfirbie und schminkte, wie sie aualı 
das Augenswinkern und die Fingersprache zuerst anwendete (Ünm- 
aa, Nena Beitröige 74). Hier ist, wie in den talmndischen Stellen, 
das HMaardechten neben das Schminken gestellt, gehörte sunach zum 
Luxes der Reichen (vgl. Crema, De hahitu rirgimum 14), 

Wenn tn der Priester der des Ehobruches verdiclitigion Fray 
nach Sifrä zu Num: 5, 18 und Num. rabba o 24, Tob: Sota mm # das 
Haar entblößt und dio Flechten auflöst; soll sio, wie es die Entblößung 
des Kopfes in Gegenwart anderer nach den obigen Darlegungon 
deutlich macht, siner Frau gleichgestellt werden, die sich vor anderen 
freiwillige den Kopf eutblößt, dh.ciner nicht züchtie sich henehmen- 
den Frau,’ wie ca Sifrä in der Tat als Sy — Erniedrigung bezeiehnst. 
Um si erklärt Hieronym us Amy) ine in ‚les, tt, 17 init yorindin Sarin 





* Eben halon die Thomisakten Kap. 56 (bei Hexmemee, NZ Apokryphen BOM) 
In der Beschreibung der Gmalen, din iin Slludor im Jenanite zu ecdulion hahen: 
„Dis aber au des Haaren Hanyenilen ind: die Selvatilowetr men chin Bich durchaus 
nicht schennn und sie barbänupiig in dee Wels unhengehen‘ 
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undabit‘, er wird ihr Haar enthlößen, offenbar, wie Srape (Z5ATW 
(hag, vi 886) richtig betont; auf Grand jidiseher Uberlinferung, 
weil er in Pahistina die Enthlüßung des Haares als die einer unzlich: 
tigen Fran gebührende Behandlung kennen lernte Die Auflösung 
les Haares in Gegenwart anderer ist ein: noch ‚höherer Grad von 
Unztichtigkeit. So sagt der Hirt des Hermas ıx 6, 5 (Hmm un 279): 
Da wurden zwölf Weiber gerufen. die sahen sehr schön aus, schwarz 
waren Kv angezogen, anfgeschtirat gingen ale, die Schulter trugen 
sie entblößt und die Haare nufgelöst; mir schienen diese Weiber 
wild Ste aein.. Und iu ux 15, 8 heißt es weiter: Nach einiger Zeit. 
wurden sie von den schönen Weibern in schwarzen Gewindern mit 
ontblößten Schultern und aufgelösten Haare, wie dn me geschaut 
hast, verführt (vgl m 16, 4), Es sind genau dieselben Habsren 
Merkmale der unzüchtigen Frau, die nach siner Baraitha in ‘Gittin 80" 
es lem Gatten zur Pflicht machen, dieselbe zu entlassen; dem ent- 
blußten Kopf entspricht hier dns aufreliste Haar. 

Nun finden wir als Strafe der ebebrecherischen Frat nebst 
der Entblößung des Kopfes auch das Abschneiden des Haares, Simon 
b, Semah Duran, ein borähmter Rabbiner in Algier in der ersten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts, wurde einmal über die Behandlung einer 
Frau befragt, die rich trote Verwarnung seitens der religiösen Behörde 
unztiehtigen Verkehres schuldig gemacht hatte, Nuchdem or zur 
Überzengung gilungt war, daß die Frau eine Ehobrecherin. war, 
schreibt er betreifs ihrer Bestrafung: folgendes vor (Besponsen Puen 
m Nr. 191): Die Frau ist mittels Scheidebriefas von ihrem Manne zu 
trennen und öffentlich zu zUchtigen und ihre Ehepakten sind in der 
Synagoge vu zerreißen; man vorhänge dann Wher sie den Bann dureh 
tO Tage, entblößs ihr Haupt und sohneide ihr das. Haar ab; den 
Fllebrecheriröffe genau dieselbe Strafe (vgl. Iren in (immens Wissensch. 
Zischr, 1837, m 369), Von der ganzen Reihe. auffälliger Strafen 
iat mur die Entlassung der Frau ohne Begleichung ihrer Khepak ten 





! Kin, Hr Dritte Jeeele, U Auflage, E36 sagt anflallendermelaer Dias 
Entbliien dor Schläfe gilt aber sonst nicht ale Straio! 
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im talmndischen Schrifttum begründet. Die Zuchtigung ist schon frag: 
lich und bildet den Gegenstand umfassender Kontroversen zwischen 
den Dezisoron im Mittelalter (vgl, Maimonides pury pote xxx 10 und 
dazu die Glossen RABDs), Der Bann ist orst in nachtalmudischer 
Zeit als Strafmittel in solchen Pullen zur Anwendung gelangt; RB. Simon 
Doran setzt jedoch beide Strafen als unbestritten, weil eingelillegert 
voraus und begründet diesen Teil seiner Verfügung gar nicht. Fir 
das Haarschneiden verweist or auf Pirkä di B. Eliezer Kap. 14, wo 
unter dev sohn Flüchen, die Gott als Strafe liber Eva ausgesprochen 
hat, auch mum mb pts) pe He stelit,' daß sie — und alle 
Frauen — ihr Haar wachsen Inssen müssen, wie dia ‘Lilith, und es 
nur schneiden dürfen im Falle des Ehebruches.*? Es ist als selbst- 
verständlich anzunehmen, daß die Pirké, auf die R. Simon Dirän 
sich beruft, einen zur Zeit ihres Verfassers bei den Juden bestehen- 
don Brauch; oiner Ehsbresherin das Haar sbzuschneiden, wieder 
geben; denn ans Talmud und Midraß ist meines Wissens: niehta 
Ähnliches bekannt. Ei wäre nun geradem antfillig, daß die nach- 
talmudische Zeit, der die Pirké zugewiesen werden und ans der von 
den Leitern der großen Lehrhäuser in Sura und Pambadithn im alten 
Babylonion oie #0 große Anzahl eherechtlicher Guiachten verschis- 


ae ie 





© In den alton Ausgaben dee Pirkd Iautel dle Bulle vant verechieden) cow 
Poa woe ce sen azn $seo nese die Pra tell iliren Kopf bedeckt hahen, wie ein 
Trauernder und aa solineidet iy tad few Valle des Flscbtachos Ks fallt das von 
KR, Simon Durkin angelithrty 2 pe sae day wir ii elsichem Zammmenkange in 
emer Baraliba In bh. "Erolls iit Kindest. Aber wa re in lem Auspaben entzt dio 
vorauieyangene Erwähnung ven se rorane, wie das oinschränkende xs. das Ver: 
hot dee Haarecbuelilone, sudall dine jntzt fohlende Teil dm ursprünglichen Wortlaite 
der Puke gestanden haben. mul Lot me ja am sich kann wahrschöitilich. daß 
IE Bimnn aus lew Chuliihtnie angeführt md HR nelticign Talls fred au- 
sammengesutet habe, <a ee sith om win Heing fir eine Verfügung von Wichtig~ 
Keit banlalte, Vel. Nahmani, on mın IM», or 

* Galtwnate im ZOMG 1579 zurı 20 erklärt 244: are pee in "Erub, (6% 
wleht als Warhectlasion da Fraunnhaaren, sondern als Flnchten, die kunstwnlls Au- 
srdueep und den Bahmack Aberhaupt; denn die Lilith wink auch ala elu achne- 
peputees Weib mit schiingepfegten aaron vorgestallt. Alın? worin baatahe ‚dann 
dr Fluch Medien Fran? Und haben alle Frauen ans lem Volks sinh Has Haar 
erlluchten? 


denstan Inhultes erhalten sind; nicht sollte zu mindesten eine Spur 
dieses sigentänlichun Branches bewahrt haben. 

Und in der Tat hat die Sammlung der guondischen Responsen 
(we sre p. 95 Nr.18) folgendes: ores hee op cone bye a eroneen 
creche wma poet ime pp en „Ihr fraget, was mit einer Juden 
au geachelien habe, der im anzüchtigen Umgang mit seiner Sklavin 
betroffen wird? Man nimmt ihm die Sklavin weg, verkauft sie und 
verteilt den Erlös unter jüdische Arme; des Herrn xfichtigt man, 
schnoidet ihm das Haar ab und belegt ihn 30 Tage mit dem Bann’, 
Ist auch der Urheber dieses kurzen Gutachtens nielit erhalten, #0 
iat es kaum zweifelhaft, daß or eines der Schulbäapter der beiden 
Lehrkäusor in Babylonien (800-1 000)! war. Er verhiingt nun über 
den unatichtigen Mann genau dieselben Strafen, wie einige Jahrhunderte 
spitter Simon Duran in Algier uber die Ehebrecherin und don Ehe- 
brochnr. Hieraus aber folgt, daß Te Simon, wenn #7 auch für seine 
ons anffallende Verfügung keine Gesntzemquelle nennt, nur em sicher 
seit dem 9, oder 10. Jahrhundert eingefithetes Gesetz anwendet Da 
für spricht die Tatsache, daß er das Urteil nicht nur an eine aus: 
wirtige Gemeinde sehickt, in der vielleicht niemand Giegengriinde 
geltond zu machen vorstand, sondern dusselbe auch, wie es die Glosse 
seines Sohnes zu der behandelten Entscheidung meldet, in seiner 
eigenen Gemeinde vollstrecken laßt, in der es an Gesetzeskundigen 
nieht gefehlt hat. Er ließ einer Elebrecherin dae Haar abschneiden; 
bergab dieses dem Synagogendiener, der # auf einer Stange durch 
alle Häuser und Hilfe der Stadt trag, and tat die From in den Bann. 
Ohne jiltere; anerkannte Stütze, wie sic das gaondische Rasponsum 
darstellt, und ohne fonten, eingeblirgerten Brauch wäre dieses Vor 
eohon einfach undenkbar-* 





li der Sammlung paonkischn Bapona eet mee cosy el, Alena 
p bi Kr. 04 im SNutronai ale Wrhebor dee Heecholdes genannt, (der wei 857 bis 
367 Sahalkanpt in Sura in Habylonien war. 
| © AuWalland lit es feotlieh, dal ar die Eniechsidang des Gaon aleht gekantıl 
leat, währe ale wou Alton fia-Roben am Canela seinem er. zone (ed: Berlin 1 
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Wan diese Behandlung des Hasres im Falle des Ehohruches 
sowohl beim Manne, als auch bei der Fron betrifft, so ist ihr Zweck 
nach den obigen Ausführungen deutlich su erkannen. Schon das Ent- 
blößen des Haares bei der des Ehebruches bloß verdächtigten Frau 
tnd die Auflösung ihrer Haarilechten sollte sie auf jene Stufe hinab» 
Arleken, auf welche sie sich durch ihr vordiichtiges Gelaren selbst 
gestellt hat. Wie die Lehrer der Mikna die Behandlung dieser Frau 
verstanden haben, erhelli ans einer Einzelhajt in der Beschreibung 
des ganzen Vorgehens in der Mina Soin ı 4, file welehe in der 
beireffonden Vorschrift der Bibel keinerlei Andeotung. vorhanden ist 
Fa heißt da: „Mau: fibrt die Fran hinauf in die Tore des Tempel, 
die am Fingange des Nikanortores sind, und der Priester erfaßt ilire 
Kleider; macht er hierbei einen iif, ao tut es nichts, und reißt er 
So ganz durch, so tut es auch nichts: dann anthlogt er ihre Brust 
und löst ihr das MHanr auf Das absiohtliohe Entbläßen des Ober- 
körpers. der Frau. vonseiten des Priesters in Gegenwart anderer 
kennzeichnet die Absicht des ganzen Verfahrens; denn nach dur 
Baraıllın in b. Gittin 90%, Toß, Som ¢ 4: ‚Wer seme Frau anf. die 
Gasse gehen sicht mit entblößtem Kopfe und mit von beiden Seiten 
durchgerissenen Kleidern, hat nach der Thora die Pflicht, ste zu 
entlassen, “! sind solche Kleider Bawelse dur Unzucht und bilden dis 
Tracht dor nunichtigen Frauen, Mägde und Dirnen, sagt Wauunaunus 
von den Arabern (Nachricht, d. Gitt, gel. Ges. 1808, 448, 8), verhüllen 
sich nicht. Solehen also wurde die des Ehebruches verdlächtigte 
Frau ühnlich gemacht? Da die jüdischen Pranen ihr Haar nie 
1043; vol, Jomur Kano xa Tür, ‘Ebon kn-Exor $10), das nach 1445 verfatt wurde, 
als gaondlineh in Wortlante sugellihrt wird. Aber viels aalehe Entschrülungen blies 
ken In manchen Umemden, wie eigentlich gana natürlich, lange unbekannt. 

‘To dieser Reihe ist ave das Spinnen auf der Strale genannt, vgl. darüber 
Hearnmn-Hoprwamne Mngesin fd. Wiretm. ol. Jot, zz 24; zu den anderen Paukten 
* jorun. Seta ı 10% 41: sor pee SEU REIT SS Te ere reer whe 4 pe yee pe ees a 
OS AS SS ae eet rete ce Tre Fee we deen nook din entbiößten Arne 
gekommen sind. Vet: dow Miet des Hormens iz A, 5 oben A 10h, 

* In woluhor Verfamung darf ei Mann: nicht in. vie Nähn der Frau kommen; 
by Synlwihr, TOR», 110* Met nämlich ein Agadist am, daß din Fran des “Cn Ii Faluth 
ia Nim. 16, 1 ihrem Mani an Hanse trunken manlıte, damit or an ler Verschwiirung 
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schnitten (Eirub. 100%, Pirké di’R. Eliezer K. 14, oben 8. 102),' selbst 
in Fallen, wo dus Gesetz es forderte, wie bei der Erfüllung des 
Nazirkorgelübdes und nach der Reinigung vom Atıssutze,® war das 





Koralıs nicht teilnehmum kinne. Dana antzte de sich In div Tire ihres Hauses una 
Tate ite Haar anf, eo dal jeder, der nich nach ihrem vermiften Manne erkundlieen 
willte und se in dieser Vorfasung anb, umkehrte. Vgl. hisan die Parallelo boi 
Wenavem, Arch. Heidentom 106i, 19%, 

1 Diese Stellon hewtitigen die auf Jerem T, 29 gegründete Annalıme (Berzınoen 
iti Hentind-Harme, AE vi 277, Nowace, slrcidolagte 4 134), da lie Frauen’ dor 
biblischen Zeit Ihr Haar niomals schnitten wl doc Frauenhaar, wie das rom Belter- 
timer unberfllirie Haar des Naszitinss ale “2 besnichnet wurde (vgl. 'Arakh. Tb). 

i Lev, 18,45 sehreibt dem Acasitaigen daa Kerrmißen der Kleider soni das 
Entbinben des Kopfes yor, noch der Heilung des Aumatss fordert Law, 14,8 das 
Schnallen dee Haares am gamsen Kitrper. Das erate verbiotet der Fran dle Milne 
Bata rm 8. dias awelie Toll, Bote re Dr unser. pene: mT I Deere FEF: MENT we freilich 
dur Aumirack gest schmer verständlich Ist; dock hat Ihn Maimonides (recs mae x 5} 
richtig ale iWdentich mit =F = kev de Loew. 19, 45 erklärt, vgk don Kourmentar 
D. Panton sur ‘Volliftatelle, Nach Num. 6, 0 mul ein Nasirder im) Falle einer 
Vernnreinigang am nimm Leinhnat und laut, 18 nach Ablauf. des Gellbdes sich 
das Haar schneiden. Da Nasiriormtes tatichlinh vorkamen, — MH war ‘nach der 
Misna Naxir om 6 die Kauigin. Halama, nach ve 11 Mirjam aus Palmyra, nach Jost 
phe! (Helio 1154) Borenike, die Schwerter dee Kings Agrippa at Nasirkerin, — 
mute ie Prag, ob solche Franen thr Haar au shosiden haben, erörtert: and ent 
schieden worden anin. Josephus, der sur Begriltdung des Aufenthaltes won Beronike 
in Jerusalem daa Gelühle erklärt und dabei dae Haarechteiden berrorbobt, [iit 
erkennen, dal dieses tatsächlich vorgenommen wards. Das Gleleho sale die Be 
thitmmungen Wer Miina voran, da sie nirgends Aumaliines für div Masivierinuut 
erwähnen, wigwahl sie you diesen neben fon Männern handeln, Und anch in 
Bots ti 7, avo Min Unterschlede wwischen Männern und Frauen in raliglousgesnta- 
licher Hinsicht aufgeaählt aind, steht da Hanrschneiden nicht, Nur ler besuudere 
Pall, wenn ein Kind das Naairkengelllide dos verstorbonen  Viators auf weh nimmt, 
kunnt din Bostiommang, daß die Fran sich das Haur- nicht ubeulmoidet Hiesu be- 
merkt R. Jobanan (b. Nmcie 804), es ul der Grand dieser Ausnahme nicht bekanut; 
in Wahrhnik aber wollte jede nicht uneriäßliche Erfüllung des Nazirats oiner Frau 
verhindert warden, wie. Jaco Natir sy 65° 4 ansdriicklich bemarkt: das trolithels 
soil vom Gatten aus Kficksicht anf thr Haar aufgehoben werden. Dieses Strabun als 
Cirundaate ergibt sich ans Nasir iw 4, wo Ass Recht dee Gatten, daw Gelfibde miner 
Frau aufsubetion, etittert wink, Es ateht iim #0 bie eur Darbritigang der In Sms; 
6, 14 vorgenchrlabenen Opler, nach der Meinung FL Akibas bie wir Schlachtung: dor- 
olben, nach der anderer bie zur Binsprengung; aber diese Begronaung der Leit 
gilt sur für dae Opfer nach Ablauf des Gelfibden, dagegen kann der Maun Ireim 
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Abschneiden desselben im Falle des: Khehruchrs tine ontehrende 
Strafe; es gehörte nach dem Zusammenhange offenbar au den Auße- 
ren Merkmalen der Buhldirnen, wie bei den Griechen (Hesych. s. y. 
ze: bei Dirzsaxıı zu Lev. 19, 97). Als Strafe der Khobrechorinnen 
hatten ea in der Tat die G ermanen (Tacitus, Germania 19) und die 
Inder (Semanen, Reallex. d. indogerm, Altertwuale 318}: und, wus 
für unseren Fall von entscheidender Bedeutung ist, bei den Araberu 
wird der unzüchtigon Frau das Haupthaur rasiert und sie wird in 
diesem Zustande in den Straßen umbergeflhrt (Goupenten, Muham, 
Stud, ı 185, 4; vgl. ı Korinth. 11, 6). Die Bibel selbst scheint das 
Abschneiden des Haares in djesor Anwendung nicht zu konnen, da 
e4 in Keech. 16,39: 98, 46, wo die Bestrafung der Ehebrocherinnen 
genau und ausführlich geschildert wird und in Übereinstimmung mit 
Hosts 2, 5 die öffentliche Entehrung als die hervorstechendste Strafe 
an die Spitze gestellt ist, nicht erwähnt wird. 

Da ist nun auf einen von den Bibelauslegern nicht beachteten 
Zusammenhang zwischen der Kennzeichnung der Sklavin und der 
Bulilerin einerseits und zwischen diesen beiden und der Trauernden 
andererseits hinsichtlich der Außoren Merkmale hinzuweisen. Wenn 
eine Freie zur Sklavin erniedrigt und au der medrigsten Arbeit, 
dem:ständigen Drehen der Haudmühle (Exod, 11, 5, Judic. 16, 21) ver- 
wendst wird, so werden an ihr vorher ganz bestimmte Handlungen zur 
Kounzeichnung ihrer neuen Stellung vorgenommen, die Jcanin 47, 2 


Opfer im Falls dor ungowollten Störunj dea CGolihdes dieses aufheben, denn or kanın 
angen: Ich will kein durch das Hasranlinolilew verunatalicion Weib, Rabbi meint 
nigar, er kdane das Gellbde auch noch ek leteten Opfer aufheben, denn er kann 
sagen: Ich will kein gemliorenne Weib, Die frilhur erwähnte Entitellung int trots 
der Erklärung im ‘Talinud auf des Waarscheniden und nicht auf den teblonden 
Wein zu boxiehen (vel. Toßafıth ey b Nasir 98a 7, 3) Das zeigt anch din Er 
klilrung im Bifré Deut: g 218, b. Jebam. 464-28 der Vorschrift in Dent $1, 12: die 
Gefangene, die sich ein Inanlit sus dew Kriege mimbringt, sohneide ihr Haupthanr: 
H- Akiba sagt: Sowin beim Kopfe Sa = Verumstaltung gemeint int, muß nich. bel - 
don Nigele Verunstalinny gemeint ati: Kinn imlohe soll bei einer Frau, lie dich 
dee GolGbde der Nasieferin atferlegt hat, doh die Aufbrbung desselben workin: 
dert werden Auch nach dem Karten Jöhnda hadassi it See em 281 lt Deut, 
21, 13 eine Verumntaltcung. 
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anschanlieh sehildert: Sie verlaßt das Bett oder den Stuhl und 
setet sieh auf die Erde, sie bekommt die Handmühle,' dann nax *t: 
Snesnmon agers So nm ar Fe “43 Sere eer der Schleier, das 
Zeichen der Freien wird ihr abgenommen, damit sie einer Iklavın 
oiler Buhlerin gleiche (vgl. Warunauses, Nurhricht. d. Gott. Gel, (res, 
1898, 444. 4, oben 8.104), hieranf wird sie bis zur Nacktheit entkleidet, 
indem aie, wie der Prophet gerade hierbei länger verweilend die 
sinzelnen Handlungen anfzablt, erst den untern, die Freie kennzeich- 
nenden langen Teil ihres Gewandea hebt; dann den Schenkel ent- 
W681, ale ob sia einen Fluß durchwaten sollte, ‚schließlich sich ganz 
entbloGen muß, daß ihre Scham jelermann sichtbar wird. Das gleiche 
widerführ, wie besonders Samwattx (Dan Leben nach dem Tode 1411.) 
mit Nuchdruck hervorgehoben hat, dem aum Sklaven gemachten 
Gefangenen nach Jes, 20, 4: wu nis m oR SET re Ya zu‘ fo 
ne er anorg cupn ene (vgl m Sam. 10, 4), Und so erihlt ein 
Agadist (Peßikts rab. xxvm 156") in seiner Ausmalung der Entfiihrung 
dar Ieracliten in die babylonische Gefangenschaft: Alle Prinzen Judas 
waren In eiserne: Ketten geschlagen und gingen nackt einher am 
Ufer des Euphrat. Daß der Ehebrecherin genan das gleiche geschah, 
seigt die Schilderung des bei ihr befoleten Gerichtsverfahrens 1m 
Hosea 9; bt ara men rere METER 2, 12: Antone coon ome 
Ezech. 16,87; nme Ss new Stee TT wren 16, 08. 40: aa coe 
(Es a en Sop pee een ee seer eran en os aps as 28) 108 
As er citer mend ee cm wn Ss ae Spe est un nnn ae 
98, 26: Armen “Ss phy pus an EEE Nahum 6, 4: 2.720 ame 
Ande ash sare cu nem que op TR ‘ros Jerem. 19, 26:0 on 
apn net nee pee sop mew pee Se poe Een (vgl. 18, 22), Und 
daß sich Tranernde ganz entkleideten, weigt die Aufforderung (les 





Im Mideas Threni rabba gu wei pte errs in Thrani 6, 13 wird anngeführt, 
daß Nebuliadneqar den in die Geiaugemschaft geführten Jiuglingen Muhleteine auf 
Inlin liek: Man wäre geneigt, hierin blob die Avenalang dee im Hibelworts 
Gewelditen om sehen, ween nicht die Redensart im Munde &, Jobonana [b. Kid. 
duk 29%) rare oo aur Boxcichnung eines Sklaven fiir die Tataichlichhelt einer 
wlehen Vorgampes apräche Das Mahlen auf der Handmühle war bei den Aralmen 
flir Männer schimpilich, a G. Jacun, Altarad, Hiedluineuleben 84, vgl. dann Julie 16,21. 
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Proplieten Jesain (32, 11) an die stolzen Jorusalonerinnen :* EEE 
ation Sy mung und Micha 1, 8 von Männern.® "Es elniehun ao- 
nach Sklavin, Buhlerin und Trausrnde einander hinsichtlich der 
villigen Entkleidung, Wir werden hiernach einen Brauch, den wit 
beider Sklavin und der Tranernden finden, mit hoher Wahrschein- 
hehkeit auch bei der Ehebrecherin annelimen dürfen, Nun erfuhren 
wir aus Micha 1, 16, wo der Prophet einer Stadt zuruft: OF Ta WG 
SEI TP se pes (vgl. HAantvy in Revue Sémitique 1904, 108), 
daß sich Frauen als Zeichen der Trauer das Haar séhnitten und 
eine Glatze schoren; obenso aus: Jerem, 1,20: bp wet bee sey 
oP over wo sich die Aufforderung an Jerusalem richtet, daß es sich, 
wie tine Fran, das unberührte Haar sohneide und eine Trauerklage 
anstimme; Und Josephus (Autiguit. ıv 8, 28) gibt als Erklärung von 
Deut. 21, 12: der Herr darf die Gefangene nicht «her berühren, 
als sie ihr Haar geschoren, ein ‘Trauerkleid angelegt und ihre Ver- 
wandten und Freunde, die im Kriege umsckommen sind, beklnzrt 
hat, und erst, nachdem sie dem Sclimerze genilge petan, soll sie 
dem Mahle und der Hochzeit sich 2uwenden. Er kannte also noch 
das Haarschneiden als Trauerbrauch. In den Thomasakten Rap. 114 
(Hexxeoxn, NT Apokr- 626) heißt ee: Als or aber weggepangnn 
war, fand er seine Frau mit geschorenem Haar und mit durchgerissonum 








* Und wie bei der Trauernden hier als einziges Klellungssillck dee Glirtet, 
sumak dee o> erschaitt (Bouwacır, Leben wack ile Tode 197), 9 finden wir. bei 
der Buhlerin elaen Sats dor our ihre Scham buileckt. Eo in Midrad "Bather zul, 
11, #13, wo Rab run der Königin: Waiil anpt, dal, aly der König sie auffordert 
led, beim Castmahly nackt zu eracheinin, Miu her ch en pip bat, weulpeters 
Mit einem Gürtel, win eins Huhlarin, angetan wescheinen ma Atirfen. Tu hi Bota 0. 
“rt Eo Meir von dor dea Ehobrucke verditchtipies Fran: pr you Safes sy nes mi 
a wh et mae bes eee ie bar ich fr den Buhlen einen Girtel umgelunlen, 
darum beingt der Priester dinen Ieyptische Btriok and hinddat die the Uber dew 
Brüsten um‘, (Tod, Sota ın 4 unrlehtig Fer), In Sabbath G2 heilt m vom des Im 
dem 5) 28 geschilderten unzlichtignn ‘Michtem Jerusalews: me Fo cad a ae 
Pepe eps Tor rates riven an idee Stelle, wo ato sich mit dou Grtala gilrtetes, werden 
Wunden entaichen‘, | 

* Ebenzo bul dem Arabern - Weronammen, Arab TTelderiten LTT; vl, Mersenun, 
Nmurah, Geeth, ae dem frog, & 21, Nr. ik 
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Gewand. Und so hielten es auch die Araber, daß die Frauen bei 
einem Todesfalle ihr Haar schneiden (Kumu, Meligion d. Araber 35, 
Gorman, Muham, Stud. 1248, Weruanes, Arab. Heid, 18146). Als 
dieser Brauch später den Juden anstnßig-ward, trat als Abschwächung 
die Enthlößung des Haares an seine Stelle; so orzällt Hieronymus 
wa Jerem. 9, 17 aus Palästina, daß es beiden Jaden noch zu seiner 
Zeit üblich: war, Klageweiber zu verwenden, die mit ontblüßtem 
Haar und nackter Brust jedermann zur Trauer auffordertenj! (vgl. 
bh. Jobam, 116", Nedar, 50%, Poßikta rab, xxv 181°). Daß die Ierasliten 
den Kriogsgefangenen und, Sklaven das Haar schnitten, ist in der 
Bibel aur ate der unklaren Stelle in Deut. 21, 13 mit einiger Wahr- 
sclemlichkelt xi ‘ersehen. Dagegen ist bei den Arsbern die Strn- 
looke das Zeichen des Freien, sic wird dem Kriogsgefungenen ab- 
cesehnition nnd der Sklave hat seine Glatze auf der Stime* (Wins 
tarsen 198, Gouna r 250, Pens in Grits Monatsachrift 1898, 
xxv 966)” Wir werden hiernach mit hoher Wahrscheinlichkeit 





I Wergersn (yr. Ormschtafelt In techy. Mehnographie v 16TH, SHIT, Gate 
cn, Jhuekutine 05) angt, dall die ayrianhen Frauen und Mädchen, die Mir zrawillıs- 
Fhchr tief vorachiniert gehen, in der Trauer Ihr Haupt entblüßen. Ähnliches erzählt 
Lunw [Bieten wed Gehränche wy 164) yon Follschenfranen aus Ägypten Ee ont 
aptinht disses genau dem Brauche der Romer nach Plutarch (Qu. Ram 14, Gabe: 
noms 08), daß hei den Leichenbegängnisnn im Hom die Kühne ach das Hanpt 
yirbillies, die Tochter aber barhänptig mit anfyolostem Haar hinter der Latche ein- 
hirscheitten. Au Susab we Hoan wir: Man ont jamgen Mädchen, die gestarben 
“itul, dan Haar anf und unibiäßt dina Gesicht janger Loate, Ane einer Baraithe in 
te Mom kat. 27°" when wir, daß man Im aligemeinen das Gesicht es Toten be 
(eekte; ebenso wird man die Frannm mit geordnetem Haar zu Üralın getragnn 
kabem. tfm die Trauer te ad Jung Varstorbone- zu steigern, liste man dem Miid- 
chen lan Haar, denn. der Anblick, Aufgnlösten Haures erweckte Trauer, 

® Lame, Arabian mictely dm the milde ayes 216M. [hei Jacon, Altorat, Zieduinn- 
tod Anil, 187) erzählt, Anl hal der Belsperung Kalrım durch. die Franken. im 
‚fahre F108 der Intete fallmidische Khalife el-‘Adid den Sultan von Syrien Nured- 
din om Hilfe hat und wit den Briefen das Haar selon Frauen achickte, um damit 
deren Unterwerfing und die sole aaerniriicken. Vel Sibyl), du 366380. 

& Anch das 8. 408, Note | erwähnte Umkindew cines Stricken statt eine» Gtr 
lele Gel der des Khohruchoe vardiehtigtn Fraa (Sota: 4) In Sifrt amtn in Jalkuf-zu 
Num: 5; § 708 angi HR. Eliewer: Der Priestar hindnt thr ewe Gürtel om, einen tther 
don Brüslen, dem anileren unter donaelhen,) findet sich im Falle ster Trauer in 


110 A. Bücnzen. 


annehmen dürfen, daß das Abschneiden des Haares der Frauen, 
das sinh als Trauerzeichen bei don Isracliten der biblischen Zeit 
und noch boi den ‚Juden zu der des Josephas findet und erst spliter 
von den Rabbinen beseitigt wurde, auch ala Strafe der Ehebrecherin 
angewendet ward und in der talmudischen Literatur our deshalb 
nicht vorkommt, weil & mit Absicht gänzlich ausgeschaltet wurde. 
Andererseits jedoch ist die Tatanche, daß nur Schriften der pnontischen 
Zeit, als die Araber ganz Vorderasien, besonders aber Palästina und 
Babylonien beherrschten und sie mil ihrer Kultur besinflußten und the 
Brauch, Ehebrechorn das Haar zu schneiden, auch den Juden be- 
‚kannt werden mußte, denselben als bei den Juden geltend anführen, 
ein, zu, gewichtirer Boweia, als daß die spite Entlehnung von den 
Arabern in Abrede gostelli werden könnte: Dieselbe dürfte in diesem 
Falle den Gesstzeslehren um so weniger bedenklich erschienen sein, 
ali sich die Grundlage ıler im Abselneiden des Haures auagedrickten 
Entehrung in: der Behandlung der des Ehebruches verdiichtigten: 
Frau, dem Eutblößen und Aufösen ihres Haares, in der talunndischen 
Literatur erhalten hatte. Proilich das Vorkommen dor eloichen Strafe 
im Gesetze Hammurabis spricht wieder zu deutlich Mr das Alter der- 
selben auch bei den [sraclitun, als daB ihre Nichterwähnung in der 
ältoren Literatur allein für ilir Nielitvorhandensein entschuiden dürfte. 
Nur die Annahme, daß die Todesstrafe auf Ehebruch im jüdischen 
Gesotze jode andere Entehrung der Ehebrocherin. ansschloB, könnte 
hiefür als weiterer Bewois angeführt werden. 


Ii, Arabischer EinAuß auf das jüdische Familienrecht. 

Ehe die weiteren, unsere Untersuchung betreffenden. Fragen, 
die meh aus dem Gutschten des unbekannten Gaone über die Be 
strafung mit Schneiden des Haares ergoben, behandelt werden, ist 
die auifallende Tatsache zu beleuchten, daß der sheliche Umgang 


it Makkab; 4, 1% Die Haraltha in bh. Bota + meint, os peaebah dlewme bei dee Frau, 
damit ihr die Kivider nicht vow Leibe fallen, doch wing ee in Wahrheit zur Der- 
stellung der Frau als Buhlerin gehört baler. 
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des Herrn mit seiner Sklavin ebenso strong bestraft wurde, win Ehe- 
bruch, obgleich derselbe in der Schwere les Vorgehens damit eigent- 
lich gar nicht zusammengestellt werden kann. Es erweckt dieses 
den Anschein, als ob die Strafe des Haarsehneidens auch bei anderen, 
geringeren, nur gegen gute Sitte und Anitand verstoBenden Ver- 
fehlungen angewendet worden sei, was die obigen Aufstellungen 
fiber die Bedeutung des Haarsehneidens als Strafe zu erschüttern 
vecignet wäre, Donn im Orient galten die Sklavinnen auch nach 
talmudischen Nachrichten für wiigellos und unatichtig (Aboth ır 7 
st ans minee mama je mehr Sklavinnen, um so mehr Unzucht: Mekhil- 
ithe zu Exod. 21, 4 p. 76*: der Herr it seinem jüdischen Ravehte | 
sine Sklavin zur Frau, sie muß aber. thm allein gehören und darf 
nicht jedermann zugänglich sein, Tol. Horaj.n 11), #0 daB der Um 
zung: mit ihnen wohl ols wosittlich und unziehtig gegolten ‚haben, 
aber nicht dem Ehebruch gleichgestellt sein konnte. Ein fiiehtiger 
Blick auf die Bestimmungen Aber die Stellung der Sklavin in. der 
späteren jüdischen Gesetagebune bestätigt dieses deutlich, So heißt 
os in Mekhiltha (a. a. 0,, Kiddus. m 12, Gittin sy 5), daß ein fre 
seborener Isrnelit sich mit einer Sklavin ehelich nicht verbinden 
kann, da bei ihr der Begriff der he nicht anwendbar ist, wie genau 
dns gleiche much denselben Stollen fir sine freie Niehtjüdin gilt 
Es kann sonach nur anGerebelichen Verkehr mit einer Sklavin geben 
und die Kindur, die demselben entspringen, ebanso wie dem mit 
siner freien Nichtjüdin, sind Sklaven.. Soleher Umpang muß trotzdem 
öfter vorgekommen sein.’ Donn jebam. u 5 bestimmt betrefls der 
Levirateshe: Jede Art von Bruder verpflichtet die Wittwe des kinder: 
low verstorbenen Mannes zur Leviratiehe und gilt als Bruder in jeder 
Hinsicht, ausgenommen der Sohn einer Sklavin oder Nichtjlidin. 
Zur Vorschrift in Lew. 2t, 2, daß der Priester sich nur an dem 
Leichenbegüngnisse seiner nlchaten Blutaverwandten beteiligen dürfe, 
1 Ams dem uwelten vorchristlichen Jahrhundert bestätigt dinses die unter dein 
Namen Meitsndern wrhallıne Sprucheanmiung (bol Lawn, Anerdade Oyr- I 71, Zolle bil. 
val ZATW 1806 xy 44): ‚War sich mit seiner Diemsinmgi vergeht, wird Gottes 
Strafe nicht entrinnan.‘ Vel. Birnclı 41, 20. 


heißt es in Semab. mw 17: Als Verwandte gelten auch solche, div 
wegen ihrer Abkunft zum Priesteriienste untauglich sind, atsgenam- 
men solche von einer Sklavin oder Niehtjüdin. In zirilrechtlicher 
Hinsicht sagt BR, José, der Galilier: Wenn jemand zu seiner Sklavin 
sagt: du bist frei, aber dein Sohn bleibt Sklave, #0 erhält dieser die 
Rechtsstellung seiner Mutter; andero Lehrer meinen, die Worte des 
Herren seien auszuführen (b, Kiddi#. 69°). Wenn jemand eino Sklavin 
kauft und sie bei ihm schwanger wird, #0 darf dus Kind, ein Sklave, 
solbat am Sabbath beschnitten werden (b, Sabbath 186%). Alle diese 
Bestimmungen, selbst als akademisch aufgefaGi, zeigen, daß solche 
Verbindungen mit Skiavinnen rorkamon, ohne daß irgendwie sin 
Verbot derselben ausgesprochen wäre. Aber im Jobam. u 8 lesen 
wirt Wer des Umganges mit seiner Sklavin verdichtigt wird, soll 
dieselbe auch nach ihrer Freilassung nieht ohöliehen, Hier klingt 
die Mißbilligung solcher Beziehungen deutlich ‚dureh, olme aber als 
strafbare Handlung gekennzeichnet zu sein, un das Haupteewicht 
wird auf die Unzulissigkeit einer spätern Ehe gelegt; ebenso bei 
dem gleichen Verhalinisse su einer freien Nichtjtidin, die dann ‚itdin 
wird: Und auch solche Beziehungen dürften vorgekommon sein, 
denn R. Jobanan (b, Gittin 40* olien) trägt don Satz R. Meirs vor: 
Wenn jemand seine Sklavin mittels Urkunde sich verlobt, ist «io 
verlobt; anders Lehrer verneinen dieses (vgl. Asori zu Jeban.ar 8%), 
Ausirtcklich verboten wird der Umgang mit der Sklavin in einem 
Satze des Amorders R, Dini (hb. Synhedr, 82°), dew er aus Palästina 
nach Babylonien brachte: ‚Die Hasmonäsrbehörde hat verfügt: War 
mit. einer Niehtjidin Umgang pilegt, übertritt. das Verbot des Lm- 
gunges mit einer Menstruierenden, Sklavin, Nichtjüdin und Ehefrau, 
Als R.'Abin aus Palästina mach Babylonien kam, trug or denselhen 
Satz anders vor: Er übertritt das Verbot des Umganges mit einer 
Menstruierenden, Sklavin, Niehtjfidin und Buhlerin.t In beiden Formen 


: 





"De winen der Verhote auf sind Ehefrau deh besiaht, mull din gan He- 
elimmmung von eltinr verbeiratuters Niechtjlidie sprechen nod: fr eine Idige hinlken 
ame drel Verboin in Geltung. In der ewelten Überlieferung hat dan feizie Verbot 
nit anf ein Priester Anwendung, rel: Toßafatk Ih. Symlodr. H4* =; Stallo, 
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der Meldung wird das Verbot, mit einer Sklavin ehelichen Verkehr 
au pflegen, auf dic Zeit der Hasinonäer, das 2: oder 1, Jahrh, v. Chr. 
zurückgeführt. Doch gehören. die Referenten dem Anfange des 
$. Jahrh. m. Chr. an, und wenn auch ihre sonstigen geschichtlichen 
Sitze auf den in solchen Fragen gat unterrichteten R. Jobanan zurlick- 
gohen, 60 sprechen mehrere Erwägungen gegen das angesehens Alter 
des fraglichen Verboten; und die Meldung diirfte nor die Zeit ihrer 
Urheber widerspiegeln, da sich damals auch andore Lehrer Pallistinas 
gegen den ehelichen Umgang mit Sklavinnen aussprachen, Während 
nämlich eine alte, nnaweifelhaft zuverliissige Nachricht aus ler Zeit 
dur Zoloten um 67 n, Chr. die Verfügung enthält (Synhedr, 6, 
Sifrö Nom. 181): os pose pop mete Sra wer mit einer Nichtjiidin 
ohelichen Umgang pilogt, den töten die Zeloten, nnd eine andere 
Stelle erklürt (Sifré Deuter, 171, jerus. Megilla ry 75° 80, b.25*, Targum 
Jonathan zu Lay. 18, 21), der aus solcher Vereinigung stammende 
Solin, der ja als Sohn der Heidin lem Götzendienste verfällt, set ols 
ein dem Moloch dargebrachies Opfer anzusehen, findet sich in der 
gleichen Zeit der Tannaiten (1—200) von der Sklavin nichts Ahnliches. 
Denn der Sohn der Sklavin eines Juden ist Higentium seines Vaters 
und Herm und verfällt nicht dem Heidontum, solange sain Vater 
ihn nieht ay Meiden verkauft. Es ist somit im talnndischen Schrift 
tum nicht begriindet, daß das Responsum des Guons den unzüchtigen 
Unigang des Herrn mit seiner Sklavin so strenge almdet, und «4 
tnflasen dieses uur die Umstände seiner Zeit gefordert haben. 

Ein Agndist des 4. Jahrliunderte, R. Levi (Lev- rabba $, 6; 25, 5) 
tadelt den ehelichon Verkehr mit der Sklavin in sehr scharfen Worten, 
indem er Proverb. 14; 4 deutend sagt: Hierunter sind die Leute zu 
verstehen, die den Uingang wit ihren Sklavinnen für erlaubt halten; 
Gott wird sie dereinst an den Scheiteln ihrer Köpfe wufhiingen.? Die 


Vg), les Cuspräch Josefe mit der Fran des Potipbar fiher dies Ungau 
in Tauluma cot 8 und b, Sota T*. | 
‘Die dgeniiwiiche Strate In der Holle hat mins interesante Parsilele In 
den Theatinenkien Kap. 56 (6 oben 8: 100, 1). 'wo die Leiden der, in din Hille tie 
langten gewchiidert werden: ‚Die aber an ion Haaren Hangenden sind div Bcham- 
Wieser Ealisikr. 4. & Konda @ Morgent, XVI. Ba: ~ 


A. Berean: 








Verurivilung des ichen Umeanges machte sich sonach schon 
um 200 geltend, weil sich derselbe als nicht verboten offenbar zu 
verbreiten anfing und dem Mißbrauch gestenert werden mufte,' 
"Aber trot dieser Verurteilung mmlte einige Jahrhunderte später, in 
der Zeit der Gacmen das zleinhe Übel wieder bekämpft werden. 


Imsn und din sich Jurehana nieht scheme um die barbäuptie in der Well winber- 
el‘ in des Offenbarung Petri (bei Hioemerse, Neotest. Apokryphen 216 Neo 24) heißt 
0 gleichfalls! Es waren aber eich andere Weiber da (ip der Halle) an den Haaren 
Ober jenny sufbrodelnden Schlanume aufgehlingt Das waren die, welohy sieh am 
Ehebrmche geachmiickt hatten. Die Milner aber, die sieh mit Ihn in der De 
Menkung des Ehehruches vereinigt batten, an den Füllen (aufgehängt), ihre Köple 
Meckten din Schlamme. In dir Tat M. Woise herausgegebenen Esrhadulogie der 
Nideomedam p18 heilt « in der Behillernmg von dea bei der Auferitehitie 
wiedonrweckton Monechengroppen: Ole Monechen dar 7. Giattong baben, wenn sie 
anferweckt wenten, din Pille an der Stirn, a0 welche direelhon mit irom Haupt: 
hanr fshtzrelumden wind, wal aie verbreiten vines stärkeren Gestank als Ans, Tina 
sind lie, weiche den sinnlichen Begierdon uud Genisem uachgegangen sind.’ ni 
yp 16a, in der Schilderung dor Hölle int ron don Muhanımedanern gesagt: Sie be- 
Mehew aus dre Abteilungou, nämlich. don getiiswsen Greisen, den lasterhaften Anng- 
fingen und. den ansenbweilenden Frauen: die Männer werden am ihren Härten, die 
Fravien an deu Locken ond Stirnbanren geführt. 

+ Dai der Sate MR. Lovie liose Tandous hat und oa «ich Ihm m ‘ile Hebung 
der Siktlielikeelt durch die Verschlirfieng des Geertxes handelt, orhellt are nimm 
Ansapricla (Ib. Nedarim 20%) ther Unaliillehkuii: St Se DE ee a a 
Aa al Pen Ge mr dees) ts ere eter 8 Ne es Pi es pes ea Oe 
Seat a esis ich worde aus ouerhr Mitte dio Abtriinnlgen und Treulosen aneechnidin 
(Punch. 20, 38), dainit sind amin Arian ‘vou Kindern gemeint, is sus fHeblosoy, 
drawungener Oller unlmahainhtieter abolicher Vereinigung antsprosuu winl', 4 hi, 
eihlsch ala utnhellch anauanlıon sled Unewe Texte halen ala ersteu Punkt= Klinler 
or Anget, #0 aunlı Bo Nissin im Kommentare zur Stolle: dayegey hal Ader) mm + 
‚Kinder ciner Mag?! Doch posse ulieme sicht in dle Zusammenstellung, Ir. int er 

» Meh Mich mm den Stand der Fran oder des Mannes, condemn nue um die Stimumng 
und Verfassung dee Ehelaute bel Ihrer Vereinigung handelt Wean im Troktat Kall 
dafür “SE + vat nahen, on ist echot dices Zusammenstellung der Shiavio mol der 
Mayd ein deatlicher Bewels daitie, dad es pele "4 auch noch elope andere Version 
ielt saa gal wid er Urhohor der arstaten sein Lernng durch deu Fusataı ee 
sicliere walle, Vel Hacwen, Aya der patiet. Amopier u. 210, 5 and ther dew 
Seer’ ler AbAnderng dew nmyrängltichen t= wohn weiter: Was acter fir die 
Ureprtiglichkeit om “se aus dem behandelten Sam i. Leris anführt, schomt mir 


‚nlchis 24 beweisen, da os sich dort am otwas villig Verschindenes handelt Vel, 
noel “ns cal 
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Dar Traktat a Tr ivgl poe are Absthnitt near Anting, ed. 
Venedig p. 62" Zeile 10, ed; Hildesheimer p. 251 Zeile 26) enthält 
nitinlich folgende Bestimmung: rat nd Ter ASK sop aka rk a 
Zu a ‚wor einer Sklavin beiwolnt, ülmriritt vierzehn Verbote and 
verfällt anBerdem der Ausrottung. durch Gott. Fragt man nach der 
Quelle der geradexu ungeheuerlich klingenden Zahl von Übertretungen, 
so zeigt alin dort stehende Aufsählung der ‚einzelnen Verboto salbst 
eine gekünstelte und tendensiése Zusammenstellung, die ohne Wahl. 
alles aueh nur antfernt Heranziehbare gewaltaam einfligt Denn drei, 
bw. vior von den 14 Vorboten sind mit den oben (3. 112) besprochenen 
aus b. Synhedr. 82° In der Bestimmung über den vhelichen Umgang 
mit emer Nichtjidin identisch, wiewoh! ein Punkt nur bein Priester 
Anwendung findet. Und auch andere unter den aufeexthlien Verboten 
passen auf die Sklavin Oherhanpt nicht, aotidern nur anf eine Wer 
heiratete Nichtjtiidin (s; den Kommentar sar nor *- St.j, wie sar «> 
und samme c# wiire deni die in Lev. 19, 20 genannte, einen jil- 
sehen Knechte bereits zugewiesene Sklayin gemeint, die tile Ver 
lobte gilt, Und nuch mann Ka sun a een x sind unrichtig heat 
guzigotn tind zwar ane Drum, raliba 9, 12 (Tanbuma wei 2; ail, Bann 4), 
dem Nachweise I. Hunas; des Vaters von R.'Ahn, Int welchem ihe 
brach die Übertretutg aller zelın Gubote nach sich: zieht; aber bei 
der Sklarin kann doeh von Ehebruch keins Rede sein. Hiesu kommt 
noeh schliaßlieh die an. karsische Bibelamslogung gemakinends An- 
lehmung einiger Punkte an die Verbote: ran nn ee sn x? 
there wade xh gor Sr die jüde Vermisehing versehiedener Arton 
untersneen. In Wirklichkeit hat, wie mich Murr Lektor M. Fumpwas. 
aufmerksam miclit, Jalkut su Nom. 299 591 am Anfange der ganzen 
Bestimmung nicht ner sondern die Nichtjtidin, auf die allein; wie. 
bereits erwähnt, mehrere Pünkte passen. Die Übertragung auf lie 
Sklavin hatte, wie nicht zweifelhaft sein kann, den Zweck, duo abe: 
lichen Vorkelir mit derselben als em echweres Vergelon zu erweisen, 
im hiedurch der Umnsittliehkeit und dem ungüchtigen Mißlrauche 
Einhalt zu. gebisten Genau den gleichen Zweck wit denselben Mittoln 


verfolgt die Bestimmung des «ben so jungen Traktates. Kallis men j= 
1. 


iit A. Boia. 


oye TS NOTE SS AMET 3S MON PM Sms ew ose on er die 
das von einom Juden und einer Sklavin stammende Kind als 2» 
erklärt In Wahrheit aber ist es der oben besprochens Satz RB, Levis- 
"aus b. Nedarim 20", der die antohrende Bezeichnung überhaupt nicht 
enthält und statt der ersten zwei Arten bloß zux sc als ethisch un- 
witrdize Elemente der Juden anführt Und anch sont werden die 
Kinder einer Sklavin von einem Juden nirgends ole es bezeichnet; 
utd auch hier sollte nur dor eheliche Verkehr mit der Sklavin durch 
die Aufzeigung der ontahrenden Folgen als ein nicht leicht zu nehmen- 
des Verbot erwiesen werden.! 

Und in der Tat bezeugen gaankische Responsin die Tatsache, 
daß die religiösen Häupter des jüdischen Volkes Veranlassung hatten, 
gegen den Verkehr mit Sklayinnen Stellung zu nehmen, In der 
Sammlung dieser Responsen pax rs (p. 27" Nr. 88, vel. Aderi au 
Jeobam. n & 8) finder sich folgende Anfrage an Natronni, Gaon in 
Sura (um 857—867): ‚Viele Jaden kaufen schöne Sklavimnen, wie 
ai) angebon, sar Arbeit, aber man verdächtigt air, laß aie dieselben 
mina oheliohen Umgunge erwerben, Andere wieder belaupten, daß 
«ie ihren Sklavinnen dic Freiheit gegeben and sie zu Nebenfranen 
genommen haben. Was soll num peschuhen und wem soll man glan- 
ben?‘ Der Ursprungsort der Anfrage, der Mr diese Untersuchung 
sehr wichtig wire, ist im Gutachten leider nicht angegeben: er 
könnte ebenso, in Spanien, wie in Nordafrika, oder in Babylonien 
selbst gesucht werden, woher Anfragen an die Lahrhäuser im lete- 
tern Lande erhalten sind und wo die Sprache des jeizt nur in he- 
briischer Übersetzung vorliegenden Originalresponsums, das Ara- 
bisohe gesprochen wurde. In jedem Falle stammt die Anfrage aus 
siner von Mohammedanern bewohnten Gegend und sie zeigt, dial die 
Aufmerkanumkeit der Schulkäupter wm die Mitte des 9, Jahrhundert 





© Der Nachweis, da mano dorch die Miflachtuny vines Gehatex eine ganın 
Anzahl run Chertrernngen Imgebe, gahlrt in din Zeit der Gaono, wie dae dem 
Gaon Jehudai (760) engeschrishene Respomum über das Gabor der Phylaktorien 
(hel Hosowrre, Sree be pen ı 46, 7) darleyt, daß jeder, der die nicht unlegt, 
täglich 18 Verbote Khertrete. 
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auf die umaulisige, die jüdische Familienreinheit untergrabende Er- 
scheintmg geriehtet war, Und es wird nun begreiflich, daß, nachdem 
Abhilfe nur durch moralischen Druck geschaffen werden künnte, 
weit andere Mittel den Juden auch unter den Arabern nicht zur 
Verfügung standen, uur die Brandmarkung des Vorgeliens als einer 
schweren Siinde höchster Ordnung einigen Erfolg versprach, Das 
rleiche führt uns eins andere Anfrage aus genan derselben Zeit an 
den Zeitgenossen Natronnis, an Paltol, Gaon in Pumbaditha (um 
856— 872) vor, von der wir aus verschiedenen Nachrichten erfahren, 
So hat zuniehst ein von Sonzerrer aus der jüdischen Handschriften 
sammlung aus Kairo vertifentlichtes Responsum (Jewish Quarterly 
Review 1909 x1v 244): Spst pea mer TERT PG PH S72 See ren 
2995 tan je xps ang JST wen na m a SSK a a TE 
ms vun a prem meer ma a pa cern anne by nz own qe Nele 
Nee gnbas ns Sse st ans crore et vee MET oon fs fet nr ar 
(vgl, Maimonides perv: x 19, Aderi zu Jebam. n, 8)! Wir erfuhren 
hierans, daß die Frage über die Rechtsstellung des Sohnes emer 
Sklavin von &inem ‚Juden von einem Gelehrten aus Lucena in Spm- 
nien den Häuptern beider Schulen, Paltoi und. Natronai, em Jahr- 
hundert später (938—958) Ahron b. Sargado, dem Gaon in Pumbaditha 


t Der Uirheber (les Raspousums hat nicht mehr verstanden, war den Gacy 


Natrona) not Aloo veranlallt list, die Sklavin, dor the Harr beigewolhnmt hat, Mer 
frai an erklären, ond wenn ein einem andoron gehört, anzunehmen, dab or in diem. 
aligekautt und ihr din Prethelt grgehen hat Da die Skiavie in beiden Fallen ihre 
Freiheit erlangt, sehwint e mir gdemlich klar, daß diese Lehrer dom cheliohen Um. 
gange wit Sklavinnon dalurch stern wollten, laß aie durch ihre Mafiregel din 
Sklarin Mr frei erklärten Dieses Strober schlärt ea anch, dai «in dam Herrn, 
der wine Mexichungen eur Bkiavin damit revlitfeetigt, daß ar Ihr die Freihrit ge 
gaben nor ali bernits zu wrinmr Iogikkmen Nebesfrad gemacht lint, olıne win bares 
Glatitien schenken ind gegen den talmmdischen kechtaante, dal die Kinder einer 
Sekari Sklaven sind hie Kinder aus den gukennselchneten Berieltungen ala Freie 
ued aur Levivatsche Uerscktigt und verpflichtet erkläre. ‘Die Verkältsiee haben 
sieh offeahas griuitich geKnlart und molhet der spätere Gaon, der die Entsebelilungen 
seiner Vurgäuger bekämpft. erkennt dian itochtsetelhing der Kindes an. 
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vorgelogt wurde. An Serira, den Gaon in Pumbadlitha (4968484) 
trat aie in gans eigener Porm. heran (ms pe p. 25" Ne, 15): Bin 
Mann hatte, ale er heiratete, seiner Frau eine nichtjüdische Sklavin 
gekauft, die bei ihin schwanger wurde. Da tritt nu die Gemeinde 
auf, trenut die Sklavin vom Herrn, um sie zu verkaufen; der Herr 
aber seizt für den Verkauf einen spitoren Zeitpunkt an, vor dessen 
‚Eintritt die Sklavin einen Solin sur Welt bringt, Dissen bringt der 
Herr bebufe Beachnnidung in die Synagoge und bekeunt sich auf 
Befrugen dor Gemeinde als Vater des Kindes, gibt der Sklavin die 
Preibeit und AM sie ing Judentum aufnehmen, Als er bald darauf 
start» und der Solin von der Sklavin sein einziges Kind war, ergab 
sich. die Frage, ob thisselbe für die Lerirstsche als. legitim zu gelten 
habe,‘ Serira antwortet, daß diesälbe Frage schon von dem geehrten 
Spanier Eleszar an die (iaonen Paltoı and Natrona) gerichtet wor 
den int und diese dahin entschieden, daß dus Kind nicht als Sklave, 
sondern ‘ala Freigelussoner anzusehen soi (vgl. anch don Beschaid 
Hai Gaons von 995—103% in om "we p. 2° Nr. 11), Auffallender- 
‚weies winl in keinen dieser Bescheide der cheliche Umgang mit der 
Skiavin mißbilliet, wenn auch das geomeldete Vorgehen der Ge 
tmeinde, aie der die Anfrage kam, die Sklavin von Herrn gewalt: 
fam zu trennen und die weiter wi verkaufen, deutlich daflie spricht, 
daß die Behörde das Gesetz, das diese Strafo anordnen, kannte und 
unerkatnte. Andererseite jedoch wird der Bestrafung des Herrn, die 
in dem oben [8.103] augefikrten' gaontischen Iesponsum bet dieser 
Chertrotang gefordert wird und die der vom Rabbiner Simon Duran 
in Algier über die Elebrecher vwerhingten pena “ntsprieht, Wei 
haupt nicht gedacht, so daß man annehmen Mbte, aie wei weder 
ern Fengesteller, noch dem Krheber der Heavheile bekannt ge- 
wesen. In Wahrheit aber Iundeln alle diese Anfragen you der Rechte 
stellung des von der Sklavin dem Herrn. geborenen Kindes alleite: 
doen Ermistelung aber führt zu dem Ergebnis, daß in diesem Falle 
der cheliche Verkehr des Harım mit seiner Sklarin keine Unzucht 
war, die allein strafbar wäre, sondern cin. nachtriglich Ingitiniertes 
ehelichow Zummmmenlaben (S, 117). Aber div Strafe des Hanrschnei: 
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dons für den Herrn bei tinalichtigem Verhältnisse mit ‚der Sklavin 
mag anch diesem Gaon bekannt gewosen sein. 

Hiofür spricht auch die Bestimmung in den dem Gaon Jehudai 
ron Sura {um 760) zugeschriebenen nap meen (hei Honowrrs, nm 
zen Se 1, 29, Zeile 5) über das Vorgehen bei erwiesenem Ehe 
brache:-Man trennt dio Frau von ihrem Gatten durch Scheidehrief, 
zilohtigt den Eihnbrecher mit Schlägen oline Zahl, schneidet ihm den 
Hart und das Kopflinar; ebenso ztichtigt men die Frau and schneidet 
ite das Haar (vl. Honowirz aa. O,n 18, Zeile # if). Es wird hier- 
aie klar, daß es in den Lehrkäusern von Sora nd Paombaditha ala, 
Gesets anagesprochen war, ber Khebrich dem Manne Bart and 
Haar, der Frais das Haar zu ‚schneiden. Wenn sommch Pirké di 
R. Eliewer zır unter den von Gott über Eva verhängten 10 Flächen 
anoh den nennen. ‚daß sich die Frauen nie das Haar schneiden 
dürfen anagenommen im Falle des Eilhinbruches,: so geben sie nach 
dem Obigon nur dem in den babylonischen Lehrhänsern geltenden 
Gesetze Ausdruck. Ha ist dieses gleichzeitig ein benchtenswertes 
Kenneeiehin far die Heimat und die Entstehungszeit dieser nich 
tulmudischon. Schrift, insofern sio nur nach dor Wiedereinführung 
des Huarselmoidens ale Strafe auf Unymelt verfaßt sem kann, Es 
int nicht 'unwährscheinlich, dai diese Strafe gerade ju Verbindung 
mit dem energischen Kinschreiten gegen den ohnlichen Umgang mit 
Sklavinnen zum arstenmale wieder angewendet wurde, ale diese in 
doy biblischen Zeit nook nicht mißbilligte, im Talmud als nicht traf: 
bar geduldete Unsitte durch den Verkohr mit den Arabern an Um- 
fang gewann, Bei diesen ist es bekanmtlich olıne weiters gestaltet, 
der Sklavin hoixuwobnen nach dem Koran ze 5, [xx 30. 51: ‚Glück: 
lich sind die wahren Gläubigen . die ihre Aemehlichen Liste Im- 
herrachen könen nnd dic ihre Guntisse auf ihre Gattinnen oer uf 
ihre Sklavinnen besehriinken, die sie vun revhtawegen besitwen; dant 
werden sie ohne Able Nachrede sein, Aber diejenigen, die ihre Be- 
wierde weiter ausdehnen, sind wahrlich Stinder (vgl Wetuaaaes im 
Nachrichten dar Götting. Gel. Ges, 1899, 464. 468). Und auch das 
su beaeichnende Verfahren des Goavernturs von Medina am An- 





fange dea 2. Jahrhunderts der Hera mit smom Araber, der sein 
Tochter einem Maula, cinem Nichtaraber zur Frau gab und den der 
Dichter Mohammed b. Beshir anzeigte, dns ja nur ein Beispiel won 
nielen gowesen sein dürfte, mag den jüdischen Behörden die Anregung 
gegeben haben, die Vereinigung eines freien Juden mit einer nicht 





a » jüdischen Sklavin mit dem Abschneiden des Haares zu bestrafen. 


Der genannte Gouverosur gab miimlich den Befehl, die eingogan- 
gene Ehe aufzulösen, dem Ehemann 200 Stwokhisbe zu groben und 
seinen Bart, sein Haupthasr und seine Augenbrauen zu rasieren 
(Gommaner, Muham, Studien ı 129): Da ntn schon Natröhat um die 
Mitte des 9. Jahrhunderts erklärt, die Sklavin; der ihr Herr het 
gewohnt, sei als Freie und als das Nebenweih desselben snsuselion, 
dürfte. die Bestimmung des anonyınen Gutachtens, daß die Sklavin 
dom Herru wegaunehmen und walter zu verkaufen seh, Alter sein; 
and es ist ganz gut möglich, daß schon Jchudai Gagn win 760 diem 
BMittel empfahl, am dem outer arnbischem Einfluß sich verbreiten: 
den Unfug onorgisch zu stonern (#, Seite 147, 8). 


IL, Das Schneiden des Haares als Strafe des Ehebrechers, 

Win dia eben behandelte anonyme Responstm eines Gaons 
den Herrn, der seiner Sklavin beiwolmt, mit Hnarabwclneiden bie 
Strat, ao verhtingen dio angeblich von Jehadai Gaon stammonie 
Verfigung, ferner die Pirké BR. Eliezer and der Rabbiner von Algier 
Simon b. Semal Doran ‚dieselbe Strafe über den Ehohrochur hebt 
dem Abschneiden des Bartes, Während wir nun fas lotstere. schon 
ate der Bibel als Schimpf kennen: (1 Sam. 10, 4) und « auch als 
Friehen tiefater Trauer antreffen (Jeram: 41, 5: 48, 87, vel des. 16, 3), 
ist das Abschneiden des Hanres nur in Verbindang mit Trader (Job 
1, 20) nachweisbar, besonders als Schoren cinor Glateo aus aelreren 
‚Stellen: Dw aber dieses im Geaetze wusdriicklich verboten ist (Donat. 
14, 1), ist es schwer deukbur, daß jidisehe Bahteden die Abschnei- 

Ye mike wird erzählt (asf al-Giuniima # in 24 lied Gone in AA 


HANS xtrz 217), dal er tine Araber weer olinlinlen Coyatiers mit ehekne hwld- 
thehen Bilavin DH teibothinhe vorsetaeı lint. 
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den des Huares ala entehrende Strafe sollten eingeführt haben. Auch 
ist der Schimpf wohl bei einer Frau vorständlich, die ihr Haar nie 
mals sehnitt. Aber bet einen Manne, der #ich, wie wir gleich sehen 
werden, das Haar off schnitt, ist die Maßregel auffallend; ‚es ware 
detin, daB die Juden langes Haar trugen oder dis Strafe, wie lei 
den Arabern, im Rasieren desselben bestand, was nach dem Ver-_ 
böte des Glatzescheren= nicht oline jede Bemerkung geblieben wäre. 

Daß huufipes Haarsehneiden die Regel bildete, erhellt aus 
einer Reihe von Bestimmungen in der talmudischen Literatur. So 
heißt es in Sabbath ı 2: Man setze sich kurz vor dem Nachmitiags- 
gehete nicht vor den Haarschneider (gp) hin, sondern bete erst. 
in ‘Aboda xara n 2 sagt R. Meir: Man lasse sich von Nichtjudon 
nirgends das Haar schneiden; seine Kollogen gestatten es nal der 
Straßo,.aber nicht, wenn man mit dem Nichtjuden allem ist, (weil 
nan fir sein Leben zu Mirchtan bat). In Mood katan m 1 werden 
diejenigen aufgezählt, die sich am Halbfesttage ausnahmsweise das 
Haur schneiden lassen dürfen. Ta'anith u 7 verfügt, daß die Priester- 
abteilung, die während emer Woche im Tempel Dienst zu leisten 
liat, und die Lajenvertretang des Volkes beim Opfer während der- 
selben Zeit, sich weder daa Haar schneiden, noch das Gewand 
waschen dürfe: doch ist es ihnen am Donnerstag ais Rücksicht auf 
den Sabbath gestattet. Als Grund dieses Verbotes gibt KR. Elenzar 
(b. Ta'anith 17”, vgl, jerus, Moud kat. um Anfang St" 44) un, daß 
diese Männer dadurch gexwangen werden sollen, sich vor ihrem 
Dicnstantritt das Haar yu schneiden, und nicht in  vernachlässigtem 
Zustande (porz) in don Tempel einziehen. Dieser scharfe Ausdruck 
hat zur Voraussetzung, daß das Hasr einen Magn schon nach kurzer 
Zeit verustalte, wenn er es nicht schneider; d.h. die Juden Palk- 
atinas milsson zur Zeit der Tannaiten (1—200) langen Haar getragen 
haben, Vinlo Vorschriften im Talmud befassen sich mit dem Haar 
schnelten um Halbfeste und in der Trauer hinsichtlich seiner Zu: 
lissirkeit. Zu der oben angefihrten Mischne Motd kat. 1 | wiril in 
DB: Motd Kat. 14* eine Baraitha angeführt: R. dehuda sagt: Wor ats 
dem Auslandé kommt, darf sich am Halbfeste nicht scheren, weil er 
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olme Erlaubnis dahin gezogen war.! In Moed kat. 141° Tabu 2) bestinunt 
cine Baraithn: Alle, die sich nach der Mischna m 1 am Halbfeste 
stherun dürfen, diirfen es auch in der Trauer tun. 15° üben: Gehannte 
‚ul vom Aussatz Geheilte dürfen weder sich schoren, noch ihre Waische 
waschen. 17%: Won mehrore Tranerfille nacheinander treifen oder 
wen das Haar zu schwer wird, darf es mit dem Schermesser erleich: 
tern und sein Gewand waschen. Der Ausdruck a7 dem wir auch 
beim Haury des Nazirilers begegnen (Nazir: 2), zeigt deutlich, daß die 
Juden Palästinas im 1. und 2. Jahrhundert langes Haar getragen haben. 

Doch ist os nicht leicht, Genaueres Aber die Haurtracht der 
Minner festzustellen. Schon u Sam. 14, 26 borichtot, daß der Prinz 
Absalom langes Haar trug und es nur schnitt, wenn es ilu zu 
schwer wurde, Uber die hier angegebene Zeit ees zei sagt nun 
in Mekhiltha p. 56° Rabbi, daß Absalom sich dis Haur joden Frei- 
tag. schnitt, denn dienen sei Sitte bei dan Ringssihoemn, In Toß. 
Sola in 16 (b. Nazir 6°) behauptet ein ungonannter Lehrer, Abanloın 
hohe es ginmal jährlich, nach R, José monatlich, nach R. Nehorai 
wöchentlich getan, das lotzterw wed Sitte bei den  Königssöhnen. 
‘Witton wir auch nieht, wen RB, Nehorai oder Re. Jose unter: den 
Königssühnen gemeint hat, — an Aristolcratn üborhaupt zu denken, 
gostattet der Ausdruck nicht, am ehesten könnte man an die Nach- 
kommen Agrippas no, in Galilün ‘denken, vgl. Burakh, ı 2, Sablı. 
zıv 4, — ao ist doch klar, daß das so hivafige Schneiden des Hanres 
fir dessen Länge zeugt. In b.Syoh, 22° bemerkt eine Barnitha, 
af der König sich täglich, dor Hohepriester joden M'reitsg, ein gn 
meiner Priester monatlich das Haar schneide® Der Priester und 

* Die Parallülstollo.in Tod. Mom hat m 2 Tauter: = zarten anoh Ko Jehudas 
[te ats iher Moereproving und ave dem Auslanıle kommen, ilirfen aleh winkt 
selinen nm! anob uinkt baden: div Welnen gratatten rn Habbi sagt= Mir feaehitit 
He Ammett H; Jvhodes ein, wenn der betrefonde Mann ohne Erlaubnis dakin green 
Mi, dagegen din der Weinen, wont deren init Krlanbuie grtan hat! Es it hieran 
rnerhilich, daß die Begriiniung im Aaiao Hi. Jehudos ii by He Arion anch da 
rm Kabhi mitgoteiit. wird, nicht wrspropglich let; aueh. fer, an Al’ 43 hot ee nicht 

* Doch schwint on, dad der Nohopriveter kein anges Haar temp; denn in 
hb, #odar. hi", Byuhoir, 22% leien wie: Man fragte Rabbi, wie wich dar Hoheprinene 
dam Haar actoilt: ef aiitwortete: Gohet und Deobechtet, wie va hon-'Kl' sen int. Eine 
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Prophet Exechiel erzählt (6, 3), Gott habe ih en mas an der 
Locke des Haares gefaßt: dieses setzt langes Haur voraus, es Ist 
aber nicht klar, ob ws auf die Stellung des Priesters oder die dns 
Propheten zurückzuführen ist! Pir langes Haar der Juden in Pa- 
lästina im allgemeinen: spricht die Destimmung | Baha kamma vin 6): 
Als Schimpf, der mit Geld zu sühnen ist, gilt das Schlagen sul 
Ohr oder auf die Wange, das Ziehen am Obre nod ren cen das 
Heissen wm Haare, Ebenso die wohl akademisch klingunda, aber 
sicherlich auf die Wirklichkeit ‚gegründete Mischna ‘Abiloth m 4: 
Wenn ein Leichnam außerhalb des Hauses liegt, das Haar aber 
rinnen, #0 ist das Haus lovitisch unrem (Toß."Ahıl. m 7). Auch das 
mit dem vorber erwähnten Ausdrucke “ses een bexeiclinete Haar 
enufen im Zorn (To, Baba kamma i 41) und im Falle der Trawer 
int nur bei längerem. Haar denkbar; su bei BR. Akiba über den Tod 
sinne Lehrere: BR. Kliexer (’Aboth di RB, Nathan xxv 41"), ferner in 
Thront rahlın Proßm: 24, wo B. Sammel b. Natıman die Traner Abra 
hans über die Zerstörung des Tempels in Jerusalem schildert, Als 
Ausdruck der Verzweiflung in Mekhiltha 26*, Kobel. rabba 1,1681 
(rel, Josephus, Antiguit, vn 10, 5, xv 8, 1, Philo's Legatio ad Cajun 
alu 579 und den Bericht des hl. Nilus bei Fre, Tod uud 
Seelenylawhe 141; 5)* 
avilire Raraitha aagt von dies Nicht ameons hat "EY ase erin Geld himansgnworfen, 
ar Mit za seigen, wie wich der Hohejrinstor lan Haar schmitt. Kine dritte Barat 
sagt, diners ml rar pre wie Jullanisch (7) püwernn: aber wan dank gemeint bat, 
kann and dom Worte nicht verstanden werden, Der babyloniachn Amorier Habba 
miniats: Dherart, dal) die Spites dee clue EHaares ats dor Seite der Worael dew ap 
dern tag Liew kann Ar Wel indie langem Haar aüngeflihrt werden und himmach 
unit der Holaprievter kmin Tan Haar getrigen lial. Abor eretone huriaht 
sich die Erklürung Bathan nicht unmittelbar auf (die Elaartracht des Habenpriesters 
rl dare haruft or sich ninht auf ältere Nachrichten, andern gilt blot mine Meinung, 
die awe dem 4. Jahrkamdlert east. 

1 Ale Kachbildung dimmer Stolle int die In heen myoaphe ry palin Zinsitae wo Datiel 
(BIT $6) anatooben: Darauf ungeiff der Engel cee Herre dew Propheten: [Hababule 
ani Köpfe, erfaiite enin Hanpthaar und corvette Ihn mil Matiy limon, lin axe «tie 
Gribe ‘init dar Sehoolligheit wines Haoche, 

"li Neviar ax 6 wird erethhtt, dail «ln Mahn einer Frau jeden Benni vom 
lin: Ware Gelbe worsagte” Die gesotaliche Folge Me war, dal er die Fran 


ff RY 


Näheres geben dio Bestimmungen über das den Juden als 
heidnisch verbotene Haarschneiden an die Hand. In Sifrä zu Lev. 
18, 3 p. 86% 26 wird das Verbot dieser Gesetzesstelle, in den heid- 
nischen ‚ Satzungen zu wandeln, von R. Jehuda b: Betherü (nach 
RABD: ben Babha) um 120 darauf bezogen, ress Sun abe pin koe 
Aner op con abe sich nicht zu putzen, nicht die Haarlocke wachsen 
zu lassen tind das Hanpthaar (zen) nicht zu scheren- Toß. Sabbath 
vi 1 bat dafür: Zu den emoritischen Bräuchen geliüren: sip mess 
era een wo nerds men dem mmx Sun entspricht; in b. Som an, 
‘Baha kamme 85* hat die Haraitha: meen ops ep seen (vgl. N. Broo 
in seinen Jahrbüchern 116316), Gemeint iat damit das Absclneiden 
des Haares am Vorderhaupte nebst gleichzeitigem Wachsenlassen 
deaselben am Hinterhaupte.* In ob. Kiddnd, 76° unten erzählt Rabh- 
Der König David hatte 400 Schone von im Krisge gefangenen, heim- 
geführten Frauen, alle schoren sich das Haar vorne und ließen sich 
die pos wachsen, fuhren in goldenen Wagen und bildeten die 
tüchtigste Truppe.’ Aus Rücksicht auf den Verkehr des Patriarchen- 


enilewen umd ihe die Khepakten voll aunliexahlen malte, Er war jedoch nicht 
In der Lage, dem Ihr zitgesicherten Betrag en zahlen und 1 wollte in mit minor 
selten Verhlilte sem entaprechemion Somme abfinden. Alier HB. Akiba erklärte ihm: 
Seas oo pc cee tees se cro cow thew aeliet wenn du dein Kopfhaar vorkauten 
mites, malt de delim Pray die Ehepakten. ausbezahion. Wenn disses nicht 
"ins dem Kreis der Frauen enilyhmie Wendung ist, dio in der Not itr Hasr 
verkanfien (oben 8, 90), mfisen die Mliuner langer Haar getrageu haben 

I ree iat falschor, durch miiurn Stellen veranlaßter Zusatz, den weder der 
Midras haliadöl; noch RABD ericson hat. 

* Dio mrs galt den Juden ald ein veligidéheidnischos Merkmal der Nieht- 
juden, no defi Tol. "Aboda zara inh. bo 3%, Jermain 41> 4, Ming ı 9 vorschreibt, 
gin Jade, der einem Heiden das Haar sehmeidet, tmilese innehalten, aubahl.er ar 
mr3 golungt. Tedikts xix 100° sagt) Wenn Cott dem Heiden einen Sohn gibt, TMDL 
Gereniie diesem iin Vorhmit stehon und dle PH warheen und führt tha In dem 
Umsontempel (vgl Pollkta 52, Peitihts wal xv Tae) Über die Ableitung dee 
schwirrigen Worle « Bailes ı 105, Keages, Lebmwirkr nn UST a. 6. 

Vgl tiers Josephus Autiredt, ven 7, 3, dor von dem Reltern dee Königs 
Salome nreählt, daß Me alle anderem am Wischt mi Höbr Überrserlen, sehr langes, 
beraliwalleudes MNase trigen ned in Gewlinder ane tyrieelem T'urpur gekleidan 
waren; the Flobes ther Haar mit Croliatonh, do dab ihr Kopf in der Sonne strahlie- 
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hauses mit den römischen Behörden erlaubte man den Mitgliedern 
dieses, sich vorne das Haar zu schneiden (jer, Sabbath vw 7° 55, 
vel. Gekre in seiner Monatsschrift 1834, zen 537,1), und aus glei- 
ehem Grunde auch einem Lehrer namens ‘Abtolos b. Reüben (b, Sots 
49", Me'ila 17%), denn sie hatten die Interessen. der Juden bei den 
Rémorn zu vertreten. Aus all diesen Stellen ist zu ersehen, daß die 
Juden vorne und wahrscheinlich auch nm Hinterkopfe langes Haar 
trugen. Dazu stimmt, wenn Josephus (Antiquit, xrv 9, 4) in der 
Sitzung des Gerichtes, ver welchem der junge Herodes als des 
Mordes angeklagt atoht, Sameas, ein Mitglied der Beliirde sagen 
Inßt: Sonst erschien ein Angeklagter vor diesem Gerichte: in demütiger 
Haltung, wie einer, der firchtet und um unser Mitleid bittel, «arr 
infiedjas — sein Hanr wachsen lassend und in schwarzes Gewand 
gehüllt; dieser aber steht in Parpar bier «xt m RETRY ZAROTTRLVOS 
sh ows che een, und geschmückt am Haupt durch das schön. 
goordnete Haar. Und in Antiquit, zw 3, 2 erzallt Josephus, daß, als 
die um den Thron Jadtias «treitendon Brüder, Hyrkan and Aristobul 
vor Pompojus in Damaskus erschienen, die jungen Freunde and 
Begloiter Aristobals aptskörer: che mopqupldad mal tag wg mal ta pa 
hapa vai vey Dion er — Abschou erregten durch ihre Purpur- 
kleider, ihr Haar, ihren Kopfschmuck und anileren Putz; denn sie: 
sahen nicht ans, wie wenn man vor Gericht erscheint, sondern wie 
bei einer Parade. Allordings handelt es sich in beiden Fällen um 
Vornehme, deren Hasrtracht für das Volk nichts beweist, Aber Cant. 
6, 11 spricht von eonen rap lwrabwallendem Lockenhaar, und in 
b. Nazir 4%, jürns. 161%, ToB. wv 7 ormählt in dem: bekannten Be 
richte von dem Noairier vor dem Hohenpriester, Simon dem Ge- 
rechten, der Nasirler auf dio Frage des Hohenpriesters, warum er 
seine so schönen Locken zerstören wolle, er sei bei seinom Vater 


In Jor. Rob hafand 157% 6 sagt H Hama ly, Hanind: Ea ist Bitte, dali, 
wann jemand einen Proxof hat, ar sehwaree Klinker anlage wml im schwaraa (ber 
leider aloh hit and seinen Bart wackeon läbt, da er nieht weiß, ele auin Prowel 
ziehen wird. Statt deson hat Jalkut ı 82h: mr (it seh. Einar wachauu onl 
schneidet selue Nägel nicht. 5 
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Hirt gewesen und als er einmal beim Wasserschöpfen sein Bild in 
der Quelle sah, beinüchtiete sich seiner weitgehende Eitelkeit end 
der böse Trieb suchte ihn aus der Welt zu treiben; er beherrsöhte 
sich und gelobte, den Urhober seines: Schwankens, sein Haar, Gott 
zu Ehren abzuschneiden. In jerus, Sekal, un 47° #7 lehrt R. Ismael: 
Kin Vollluariger (me) soll nicht das Ausheben der Hebe aus den 
Sekeln im Tempel vornehmen, damit man ihn nicht verdächtige, sich 
etwas aliweeienel zu haben. Daselbat lehrt eine andere Baraiiha: 
Die Schatzmeister des Tempels: sollen (aus dem gleichen Grunde) 
ihr Haar mit einem groben Zeng glätten. In b. MegillA 1#* unten 
tugt die Magd des Patriarchenhauses zu einem Studierenden, der 
sich mut seinem Hanre zu schaffen: machte: Try Sehen ark “re cP 
(vel Midr. W a0, 1). So wird auch von Josef in seinem sorgenlonen 
Leben bei Potfar erzahlı (Tankuma se: 8, Genes rabba 87, 3), 
dab or mit seinem Haare spielte; der Agadist nimmt sonach an, dab 
er längeres Haar trug, due sich kraäuseln ließ. Und auch das Gleieh- 

nis KR. Levis in Genes. rabba 64,15 bezougt längeres Haar als all- 

gemeine 'Tracht: Ein Vollhaariger (pnp) und ein Kahler stehen bei 
einer Tenne; die anfiliegende Spren verwiokell sieh in den Haaren 
dea ersteren, während der andere mit der Hand über den Kopf 
führt und sie leicht entfernt! 

Nimmt toan noch die biblischen Stellen über das Scheren einer 
(Hatze als verbotenes Trauerzeichen hingu, oo ße sich auch für 
die ültore Zeit einives erkennen, In Hiob 1, 20 heiße es von Hich 
gone allgemein; see exon jer schor sein Hanupthaar (vgl. Jerem. 
7,29). Dagegen ist ‚mp das Scheren einer Glatze wohl anch ohne 
nähere Angabe genannt, z. B. Jox 15, 2, Jorem. 16, 6, Kzach. 27, 31; 
und Micha 1, 16 hat beide Verba: nme sire man se map 





" due Wlan seat ceo em m im Lary 1, 27 milde od Meere mania De 
Se ee Ss a GaSe, wae wegen din eonnt lich? belegten tin nicht rer- 
änllich ist, aber a B. rm Örprinm (i, Bach der Zengeienm gegen Hie Jinten 
Bap. #3) dahlı verstanden worde, daß man anf dem Kopfo kalow Haarlocken haben 
“ll. Oe ace wen in diem Palle vormumutzen, dali dır laranlitan logos 
Haar tengen. 
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aa hes ees aus deren Aufeinanderfolge hervorzugehen -schemt, 
daß die Glatze nur einen Teil des Kopfes; der noch der Grüße der 
‘Traner erweitert werden konnte, betraf, während das Selmsiden ant 
das Haar des ganzen Kopfes sich erstreckte. Und in der Tat wird 
für div Glatze eine bestimmte Stelle angegeben (Deut, 14, 1): x 
‚ob asp pam wen zwischen den Augen, vine Bestimmung, die 
offenbar das Vorderhaupt meint aber es sehr eigentümlich bezeichnet, 
In Lev. 21, 6 sind bet Trauer zwei Teile des Haares genannt: w> 
anon eb aint peer a ap pr file die Glatze allgemein der Kopf 
und fir das Scheren die Bartecke, ebenso Jes. 19, 2, Jerem, 44, 47. 
Denselben entsprechen in Ley, 19, 27: ren KO) osteo reer ab 
aint nxn re und es ergibt sich, daß das Scheren der Glatze mit dem 
Rundacheren identisch ist, d. I. in beiden Stellen das Stirnhaar ge 
meint ist, wie Dirıumanı bemerkt; ‚Das Haar von einer Schläfe zur 
andern durch Abscheren rund machen, wie gewisse Wistensraber 
a Ehren ihres Gottes Orotal taten (Herod, 9,8), die daher ae 2u> 
"Rundgestutzte heißen (Jerem, 9, 25; 25, 28; 49, 32). Hiernnch missen 
die Isrneliten nicht nur längeres Haar getragen, sondern es vorne 
auch ber die Stirne haben hinabliängen Inssan; und in Wihrheit 
zeigen die Denkmiler; wie Tesumann (Archäologie 109 und. Himson- 
Havex vi 277) hervorhebt, dieso Haartracht. Damit stimmt, was 
Wattatavers (Arab, Heidentum 197) vou den Arabern sagt: ‚Das: 
Hane wird lang getragen in Locken oder Strähnen, die geflochten 
werden, Am bekanntesten sind die Schläfenlocken und din Stirn- 
louke; es werden auch noch andere genannt’ Da die Glatze als 
zwisehen den Augen geschoren bezeichnet wird, muB die Stirnlocke 
his zur Nasenwurzel gereicht haben,* was wach dem Übigen ganz 


gut verstindlich ist? Die Glatze wurde nach der Bibel bei einem 

I Vol. Stave in ZATW 1804, zır 807. 314,8, 

* Diese Mlaartracht würde der des yrüschem Geeandion aus dem Grabe show 
Hul In Theben [in Beszinaxen Architoiogie 100, Fig. 23) anteprechan, der asin langes 
Haar in vine atelfen Strähnen binabhängen läßt, wäh u vurnn die ftirnn bedeckt 
Hid Wis on din Naknwnrkol reieht; ein auf der Stirne liegendes ond um den Kop! 
linfentes Rand Milt die Haar xteamnen: The Heduinen Eyriews tragen ihe Haat 
goilochien, wit cinat dis rornabmen Phinikior (Quarterly Statemen! 1850, 6). 
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Todesfälle goschoren und onch arabiachen Nachrichten foben 5. 109) 


(Werinausus 198). Somit hat Se 





hinitt man die Stirnlocke, die das Zeichen des Freien war, dem 
en önpanen ab unil der Sklave hat eins Glatze anf der: Stirne 
auLy (Leben nach dem Tode 12) 
richtig gesehen, daß die Trauerzeichen die Selbsterniedrigung des 
Trouernden zum Sklaven ausdrücken mallen.! Wenn sonach das 





‚gaotilinehe Responsum vorschreibt, daß dem Ehebrecher zur Strafe 


das Haar geschnitten werde, so soll dieses nicht etwa rasiert, sondern, 


wie dem Sklaven, bloß kurs geschnitten und er dadurch als Sklave: 


gebrandmarkt werden (s. weiter). 


Was die Kopfbedeckung der Männer betrifft, die hier nur ge- 
legentlich und deahalb nur kurz berührt werden soll, so lesen wir 
in Genes: tabba 17, 8: Man fragte H. Josun: Warum geht der Mann 
mit unbedecktem, die Frau dagegen mit bedecktem Haupte aus 
(vgl. Low, Ges. Schriften u 311). Vom Trauernden, der, wie schon 
aus der Bibel und auch aus den gleich zu besprechenden Talnud- 


‚stellen bekannt ist, sich das Haupt verhiillte, heißt es in Somal, x 


(vollständig angeführt von Nissim zu 'Allnßi 1188, Babe, Jahrhucher 
t 64): meh pin ae „ar es’ oem Ak core ap a men Ser bl ones 
Tara Su... Dein en ma pre tes a na Bm en nk pase 
ARM DESeI nm Se Res vex nk ro ntesen ist das Grab geschlossen, 
hedeckt der Trauernde sein Haupt, geht er an den Vranergästen 
vorbei, entblüßt er aus Hucksicht auf dieselben sein Haupt; hat or 


‘ihre Reihe verlassen, bedeckt er sein Haupt; kommt er noch Hause 


and es besuchen ihn Leute, um ihn zu trösten, entblüßt er sein 


* Wiefir mickte ich besumders, anf Tabari (Nöromen, Gesch, d, Ferse and 
Aroher 100) hinweisen, ler erzählt: Ale der Koulg davon hörte, (dad sin Vasallon- 
fürst sich gegen ihn auflahne), schwur er, or werde nicht von Abraha ablassen, 
bis or sein Land betreten and fhm die Btirnlocke abgeschnitten hale. Als Alraha 
Hiesss hörte, echer er ich den Kopf, Mllte einen Back mit jemaulscher Erde ind 
schickte bode dem Könige mit einem Brief folernden Inhaltss: Ich bin dela Kunst. 

* Wann cing Fran nach Micha 1, 16 sich ron eins Glaize achort, wird ihre 
Stiran, fie his dabia bedeckt war, frei. So dürfis eine Bublerin, die, wie wir geechen 
(8. 1007), sich daa Fiaar atechnitt, einhergegangen sein nud darnach ist Jerem, 4, 8: 
oan Paap ot srt ee er auf diese Tracht mit blolgelegter Stime surfleckeuflikren. 
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Haupt, um ihnen Dank zu sagen; beim Eintritt des Sabbaths ent- 
blößt er sein Haupt, nach Ausgang desselben bedeckt er os wieder: 
Diess Bestimmung hat zur Voraussetzung, daß man gewölnlich um 
bedeckten Kopfes einherging. Wohl zdhlt eine Bürnitha in b, Salı 
bath 490* (jerus. avı 15° 22) zu den 16 Kleidungsstücken des Mannvs, 
ie or bei einem Brande wm Sabbath anziehen darf, um sie zu 
cvtten, auch sewzerrs den Hut; aber die ganze Reihe fremder He 
zeichnungen, unter denen derselbe steht, läßt keinen Zweifel darüber, 
duß hier nicht das Allingsgewand des gemeinen Mannes in Palistina 
hehandelt wird, sondern die Kleidungsstücke jones ‚Kreises in voller 
Zahl, in dem das Lntein und Griechisch wenigatens aur Bezeichnung 
ontlehnter Begriffe allgemein war. Das Gleiche gilt von Semab. vu, 
wo es wor Travernden, heißt: poss wirenst ep css! KEES e und 
von der Bestimmung über das Gelübie in Tob, Nedar. m 3 (by SE"): 
everest ls Wer TIRES WNT PET tres TER MET BT 
eves: Wenn in bh, Kidduz. 30" erzählt wird: ‚EB. Klıjya b. “Abba teat 
Tt. Joana b. Levi, wie er ein Tuch auf seinen Kopf wart, m Seinen 
finkel ins Lehrhaus zu führen,‘ so folgt daraus noch nicht, die 
Inden in Palistina nar mit Kopfbedeckung ausgingen, sondern, wie 
inch andere Tahmudstellen dartan,' da es bei den Gelehrten Branch 
war, sich mit einem Kleidungsstiicke den Kopf zu bedecken? 


1 Stube x Bo Bien Deut. 248m 143¢: es Sr en ei ni meet 
ik Galeries sind aw ihrem Gange, ihrem Badin nnd au (bier Einhällung auf 
die Strabe an. arkonuen: 

Pty Sif Deut Bar po 14a" int folgenden, nicht ganz veretinidlinhe Stelle an 
fea: Dad Gutt gerade den Tszanliten die Thora eifinbart hat, qivleht dem Palle 
clues Kindes, der tina seiner Söhne ein Gepchenk galien mochte, abor die amd 
Shine, sina Freunde ini) sina Verwandten fürchtet; was tat aun der ienerrwählee 
Suihig® gree pees tee ew aster or dla ante der Könige Die gabe ich win Gerchenk. 
her habiräische Butz heilt wörtlich: Er michte «ich auffallend und pobmitt wich. Has 
Haar, (vgl. jerns, Magiila + Tos 9: der Patriarch Rabhi ues er ve sure machte 
dich Anrch Vornahme eam Hanilluugen, die andere Lehrer au den dort genannten 
Tagen nicht gratattoiet, atılfalleni), Die ron Faietimawa gobilligte Kanjekur = 
nach „Anlkut iat dem Hiarschnelden angepalt, abor gewiil nicht Wogriudets denn 
auch dex hamdschriftliche Midred hatımlal bat bier! cosy bat zen ei mern er ont 
tollen svin Haupt id marhte ech damit auffallend Es schwint, dail der arcpringe 

Wins Leiinnhr. ta, Kamıbe A Mlyrpstcl WALL, Mal u 








‘Zar früher erwähnten Verhiillung des Kopfes ist zu bemerken, 
daft sie erstens als Zeichen der Trauer sehon in der Bibel vor 
kommt (m Sum. 19, 5, Jorem. 14,3; 4, Esther 6, 121. In jerus, Kilo 
jim vx 82° 14 (Kethub, zu 55* 20, Kohol. rnbba 7, 18) wird erzalilt: 
Die Sepphorenser erklärten, jeden, der ihnen den Tod des Patriarchen 
Jehndn u. :melden werde, zu titer: ale derselbe eintrat, kim har 
Kappora mit verhilltem Haupte imd zerrisseonen Kleidern und sprach 
zu Thnew: _. ., und sie errieten, daß dor Patriarch gestorben war, 
So sagt Sifrü zu Levit. 15, 45 p. 67% vom Aussiltzigon:! ‚nap cee Op 
Saxn tee men er bedeckt seinen Kopf, wie ein Trauernder. Statt 
Boudeekans hat in b; Motd kat. 15%, Ta'nnith 14" Im Saige ber das 
Fasten in Regennot die Baraitha: wp mbar eS Poe Prem gen 
wat Peer cere dio Leute vorlmllon sich und ‘sitzon wie Gelannte 
und Trasernide, bia sich Gott ihrer erbarmt, Ist mach cin Aussätzizer 
vorpfliobtet, sich den Kopf zu verkillen? Jawoll, denn as cee Sx 
sehreibt dieses vor‘ ivel. Toft: Dikkar. u 3) In b."Erob. 100° berichtet 
vin von RO Dimi vorgetragener Satz: Die Frau ist verhülli, wie ein 
Trauernier, abgeschlossen von allen und oingekerkert.* In all diesen 





lint Wartlant beide Sites enthinlé: mare Mares ce ne obs csr re cove or Die 
Voruehimen trugen ina Kopfbrdsckung und langes Haar. Der Pring fel anf, ale 
or die erstore ablegto nnd sich dae Manr schnitt, see für ‚Kopfennblaßben' Im 
Pitibtia ab. wavy 129" seo se sem 

* Dines Erkiining sett die gleiche Hedeuteng von ee mern in 1 Sar. 15, 30, 
Jorom, 14,54, Micha #,7; Rather 6, 12 miter ere dr in Löw.13;48; Kaveh, 24; 22 89 
were, « dafl leide He Birlsckung il Kopf mit tind Torle, ies aorh wi 
dae Kine gelogt wind, beanichuen withlen Der habylonische Anorier Rayeuel |e 
bi Mot kext. Bi» Kat die Tronee buirellund: ee nit coerce ney: cree seer 
eins Einkällung, die wicht der der Araber elnlcht, gilt sticht ald aeledows damit bet, 
Whe shorn las Wort wer weist, die Verbällung dee Kopfes primed und’ ach der 
Zunmmmenkang Im der Ciskusind felt, dal mt ae rerdtanden würde (nl ach 
Tallafoth 2 6t oe een), A wor men ante fis der Elischaltume des Achtechngehetne 

"Dre Wilmmpemah swichem. diesen Argahnn ml anderen {1 Sam: 4, 18, 
Bir 16, 42, Jona 7, 6, Hint 12), He berichten, Hab der Traverse Aschn 
and “ein Hanpt strand, lese alas nowerhiillt tog, jet man auffallender, ale bei 
dere Gnlegenhrit dor Kiinig Dard mit fedeckinw Hanpte, wein Yreund Itulai 
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Stellen ist von der Verhüllung des Trauernden lie Rede! Wir finden 
divselbo außordem bei wiehtigen und fuerlichen religiösen Hand: 
lungen, wie beim Lösen eines Gelübdes (b; "Erub, #4", Ted, Pefab 
in 28; jorua."Aboda zam 1 40° 65) von Seiten dos Patriarelien R. 
Gnmalicl a. auf der Reise von Akko nach K'zib; als er aur tyri- 
schen Leiter kam, stieg. er vom Esel, ‚asns setzte sich nieder and 
liste einem) Manne: das Gelabde (vel, Exod. rabbu 45, 4). Ebenso 
verhlllten gich die Richter vor Beginn der Verhandlung, denn in b. 
Sablath 10° heißt es: Wann beginnt eine Verhandlung? it. Jirmijä 
sagt: Sobald die Richter sich inküllen; B- Jonä meint: Wenn. die 
Parteion ihre Sache vorzutragen anfangen? bei der Erörterung des 
geheimnisvollen Gotteswagens (lb, Hagiga 14") vou Seiten des BR. bili 
azar b. ‘Arakh steigt R; Jubanan b- Zukkai vom Esol, bull sich ein 
and sett sich auf oinen Stein unter einem Baume. Fine Baraitha 
in lh. Nodar. 40* (Sabbath 12°) achreibt yor: Wer einen Kranken 
besucht, seize sich bei ihm woder auf ein ett, noch auf einen 
Stuhl, sondern auf die: Erde and Hülle sich ein, denn ‚Gottes Aly 
glunz ist über dom Kopfe des Kranken.* Die für diesen Fall ge- 





abe mii Erle auf dem Kopfa omwhuint (HM Gam, 15, 3032), 20 dail an vorehiodenr 
Umallım oder Kreian mit verschiedenen Hräschim nleht gelacht werden kann. Ea 
selitint, de es eich In allen Füllen; wo Ente anf dem Kopfes umwAlnt ist, tm Tmute,: 
Ale anche well root Ungllick betroffen widen, sondern ae Frounde, Diener oder 
Pilhrer des Betroffenen handelt, ein geringerur Grad die Teauer damit anagetriiekt 
wren eid mele. 

i eb. Mold kat 24+ ein borichtot: ‘Abba: traf aan Salat) den Be Jusnt, 
der ja Trauer nn einen Totuu sich botand, mit einem ‘Teh auf dew Ropfe dav 
Hanm hormmgohen. Vou ‘Abba zu Budo gostellt, dati tuo am Sabbath Kein Zeichen 
der Trauer tragen Alste, verwies Mf. Josof auf B. Jobanan, dor woléhes nicht Athert- 
lich. gestattete, Er tag dem = das Ünlehrtattgwwand, das im fhatistonbets mel 
b. Kiddul, 20% aur verheiratete, Gelehrte ingen. In einem Responmma der (matt 
(ser se Ne tT#) wind unter den Rinselheiten, durch die lie Rigoyositit Hable 
‘die audercr Lehrer übertraf, such die erwähnt, dal er anbedochton Hanpire nicht 
eier Ellen ging nnd KM. Hama weh hierin gach Ihm rinkteta, 

3 Auch der Vorsitzende dar Bobtirde, div den Kalomlor ordnete, häflte wich bei 
flee Noumoniabastimmung ein, Pollikta rab av 75°". 

2 In der sittlasmued. Eachatologio mi: Were p- 80 if heiße en: Invalid, der Engel, 
hal wier Fidel; bind) wit drm ur nich flv Fille heilsckt, anil einen, wih dem ex 

= 


A. Boemene. 





gohenm. Begriindang pal auch ntif die vorher angeführten Gelrgen 
heiten der Verhillung, auch auf den Tranemden, und wurde schon 
von Senwarsx (Leben nach dem Tode 15 #.) fir: die Bibel richtig 
vermutet. Deshalb tritt anch der Vorbeter in der Synagoge ein. 
gehnllt vor Gott hin (b. Ros haSana 17") und auch dor sinzelne, 
der sein Hors vor Gott ausschütten will, wie Nakdimon b: Gorjon 
im Tempel you Jerusalem (b. Ta’anith 20°)’ und der Fastenile | jer 
Berakh. ry 7" 58). 

Schließlich verdient noch der Ausdruck esp vo: file ,Frechheit* 
singe Beachtung fir unsere Frage, In Mokhilthu an Kwod. 17, & 
p. 53* heißt es: R. Eliezor sagte: poar won bedeutet: ‘Amalek kum 
tive en sonst kam er immer epee): diesesinal aber ose bis 
Der Gegensatz zur Heimliehkeit ist Offenheit, aber woher die eigen- 
tlimliche: Bezeichnung? Ebenso in b. "Ernhin 69% oe so es einer, 
der das Geselx offen verletzt, wo dus Wort mit dem griechischen 
wertes wieilergegeben ist, wie in jerus, "Erub, rı 23% 51.° In lb. Sota 


deh ame Furcht vor Gott, dem Aligewalligen, Hanpt nod Gesicht werkille Vel. 
dea. 6G, 
* In jer. Horakh.yn Ende 11% 14 aagt FE. Hija tb. "Abbas Sobn, “Abbas 
Wenn Jemen geld afl, ell or mebend dee Tihgobet sprenhen; aß ar stehend, 
bite #r sitzund; afer sitnenit, soll ex eich hinlegen, nm zu heten; all or legend, 
"il er wich sinhfillen und beten, Tat er dieses, » gleicht or don Engeln, dip 
sich mit ihren Nlögein Gesicht ond Fite bedeckten. (In Pollikta rable 31# tat 
dazenlbo im Namen BR. Johanans mitgetailt mit dem Zusatse; gees oe mega ms: 
sn wees et wee heiter er Lt “ich cimy Wenn selon Arm entbiöht war, be 
echt er fim wal epricht ent dann don Segen: Tat uns auch hel den Arabern daa 
held mit entbltttiom Arm als terholen bokaint [(Gorozımen, Ado, a, arod. Phile 
figit 1 G2), o> echaint In dor Pollikta dach our elie Varachreibong so für em vor 
atilimgem, (rgl Penmaes 2 St.) fn Balreliuninn Boden wir das Uleinks, lle 
E- Papa (bh. Boral. 51°) heim Tiveligebote sich elnbillit, BL 'Assl den = ast den 
Kup! lirsttel Ea eet auch anf Mideat ‘Abkhip (bel Jalkut Exod, 14 Nr. 243) hin 
gewlanan: His Wirt, doen sein Herr cline There Wherantwertete, wer achiiiealg anid 
führte die Merde ul einem allen Palos, von them er die Häckeweg nicht finely 
Pre at = woe see Sere css cess da verhilllie er eich mit einem (ewande wird 
foe in Verswrillung nachendenken an, mas men mit dor Horde wechahım words, 
"Ee jet en heachten, dail ba mine Bamitha in Bokhor 81* H, Tchoda von 
Sümiharm oat: ee tere: gee pepe pe er und de dem Sree das 
whitest eS meirentibergestallt ist, were pecuntibarvteht, 


A 
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fi! set RO Johanan, den Namen Goliath deutend, dieser Riese habe 
ich vor Gott eee won hingestellt, denn. in seinor Aufforderung 72 
Bel Sam. 17, 8) habe er mit zw Gott gemeint.. In allen drei 
Stollen ist aber die Offenheit dio unsweidentize Rezeiclimng für 
Fruchheit; jone setzt aber, wie mir scheint, im Ausdrucke: Cilen- 
licit dee Gesicht, irgend eine konkrete Handhing an dem Gssichte 
vorn, win dus Gegenteil, etwn oi ars in Hiub 24, LU beim Ver 
lirenher von der Verhüllung des Gesichter spricht (vgl Worrisrets 
bei Darsrzsor, Kommentar zu Job 24, 15, Note 1). Damit ist ach 
der Sats in Levit rabba 26, 10, Exod. rabba 4, 1 zu verbinden: 
ser aor R. Tanluma sagte von den Edeln in Exod. 24, 11; dal) 
sie ihre Haupter entblößten and in Ubermut den Anblick der Gottes 
berrlichken genossen, im Gegensatzo zu Moses, der aus Ehrerbietung 
gegen Gott sein Antlitz vorbarg, Baum (Älteste Terminologie oft, 
vel, Fuurnpuass in Beth-Talavd 1 985 fl.) wacht zur Erklärung: des 
achwiorigen sins ous pn in Sifrh Num. iti p. #1" and 622 p 43%) 
Mekhiltha 5%, 'Aloth om 11 daranf wufmerkaum, daß Sifrd (das bib: 
lisshe seers in Num. 15, 30 damit paraphrasiert und daß- in guten 
Sinne mar in Exod, 14, 3 die nnerschrockene Kühnheit bexeichnet 
Da nn, wie schon Bacuee bonerkt, Targum Onkelos für dieses 
Sea — ‚mit unverhiilliem Haupte‘ sett, ebenso ale Erklärung 
Mokhiltha p, 27" 17, und forner das ‘Targam zu Judie, 5, 9 sagt: 
Ihe Schriftgslehrten hörten sich in Zeiten der Gefalir nicht anf, 
Vorträge über die Lehre au kalten und belehrten in den Synagogen 
das Volk “>; ec — farehtlos* (vgl. Peewee in Gute Monataschrift 
1805, 360), so ergibt sich, daB sowolil Kulinheit, ale auch Frechheit 
durch Enthüllung des Kopfes odor des Gesichtes zum Ausdruck ge: 
langte. Zwischen beiden ‘ist ja subjektiv und auch im ußeren Aus 
druck, der sie bagleitet, kein Unterschied; bei beiden. wirft man die 
als rool xa denkende Hullo ab und tritt unbedeckten Hauptes vor 
fygl. oben S, 197, 4 zu Jerem. 4,5) Hierbei ist zu beuchten, daß es 
sich an all diesen Stellen um die Enthlößung des Kopfes var Gott 
und seiner Thora handel; vor denen man-in Ehrfurcht und Im- 


r 
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br bit Hanptes erseheition mußte,! Nan war es tatsichleh Sitte, 
a wir gesolien, daß dor vor Gott erschoinenile, richtende, betenile 
und die Geheimnisse des Gosetzes auderende Lehrer und Fromme 
seinen Kopf einhullte, 6 daß sich are sh: und das Verb ee 
hieraus ohne Schwierirkeit erklärt. 

Da oon nach all diesem die allgemeine Tracht der Inden bei 
den Männern das unbeleckte Haupt war, #0 konnte. eine Strafe, die 
am Kopfe vollzogen werden sollte, zunschst nicht, win bei der Fran, 
die Entbloßung desselben sem? sondern nur die Auflösung des ge 
ordueten Hasres, wie in der Trauer, und die Verlullung, die wir in 
der Tat in Esther 7, 8 bei der Abfikrung Hamans zum Todo finden 
und dann üfer als Zeichen der Traner, Oagegen konnte an dem 
langesi Hanre der Miner chensa wie bei ilen Frauen eine sicht 
hare Veründerung vorgenommen worden, welche ihrem Träger einen 
bestimmten Sehimpf aufprägte, So haben wir im sumerischen Fi: 
miliengessteo dio Bestimmung (Morıen, Gdautes Hammerabis 270): 
Wenn ein Sohn gu seinem Vater spricht: Du bist nicht mein Vater, 
so schsrt er ihn, legt ihn in Ketten; auch darf er ihn ma Geld 
rorkaufen [oben 5.92, Note 2)" Hier ist, wie epikter noch bei den 
Arabern ($: 109), das Abschneiden des Haares das Zeichen dus 
Sklaven. Und im Gesetze Hammurahie & 127 (Mounen 34) winl 
dum. Mann, der eine Geweihte oder eine Ehefrau der Unzucht an- 


' Hierher gehört an der junge Dericht in Kalla 5, wousch zwei Kiinhen 
an Tt Elioxer, fl. Jive umd I. Akiba vorübenriigen, tm pe to mt reece scr cn 
fier cine Deduekte ane Khrerllotang ein Haupt, der andern onthlißte ip Mreehbinit 
pein Hanyit. 

* Metkwilnligervnies findet sich das Eutblüßen des Hauptes auch als Trager 
milk; denn Ginnie, Noha Böll 2 240, 2 pute Enter dem im “Agiap ee 
währen Transrbräuchen am noch Nerrorsnluben: Das Enthlillen dew Haupl 
mul lan Uinetiieron der Zulte Aber man vergesse glelit, dall die Araber «ine Kept- 
Imibnchung tragen. 

* Mess (Der ale Orient vr 1, Balte 24) Mihrt am dis althahrIntischmm 
Rochie an, Aal siner Fran, die alt Dianerin in die Ehe gebracht mil Nebentran 
wurde, wenn He sink gegen lie Horrig aniichnte, ein Mal genscht und sin ale Skta- 
win vethantt wurde (liven het och sinmal), Und auf Seite 4 wurde auc Wah 
we Lildjpess Kidger gleichfalls das Shinveomal geinacht 
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klagt, olıne es beweisen zu können, das: Haar geschnitten, wodurelt 
or sowohl Anßerlich als such rechtlich denen gleichgestellt wird, 
oven Kehngeichen dna geschnittene Haar war, d. bh. den Sklaven. 
Wnd noch die Araber des 2. Jahrhunderts der Higra haben, wie 
wir bereits gesehen (S. 120), einem Manno, der als Nichtaraber eine 
Araberin goheiratet hatte, nach Auflösung der Ehe 250 Stockstreiche 
gegeben und ihm den Bart, dis Haupthaar und. die Augenbranen 
ahrmsiort, eins gewöhnliche Art öffentlicher Beschimpfung (Gennzumm, 
Muham. Stud. ı 199, Wauunausen, Arab. Heid, 250), die iin ala 
Skiaven kennzeichnet. Deshalb treffen: wir es: ala Zeichen der 
Trener an (Hiob 1, 20 und sonst, oben 5.126) in der Bibel, bei den 
Arabern (Werunaueme 181) und heute noch bei den Fulasss in Athio- 
pion (Krwrmas, Eldad 171); und #0 kinnte die Verfügung der Gaonon, 
dem Ehehreeher und dem Freien, der einer Sklavin heigewohnt 
und Sch dadurch zum Sklaven erniedrigt hat, das Haar un den 
art au schneiden, aus alter Zeit geschöpft sein. Wir wären allor- 
dings geneigt, diese’ Strafe bei den Juden des 8. oder 4. Jährhun- 
darts anf arabischen Finftuß xurtickzufithren, da keine Parallelen in 
der jüdischen Literatur ana Alterer Zeit bekannt sind. Doch zeigt 
oi) ayrailiseher Buricht, dal das Abschneiden des Haares als Ent 
chrong auch der talmndischen, vorarabischen “eit bekannt war. 
Theoni rabba 1, 1 § 3% erzählt niirulieh: ‚Kin Athener war nach Je 
risdlem gekommen und machte sich heimgekehrt Wher die Jermkn- 





b fis el Mi'taee in weinen Heldengodichte Wher die Regierung fry 'taaliste 
whildert die (ran Lage sle Chulifats ond dev Landes vor dem Anfırnian Ma’ 
taachivde (ZDMG 1880 ze. BU.) wel sagt (nach dine Übersetzung Texas): ‚Lind whe 
Tranche min Fran, ‚Ale ade einer ‚Wohnung Imraustrat, tat man Gewalt an in 
milieu eier voresmomlten Menge und helechte ain wilt Sclonocdh in Gegenwart 
törer, ide nie kanuten, ml glanbte dem Liebhaber, da or ale woeletmélede. Dei 
tiatts aber hatte bei dor Schwäche aninm Scharfhllekes nichts davon, ale dal ivan 
the enwtetite und ihm den: Bart swrranfte.‘ bt auch das Wort rel au allgenmninen 
Inhiiter: rod hier jody Verändernng miglich, m arigt die Rutammenatellung mit dim 
Zorraufou des Hark mit Wahrsehninlichkeit; tab dem Gatten dae Haar Algmeluition 
wire: [vt dineee ‘richtig, #0 worde dem Werbemmder, der den Mani der Li ramohi 
recilliehilets, ohne oe bowels en kannen, wir km Guentza dee Heanstectrall, des 
Haisr abgesehiiltton mil der Bart serra, Vel auch Jee TH, A her Vbew-kal eyuinge- 
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leer fustig. Da sprachen diese: Wer bringt una den Mann, (damit 
wir ihm seins Torheit nachweisen)? Kin Jerumlemer nutwortete: 
Ich schaffe ihn hierher und swear mit geschoranem Kopfe, Als non 
der Athener auf Veranlassung dieses ihn besuchenden Mannes, der 
in von den unglaublich hohen Preisen der Schuhe in Jemanlem: 
erzählte, wieder in diese Stadt kam, um Schuhe sehr teuer zu. ver 
kaufen, redete ihm dieser sein Gastireand ein, es ser in Jurmmlenm 
fester Branch, dal da niemand seine Ware verkaufen dürfe, der 
sich nicht das Haar geschnitten und das Gesicht geschwärzt habe! 
Vir geht daranf ein ond wird sowohl wegen seiner hahen Preise, als 
auch wegen seiner Vorfassung verlacht Das Gleiche gilt vom Bart 
schneiden; denn abgesehon von:n Sam: 10, 4 wird im b, Syuh. sa* 
in’ einer zum großen Teil wahracheinlich babsylonischen Auslegung 
Yon Een ein he on a cero Te rer ae eect ore 
ansgöführt (vgl! Bacnen, Purlüist. Amorder m 127, 5), wie Gott dem 
Sete Sanberil' Kopfhaar und Bart abschneidey und diesen durch 

Vourr giinslich vernichtot, am den König zu entohren. ‚Und dann 
führt der Talnmd noch von R. Papa rin Sprichwort ant sam 
Sere ken ze xO sees es core m ein una host dur amen 
Nichtjuden (das Hoar) geschoren und es ist ihm recht, so hinge 
ilin noch Fener an den Bart und du wirst über ihn nicht resists 


I [her dae Sehwireon les Gesichtee bai Trance *. Galsnwex, Ahenieniius 102; 
ale BebitipT im Jor. Ta'anith a 644 ld, Genet, rabbe A, T: Ky Hija b, "Abba angt: 
See (as pe ines eet er] eens a oe ee ars eee) el aes St 
fest et comers! tera stat a peek See es ee pene pepe ror oo Hain, ler 
Hund. ond der Babe setaton die Bogationg anch in der Aroha fort; ehall kam 
Mami geechmeiiert heran, begatton aleb Honile Sfentlich wal bet der Babe, ven allen 
Geshipies vercbloden: wel, I, Seu. OR, Vol. blew Wireeneremee in Fnlentine 
Herylor. Fund, (Quart. Stal 1199, uid, der aus den Volkeglanben dar Arabey la Pa 
Udstitee erst}, der Rabe oj von Nosh vertaekt worden; ein Flach lantety Gott 
tcheviirae Alk Gesleht (ln ya ALN). In Cant rabha 4, 45% deniet B 
Jithah Alten Vers auf die mem din Midjatiten käpfenden leranliten In Nm, #1: 
ur pipes mech dem Sinm pasrwelee wir den midjanitiachon Franan, der ales 
wlwäree Ihr Goelcht, der amlorn nahm three Schomuk ah, worse! din Fran sprach: 
Bind wir denn nicht anoh tities Hleschipto, dab thr om selehes toot? Vel. ancl 
Yo Maeeer don) ¥ 15 
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Inchen können.‘ Es kann demnach, wie. im. Gesetze Hammurabis 
und im sumerischen Familiengesstze, auch bei den Juden der vor 
arabischen Zeit und schon bei den alten Isracliten die Strafe des Haar- 
abschneidens bestanden haben. Es ist aber möglich, daß sio apliter, 
ala ein Grundsatz die Anwendung jeder anderen Strafe neban der 
Todesstrute bei Ehebrach und sonst ausschloß, ganz aufgehört hat; 
and es mt hiefir besonders zu beachten, daß das Haarabschneiden 
sowölhl bei Hammurabi, als auch im aumerischen Familiengesetzo 
dort urseheint, wo die Bibel Todesstrafe  zetat, und aueh bei den 
alten Germane an die Stelle der ‘Todesstrafe trat (Scunaben, Real- 
Tanikim der indogerm, Altertumekunda aish! Iliefür spricht atch 
dio Tatsache, dat in den dem Schulhaupte von Sura, Natronai (um 
#50) zugeschriobenen Bescheiden (bei Honowrrz u 20, 11) die Verfü- 
ung aich findet; ‚Wenn jemand den Sabbath mutwillig entweiht, 
soll or geschlagen und ilun das Haar geschnitten. werden!” 


1 Arnel West Bier ern rel, Lever, Newkebr, WI BES“ und Ranamowme 
©, Bt, (ler aus Hanibohrifteu ale richtige Lesart Mr = ‚chaben hat, wie Hich =, 8 
‘Din ganze Stelle macht den Eindruck, dab dio nichijidisehe Berölkarumg Bahylor 
niens, din 2. Papa und ein Sprichwort im Ange haben, dio dus Haar uni den 
karl abechnitt mil wie der Allınmer darin keine Entehrang sah; sie war arisch. 
‘Dock führt IE Josef, ely balrylonischer Lehrer dow d dabrhunderts, als Anilpgune 
von Daniel 7, 5 cine Baraitha an (b. "Aboda vara 2%), in der ala dns aweite Tier 
bot Diantol din Parsor bessichnet worden und von diesen gesagt wind, dal sie sich 
Vinare wachsen Inssen, wie der Här, Da es sich um eine Baraitha handelt, trace 
die Porsor der Amikitemseit gemeint seln. 

4 Hanrabechercn ale Ersatz für das Leben tol den nontayrisnhen Christen 
aud den Arabern im Üoldw and Hanrän a. bei Cums, Urecmit. Religion IHR 190, 4 

# Ant vine häufige Anwenidang dieser Strafe scheint das Herpomum des 
Guons Jolındal (wm 760) kinsumelten, worin JoreeIbo in einer eiguntimlichen Rem 
kinstion von ftrafen folgmndms verfiigt (dm eet "ie in 5339]: ‚Wonn jemand seinen 
Nächsten vormunilet, ist es nicht zuliiulg, Ubu strailoe ausgrehum zu laser, eondern. 
et soll geschlagen und geechuren werden (Aart 7p) mud wines, Monet fasten; nail 
wei er ech dienen nicht untersiehrn will, waudet man Gawalt an, damit er nicht 
der gillilickinn Straf verfalle Die Vorschrift macht jedoch den Eindruck, dad 
= lew Hithpa’al nicht dist vom Gerichte sugeurduete Schernu als schwere Strafn, 
sondern ‘es, wie ian Fasten, ale anferiegte (Sellut-) Demilligung baxeichnut- Daa Io- 
Meeres Natranals Miliet div Kenponnennnrmlnng sper me Ny 4h ron dim Grow. 
Hal (008— 1034), dagegun tie Samminng vom Gntechten ol, Lyek Me TB: ud Jehnda 


Ba lange die Bedeutung der assyrischen Wurzel am im Gesetze 
 Hammurabie, in den sumerischon and althabylonisehen Qosstzen nicht 
lurch nous Belogstellen unzweifelhaft festgestellt wird, darf die aus 
der Vergleichung des biblischen, jüdisch-talmudischen, arabischen und 
arabisch-jüdischen Rechtes mit dam. althabylonischun kewonnene = 
‚Hasrselmeiden als die vorläufig wahrscheinlichere gelten. Die verschie- 
dunen Quellen ergeben, daß Freien, die zur Strafe als Sklaven verkauft, 
aid Franen und Männern, die wegen Unzucht oder infolge der Talion 
als ‚ler Unzucht Verfullene gestompelt werden, das Haar geselmitten 
wurde; dinses tritt auch an Stelle des Toles. Eine genauurs Unter- 
suchung der Todesstrafon bei den Semiton dürfte auch fir diese 
Uns Strafreclit demelben betreffende Frage einigen Aufschluß ergeben. 


by. Barsilai (gran ee p- 46) linn Orhoher unl mit den Warten au: = pn -- - 
pore? seem Son Ta rn en ae ns et postr tie ppb te Feet oh em eta ile Haar- 
wehneldens tinht ılas onheetiomin oe pas — ee eehAnilet Im, 





Das syriseli-romische Rechtshuel ind Hammurabi, 
Tan 


Unter gleichem Titel hat Limwia Mrrreis in der Zeitachrifi 
der Sarigny- Stiftung für Rechtsgeschichte, Rom. Al, Band xxv, 
104, 8. 284—207 einen Artikel veröffentlicht, der gegen die Auf- 
stelluigren in meinem Hammurnbi-Buch (5. 275—285) gerichtet ist. 
Er verteidigt darin seine Hypothese bezitelich dieses Rechtshuches 
nd weist meine Angriffe auf der ganzen Linie zurück. 

Ich sehe mich nach einer anfmerksamen Prüfung seiner Celebi 
bemiissigt, meine Aufstellungen on verteidigen und die Streitirage zu 
vortiefou. Meine Polemik wird cine streng sachliche sein, ich: kaan 
es mir aber nicht versagen, auf einige Uberilissice Schärfen allge- 
meiner und speaieller Natur in gleichor Weise zu antworten, wobei 
ich dem Verfasser) Schritt auf Schritt folgen werde. 

Merras beginnt mit «inom Panegyrikus auf las Gesetzbuch 
Hammurabis, das ‚ein strahlendes Licht in das Dunkel einer halt 
varsımkenen Völkergeschichte wirfl‘. Er erkennt an, ‚dad es cotilioh 
nnd räumlich auch den alten Völkern des Mittelmoores nahe genug 
staht, am den Gedanken an eine intiußnahme dieses nltbabylonischen 
Kulturwerkes auf ihre Rechtsentwieklung nahe xn legen". 

Soweit stehen wir beide auf gleichem Boden und ich unter- 
schreibe jedes Wort, das Mrrraw ausgesprochen hat: Ea ist aber 
nicht jeder frei, der seiner Ketten apottet, und derselbe Forscher; der 
‚keine trennenden Schranken zwischen den Völkern anerkennen will’, 
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erinnert sich plötzlich, daß er Romanist ist and setzt sich zur Wehr 
gegen ‚den energischesten Vorstoß, der van orientalistischor Seite 
iintertiommen worden ist, wobei der Versuch gemacht wird, den Bin: 
Huß Hammurabis nicht bloß im hebräischen Recht, sondern ach 
im römischen Zwülftsfelgesots nachzuweisen‘, 

Es wäre mir außorordentlich erwünscht gewesen, wenn ein Eu 
quanist yor Range Mrrrms’, der sich eingehend mit dem griechischen 
Tochto bofaßt hat, in cine Prüfine meiner’ Hypothese bezüglich 
des Zwüllinfolgesetzes eingetreten wäre, Dies hätte der Sache nor 
nützen und aur Klärung. der Frage viel beitragen Kiinnen. Leider 
überläßt dies Mrrreis anderen und beschränkt sich darauf, eine Lanze 
pro dome zu brechen und die griechischen, Einflüsse im eyrisch- 
römischen Rechtsbuch zu verteidigen. Auch dagegen ist nichts cin- 
zuwenden, ebensowenig dagegen; daß Mirrzus sich zur größten Skepsis 
bekennt (dan Bekenntnis ist Gewissenseache), aber wenn er einen 
Sehritt weiter geht und sich im Handumdrehen zum skeptischen 
Ignorabimns: bekennen zu müssen glaubt; so kann ich dios micht 
mehr hinnehmen: Ein skeptisches Ignorahimus® ist eine euntendietie 
in wdjecto. Es hinben schon andere mit dem Ignorabimus nicht viel 
Glück gehabt und es tnt nicht gut, solche Dinge rachzuahmen, Leno- 
rabimua is} cin Dogma und skeptische Dogmen sind Unmiglichkeiten. 

Nachdem: aber Morrms zu dem Dogme sich bekennt ‚auf dem 
Gebiete, wo die Meinungen der Bomanisten. durch die Orthodoxie 
einer jahrtausendjährigen Tradition gefestigt ist’, verliert er dae Recht 
zur Kritik tind ist einem Bibelforscher vergleichbar, der Alr die freie 
Forschung eintritt, die aber gegen die Bibel nicht verstoBon darf, 
Er hat sich also das ‚strahlende Licht‘ selbat abgedreht und das ist 
seine Sache, Aber wenn man schon ein Dogma hat, darf man nicht 
ohne weiteres sagen: ‚zudem ist der Angriff auch in der Durchführung 
schwächlich‘; ‚das muß erst bewiesen werden, und so lange man es 
nicht prüfi und beweist und die Last der Beweisführung anderen zu- 
schiebt, tut man gut, darüber zu schweigen und ich muß Mrrmis 
sein’ eigenen Worte, die er an ninen anderen richtet, verhalten: ‚Hätte 
er meine Schrift wirklich selesen, statt gowen ie zu polemisieren i 
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Wikhrend Merrers also die Verteidigung des Zwilftafolrechtes 
auderen überlaßt, halt or es fir zuboten, auf dem Gebiet des eyriach: 
römischen Rechtsbuches, wo mur wenige cigeno Sachkenntnis 
und selbständigen Urteil bositzen,’ daher auch sine alleitige 
Priifung dur anfzesteliten Behauptung D. Fl, Mona nicht mit Beo- 
stimmtheit zu erwarten ist‘, selbet das Wort 2 orgreifon, 

Er sagt, duß ‚seino These, dab das syrisch-römische Rechtshueh 
in seinen niohtrimisehen Bestandteilen anf das hellenischs Tkeeht 
zuriickgehe,! die or vor mehr als einen’ Dexenninm nufgestellt habe, 
seither zinmlich allgemein" angenommen worden ei‘. Er bemerkt 
ferner, daß er die ‚Möglichkeit eines #tallenweise Zitagetretens orien+ 
talischer Auschanangen nie wüllig ausgeschlossen habe‘ und filgt 
hinzu: ‚Dei ninem im Orient überall verbreiteten Rochtsspiegul wire 
dinse Erscheinang j# nur natirlich, weshalb denn auch die ganze 
Vorstellung von einem hier obwaitendon orientalischen Einfluß in Fri 
hörar Zeit mit jener Sicherheit geherrscht hat, wolche den plattesten* 
Ideen in besonderém Maß eigentimlich ist’ 

Fa hat immer oine Gefahr, ein xweischneidiges Schwert zu haud- 
haben, weil man sich selbst dabei verletzen kann und dies passierl 
oft dem geschiektesten Feehtor, Wiv kann man nur engen, daß 
was, was erst vor einem Dezenniam nachgewiesen wurde, ziomlieh 
allgemein angenommen worden it, unchdem man orst wenige 
Zeilen vorher betont hat, daD nur wenige eigene Sachkenntnis 
und selbständiges Urteil darüber besitzen? — Und was will 
die Wendung von den platteston Ideen besagen? Ex ist doch 
elsichgliltie ob cine Tdee platt oder sagen wir tief oder erhaben ist, 
es kommt darauf an, ob sie wahr oder nicht wahr ist. Dadurch. 
daß dtwas selbatverständlich scheint, hat rs doch an Wahrscheinlieh- 
keit nicht verloren: Und ist ein Dexennitim ein fo grober Zeibrattm 
für Ideen, seien sie platt oder tief; dal sic dadurch schon ein Besitz- 
recht erwerben? 

Und sind in der Tat die Aufstellungen Mrrrms' ohne Widor- 
sprich geblieben? Ich erfahre aus diesem Artikel selbst, daß'bereits 
Wom: aati gerpwrrt. 





142 D. H. Motsen. 
Ko Vows (Ber. d. Sache, Ges, der Wiss. 180%, p: 21046) sich veran: 


laßt geschen hatte, fiir die mesopotamische Herkunft des syrischen 


Partikolarismus eine Lanze zu breehen, und ich bedauern aufrichtir, 
dies nicht gewußt zu haben, weil: ich sonst die Meinung des hoch. 
verdienton Forschers angeführt hiltte. 

Auch ein anderer großer Kenner des griechischen Rechtes, 
K, Wesserr, sagt ausdrücklich, allerdings erst nach dem Erscheinen 
meines Buches: ‚Gewiß spricht die Innere Wahrscheinlichkeit fir 
Motuees Bowoisführune 8. 276%, daß in dem syrisch-römischen 
Rechtsbueh an snlehen Stellen, die keine gentigende Erklärung im 
römischen Hecht haben, Spuren dea Finflnssea der altsemitischen 
Cbeselze zu erkennen sind, nicht etwa Spuren der griechischen Rechts- 
entwicklung, 

Man sicht, daß unter den ‚wenigen; welche eigene Sachkenntnix 


und eslbetiindiges Urteil dartiber besitzen‘, sich zwei gewichtigo 


Stimmen gogen Mirren’ Hypothess aussprechen. 


Ich sche oun zur sachlichen Polemik über das Verhältnis des 
syrisch-rümischen Rechtsbuches zur. hellenischen Gesetzgobung be: 


ziohungsweise zu Hammurabi und don orientalischen Quellen über und 
will hier einer Anregung Mirrmes gern folgen, Er wirft mir vor, 


‚laß ich den entscheidenden Punkt vollig umgehe, namlich daa be- 


‚kannte Intestnterbsystem dos Rechtshuches. Er führt fort: ‚Diesen 
‚Hauptpuskt hat jeder anzugreifen, der den orientalischen Einfaß’im 


den Vordergrund stellt, und gerade dieser allein enterheidende Punkt 
wird von. Monon ignoriert ete? (Zeitschr, i, Sav —Stiftieng ixr, 292), 

Es ist iberfliissig, hier die Gründe anzugeben, warum ich we. 
rade dien Punkt in meiner Arbeit in suspenso gelasson habe, sie 
sind mehr Außerlicher Natur, es gentigt. wenn ich jetzt, bevor ich 
anf die bereits in Frage stehenden Punkte emgehe, meinen Angriff 
auf dus Intestuterlisysten im Rechtsbuche richte, 

Im zolmten Kapitel (Reicharenht und Vulkarecht, 8. 31946) hat 
Merrem in sehr eingehender Weise das Intestatsrocht des ayrischen 





N Zeitwehr, für die ünterr. Gyemasion, 1004, IL, Heft 8. | de. 





Das arnısum-rÜMISCHE Kacırrennen oxen Hansumant, 145 


Rechtsbuches behandelt, Schon Baoss hatte erkannt, daß diese Be 
stimmungen aus einer der römischen gans fremden Rechtswolt her- 
rühren miisson‘, versnchte es amit dem jüdischen Erbrecht zu ver 
wvichen, das Resultat war abor ein ımbefriedigendes. 

Nach dem tibereinstimmenden Urteile beider Romamsten ist dus 
römische Erbrecht von der Vergleichung auszuschließen. Es konute 
also nur das hellensche und: jüdische Erbrecht zur Vergleichung 


herangezogen werden, die ich hinter einander nach dem Vorgange 





Mores” hierhersetze: 


Julisches Erbrecht, 
(Mirruus, ‚Raichsrecht 5, 816.) 

Nach dem Tode eines Mannes oder einer Frau bilden 
1. die erate Klasse die Söhne und ihre Deseendens, | 
2. dis zweite Klasse die Töchter and ihre Descondent, 
$, ılaraul Brüder, 
4; daranf die Schwestern, 
5, dann Vatersbriider, 
a. dann die Vatersschwestart | 
7. die Mutter und alle miütterlichen Verwandten sind von dur Erl- 

achaft unbedingt ausgeschlossen. 


| and deren Deseondens, 


+ 


Grieschieches: Erbrecht 
(Mrrruus, Beichsrecht 5. 319—20.) 


1 Die Söhne (mit Ausschluß. der Töchter), 

4, die "Wchter (Erbtöchter und deren Desvendenz), 

4, die Briider yon Vatersseite, | 

4 Faden | ‚ und deren Descendenz. 

6. Vatersschwestern 

7. Ist in allen diesen Klassen kein Erbberechtigter vorhanden, #u 


Komi die Verwandten von der Muttersoite in Betracht! 


1 Grgeti die Echtheit dine (esetees sind alleriel Hedenken vorhanden, 
quel: eld Aber Einaslhoiten: die Melnungen verschieden. Ich nehme aber din Anf- 


7 ? 
; | 


1 

Wis man sieht, unterscheiden sich beide Erbrechte nur durch 
Punkt 7. Nach jüdischem Erbrecht kommen die Mutter und die 
‘mltterlichon Verwandten nieht in Betrmeht, wogegen aia nach lielle- 
nischem Recht mangels anderer Erben in das: Erbmeht eintreten. 

Von beiden verschieden ist das syrische Erlisysten. 

(Mirruis, Ksschsrucht S. 318 — 814): 
Die Erbfolge geht vor sich nach Erbkinsson. 

1. Die erste Klasen bilden die Kinder: ‚männliche und weibliche, 
sie erben gleichmäßige‘, wobel jedoch P$1 einen merkwürdigen, später 
wo erklärenden Zusatz macht Bezüglich verstorboner Söhne hesteht 
ein Beprüsentatiomsrecht der Enkel, nicht auch beatigheh verstor 
bener Töchter. 

3, ‚Wenn or nber‘, so führt das Rechtsbuch fort, ‚stirbt, oline 
cin Kind zu haben, #4 Iwerbt ihn der Vater des Mannes; lobt sein 
Vater nicht mehr, so erben gleichmlißig seine Brüder (oder die Sülne 
versterhaner Briider L & 87) und Schwestern‘ Es wird hinzugefügt, 
‘dab peben den Geschwistern auch die Mutter ein Kopfteil erhalt, 

a. ,Weun dor Mann stirbt ohne Vater (oder Gischwister), er 
hat uber Onkel, Brüder seines Vaters, sv bearben ihn. dieses, und 
wonn er kemo Onkel hat, so erben dic Söhne der Onkel‘ 

4. Wenn das Geschlecht seiner Vilter erloschen ist, dann tritt 
ein Uns Geschlecht der Séhne seiner Töchter.‘ 

6. ‚Wenn auch das Geschlecht der Söhne seiner Töchter er 
löschen ist, 20 tritt ein das Geschlecht der Söhne seiner Schwestern! 

i. ‚Und wenn auch dies Geschlecht erloschen it, 30 wird her- 
heigernfen das Geschlecht der Tanten,‘ 

7, ‚Want aber auch das Geschlecht des Vatera von den Weib- 
lichen srloschen ist, dann wird zar Erbschaft gerufen das Geschlecht 
der Mutter des Mannes.‘® 
stallangen Mirrem' ohne weiteres an und Gboriase Ihm für dimalle die Vorant 
worting, 

‘oy Hestimmungen & und & kommen nur in L § a7 vor, wogegen ala. in 
WP) sewie in den Hhrienn Veriunen fohton. 

* Diese Formulionine stammt aie 1-8 104, suet Tauber sie allgemcin: ‚Wenn 
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Merrers (Reichsrecht 816) bemerkt in Bezug auf das jüdische 
System, daß es dem syrischen Rechtsbuche näher stehe ala die ro- 
mische Erbfolgeorduung. Die Unterschlede seien von geringer Be- 
deutung,’ sie lassen sich allenfalls durch verschiedene Ausbildimg des 
an sich gleichen Grundgedankens erklären. ‚Was aber — führt Mır- 
rum fort — entscheidend gegen die Verbindung des syrischen mit 
dem talmudischen Erbrecht spricht, ist, daß der Talmud Has 
Erbrecht mütterlicher Kognaten mit der größten Entschie- 
denheit ablelint,? wihrend das syrische Rechtsbuch se im aus 
godohntesten Maß kennt, Dies kann umsoweniger für einen bloß gu- 
fälligen Unterschied der Detaildurchführung gehnlten werden, als 
div Beeriffe, die man sich über die Kögnaten macht, mit der Grund- 
lage und dem Entwicklungsgrade jedes Volkes aufs engste zusammen. 
hängen.* 

In Bezug auf das griechische System muß bemerkt werden, 
duß cs selbst nach Mrrrma’ Darstellung genau mit dem jüdischen 
übereinstimmt, wor in Punkt T unterscheidet es sich, Iierin aber ganz 
scharf, vom jüdischen Erbrecht und stimmt mit dem des ayrischen 
Reehtsbuches hberein. Die Schilderung, welche Mrrrew (ietchs- 
recht 822) von den ersten sechs Punkten des griechischen Erbrechtes 
gibt, paßt also ganz genau auch auf das jüdische: 

‚Wie leicht zu erkennen, ist dieses (so. das attische) Erbrecht 
nach einem System von Parentelen aufgebaut. Es erben zunächst die 
Nachkommen des Erblassers selbat (Klasse 1 und 2), dan die Nach: 
konimen seines Vaters (8 und 4), endlich die Nachkommienschaft des 
Großvators (6 und 6), wobei jedoch jede Parentel dndurch, daß (lie 


keine Männor vorhanden sind, erben din Weiber oder Bhnlioh, Pie Mastiimsigen 
4.5, 7 acheinen cine Ausdentung Moses allgemeinen Prinzips zu sei. 

I Eine Differens bnstoht zunächst imerlern, ala die Thehter und Schmastern ered 
nach Bökmen und Brüdern, daffir die Descnmionzun dieser Töchter und Sehwestern 
vor den Urfdern, resp. Vatersbrüdern erben, was sich im ¢yrischon Splogel umgekehrt 
verhäll' 

© Vin Mertens gesporrt, Teh hits diem Tabanhr und ihre Regrtindneg im 
Cediolinie zu balaltan, 

‘Wiener Zaiterkr- fd, Rande a. Wirgenl, TN. ht 1 
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Männerlinie vor dur weiblichen stets bevorzugt wird, in zwei (Halb-) 
ırentolen (1 und 2, S und 4, § ond 6) zerfüllti‘ 





Wenn man genau zusicht, steht das talmudische System dem 
eyrischen — immer abgesehen yon Punkt 7 — nither als das helle- 
nische, Um diese Tatsache feststellen zu können, wird es violleicht 
gut sain, auf die talmudischen Quellen zurückzugehen, die in dem von 
Mirteis zitierten sekundären Werke etwas getribt orschoinen. 


Die Misch Baba Bathra var, 1 (Fol. 108*) lautet: 


Manche beerben und vererben, 

Mancha beerben, vererben aber nicht, 
Manche vorerken, Leerbun aber nieht, 
Manche beerben weder, noch vererben ale, 


poner porns 
Pena wet pond en 
Pats Ko rs 
Rural [or KD 


emo pom Folgende beerben und vererben : 
ets" rx zen Der Vater die Sohne, 
“Se rx cin Die Söhne don Vater, 
ski mp Die Brüder vom eelben Vater, 
Far re Sim boeurben ood vererhan, 
‘ox ex cen Dor Mann seine Matter, 
[ex exces) Dr Mann acing Frau, 
fact pe) ree ss: Die Söline der Schwentern 8 
pers a por: Boecrben, vererben aber nicht. 
arme Die Fran ihren Kindern, 


porte at porn 


Die Frau ihren Manne, 
Die Betider der Mutter 
Vererben, beerban aber nicht. 


eet ye pmen Die Brüder von der Mutter* 
[715 ante Bnarben weder, noch vererhon sin. 


|  feb urtelle nach Mrvpess’ Zitaten, das Werk won Sere hubs Joh nicht 
"ike rete. Bullen Vater stammoam 
{ Aber von rerechiedmnon Vätern: 
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Die zweite Miselma (fol, 115") lautet: 


"A ar TI Die Erbordnung- ist also: 
Orin? pura nies tre Wenn ein Mann tithe; ohne einen Sobn en hinter- 


ss ner me lassen, fibertraget Wie Erbschaft an spine 
Tochter. 


ab omas, Der Sohn geht der Tuchter voran. 
rabTeTp bowser fo ‚Die Descendons des Solmes geht dor Tochter voran. 
as het ro Die Tochtergehtden Brüdern (den Erblassera) voram. 
roast poty poSescr nr Die Descatdane der Tochter geht doo Br lider 
North. | 
Sun u perp pre fie Brider (des Erblassers) geben den Brüdern 
seines Vatore voran- 
Fo po pr een ar Din Descendene der Brilder gebt deo Vaterhriilern 


| je voran. | 
Fa ten a5 = =—1 us Prinzip ist: Wer don Vorrang in der Erb- 
er ar mar schaft hat, dessen Descendenz hat ebenfalls 


len Vorrany. 
ty per Seo op cet Der Vater geht aber allen seinen Descenlaneqt 
vorm. 

Zur ersten Mischna bemerkt die Gemura: Warum steht zuars! 
‚der Vater die Söhne‘ und erst dann ‚dio Söhne den Vator‘? Man 
würde das Gegenteil erwarten: 1.weil es der natiirliche Laufılor Dinge 
ist, daß der Vator stirbt und der Solin ihe boorbt, woshalb wird hier 
ein, Unglücksfall vorausgesotst, dat} der Sohn vor dem Vater stirbt? 
2. hwift ss ja im. Pentateuch ausdricklich: ‚Wenn ein Mann etirbt 
und hinterlafit keine Sölme‘; die Mischna mite sich also in der 
Formulierung der Bibel anschließen. 

Dio Gemnrn antwortet auf diese Frage: Durch die Voranstellung 
soll angedeutet werden, daß der Vater dem Bruder des Eirblassers 
vorangelit, i 

Dasselbe Prinzip wird ausdrücklich gegen Endo der zweiten 
Mischna ausgesprochen. Es wird aber dabei hervorgehoben, daß der 
Vater des Erblassers nur den Brüdern, sicht aber den Kindern des- 

Damit stimmt das ayrische Reehtabneh vollkommen (here + 
®, ‚Wenn er «aber stirbt ohne sin Kind zu haben, beerbt ihm der 

10% 
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Vator des Mannes; lebt sein Vater nicht mehr, ao werben eleichmaßig 
seine Briider und Schwestern,‘ 

Während also das talmudisehe Erhrocht in. dieser prinzipielle 
Frage vollständig mit dem syrischen Rechtsbuch übereinstimmt, wird 
‚das Erbrecht des Vaters im attischen Recht bestritten. Mrrrmas gesteht 
dies ohne weiteres zu (Keichsrecht 328): So willkommen die Klar- 
stellung dieses Punktes, insbesondere der Frage nach dem Erbrecht 
les Vaters behofs der Vergleichung des attischen Intestaterbrechts mit 
jenem des syrischen TNechtshnchs aein müßte, so laßt sich doch be 
dem gegenwärtizen Stand der Sache cine sichere Entschöiding in 
lem einen oer andern Sinn meines Brachtens nicht fallen und muß 
daher dieselbe im Schweben belassen werden. 

In einer Note (Reicharecht 324, Note 1) führt Mrrrmw die An- 
sicht Röxxneros an, welcher geneigt ist, für daa gortyniache wie für 
tlas attische Kecht die Erbfolge der Eliorn in Abrede zu stellen, wofür 
auf die Anslogie des altgermanischen Gelankens: ‚Es stirbt kein Gut 
zurück, a0ndern vorwärts‘ verwiesen wird. 

Hat Rössmens Hecht; so iat zwischen dem hellenischen und 
zyrischen Erbeyatem eine weite Klufi von prinzipiellor Bedöutung, 
Doch darauf logt Alnersis kein besonderes Gewicht, er kann darauf 
hinweisen, daß der Talmud das Erbrecht der miltterlichen 
Kognaten mit dur größten Entachiodonheit ablehnt und führt 
in emer Note den talmudischen Spruch an: ‚Die Familie (Verwandt- 
haft) der Mutter wird für keine Familie angesehen.‘ Die Richtig- 
koit dieser Tatsache gobo ich ohne weiteres zu und trotzdem habe 
ich die Empfindung, als ob Mrerae alles auf eine Karte gesotzt hat. 

Es lat immer etwas Sehlimmes, nach ackundären Quellen: zu 
arbeiten und mit dem ‘l'alifiad hat es ein eigenes Bewandtnie, Der 
Talmud ist kein einheitliches Werk, er ist ein historisches Konglo- 
morat, in dam die verschiedenen Schichten abgelagert sind, wolwi 
dia lotzte Schichte uns durchaus nieht immer den riehtigen Tatbestand 
gibt, Wer don Talmmd zu rechtahisterischen Zweeken verwerten will, 
der muß den ganzen Gang der Untersuehung und der Diskussion 
verfolgen können, Wer dies unterläßt, gerät in die Irre, 
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Die ganze Erbreehtatheorie im Talmud wird auf die Stello Num. 
Kap. 27, V. &—11 avifecbant, die aleo lautet: 

(3,) Wenn jemand stirbt, ohne einen Sohn zu: hinterlassen, aollt 
ihr seinen Krbbesitz anf seine Tochter übergehen lassen. 

(#,) Hat er aber keine Tochter, sollt ihr seinen Erbhesitz seinen 
Brüdern geben. 

(10.) Hat er aber keine Brüder, sollt ihr seinen Erbbesitz den 
Brüdern seines Vaters geben. 

[t1.) Hat sein Vater keine Brüder, sollt ihr adinen Eybbestte 
seinem nächsten Bluteverwandtey aus seinem Geschlechts {seiner 
Familie) geben; der soll ihn in Besitz. nehmen.‘ 

In dem lötzten Verse deuten die Talmadisten die Worte ‚ülchsten. 
Blutsverwandten' gegen den einfachen Sinn der Stolle wor auf den 
Vater des Verstorbenen. Man darf nicht glauben, daß sie mus. 
dieser Stelle das Erbrecht des Vaters abgeleitet haben, Dies bestanı, 
aber sie suchten die Rechtsanschnuung durch Hermenentik mit den 
Bibelstallen zu verknüpfen, indem sie darauf hinwiesen, daß das Wort 
‚Biutsrerwandter‘ (er) vom Vater gebraucht wird. Bei diesun Rechts- 
gelohrten stand auch das Prinzip (est, daß das Erbrecht der miltter- 
lichen Kognaten almmlehnen sei- Sie atützten diese Anschauung durch 
einen Vers der Heiligen Schrift, Num. 1,2 ete. ‚nach den Familien 
nach den Hätsern ihrer Väter‘, woraus also geschlossen wurde, dad 
die Familie der Mutter gar nicht als Familie angesehen wird, 

Obwohl nun diese Rechtsanschmmag und Deutung vou dem 
Hedaktor der Mischna* rezipiert worden ist, so ist sie won entfernt 
davon, als die allein glltige angesehen zu werden. Sie mag für die #pi- 
tere Zeit bei dan Inden Gesetzeskraft erlangt halen, Mr historische 
und rechtsvergleichende Zwecke darf sie nicht als ullein maßgebend 
betrachtet werden, 

In der Tat findet sich im ‘Talmud eine abweichende Anffasung 
scharf ausgeprägt (Babe Bathra fol. 114°): 


kr atarb 210 u. Uhr, 
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IL Jochanan: sagt im Namen des It. Jahude b: 
Rabii Schln’on:! Die biblische Vorschrift ist: Dar 
Vater beerbt selon Sohn und die Mutter bunrbt ihren 
Solin, denn es steht (Num. 96, 8): ‚Und jede Töchter, 
welche einen Erbbesits erbte ane (len: Stämmen 
Teruols', der Stamm (de Familio) der Mutter let also 
anal zu behandelo wie die Familie des Vaters, 
Wie ules idler Vater seinen Solin beerbt, #+ auch die 
Mutter ihren Sohn. 

It Jochen wendet gegen H.Jahudy b. Schi un 
ein mit einem Hinweis auf unser Mischna, wo m 
heißt: ‚Die Mutter verorbt ihrem Sohne, dic Frau dem 
Manne, die Mutterbrüder vererben Ihrem Neffen. six 
heerben sie ober uleht,' Er antwortete: leh well 
nicht, wer unsere Mischa trauiert hat 


Es wird in der Diskussion darauf hingewiesen, daß im Prinzip 
unserer Mischnn selbst ein Widerspruch lege, den man dann zu be 
seitigen sucht, Bei dieser Gelegenheit wird anch die Ansicht einer 
Alteren Autorität angeführt, nämlich des BR. Zacharja b_ hay-(jassah, 
daß in Borüg auf die Boerbung der Mutter Sohn und Tochter 
gleiche Rechte haben, Dies, Ansicht des R: Zacharje b- haq-Qjoesab 
wirll daselbet Fol, 141* ausführbeh begründet und dabei erzählt, dab 
verschiedene Autoritäten in Babel in: Erhstreitigkeiten nach diesem 
Rechteprinaip vorgehen wollten und nur durch die Bedrohung mit dem 
Bonne davon algehnlten worden sind. 

Man sieht hieram, daft allerdings BR, Jahoda han-Nasi, der Re- 
daktor der Mischna im zweiten dalirhundert on, Chr., in seiner Kodi- 
fikation das Erbrecht der miitterlichon Kognaten beseitigt hat, die 
Kudibikation des letzten Redaktors blieb aber, wie man sieht, bestritten 
und tan darf daraus keineswegs weitechende Fulrerungen auf die 
Ärnndiage und den Entwieklungserud‘ des israelitischen Volkes 
ziehen, oder gotinuer gesagt: Es liest darin nur ein Indichim anf dor 

E But wicht bohnnat, vielleicht imantellen; H Buhlm’on b. Jahuda in deen 


Same BR. Jockarnan Sfters tradlert, oder deen Vater fom 1B0.- 180 R- Chr.) 
Lab an 10-0 u Chr. 


Das symacn-nomisrie Aecirrenven tsp Hamwonant. 


Entwieklungsgrad zu ciner 


Grundlage. 


Auf die Muinungsverschiedenhett in bezug 


Vil 
bestininien Zeit, nicht aber auf die 


auf das Erbreeht 


wirft eine Stolle (Baba Bathra fol. 115°) helles Licht, ste Intitet: 
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Iie Beantwortung 


H. Huna im Namen vou Ral angt: ‚Wer da 
hohaupiet: Die Tochter (dex Eeblussors) beerbt ihn 
nnben der Tochter dee (veratorbanen) Bohnes; ug 
or auch ein Fürstin Ierael sein, gehoreht man than 
nicht: denn dice int aadd uedische Hechtapraxia. 
Fe heißt nämlich In’ der Fastanrolle: Am 24. dee 
Monats Tabet kehrten wir au unserer Rechtupraxie 
surtick, denn die Sadikeler behanptoten, ‚daß. die 


Poalıter mit der Enkelin (Tochter des Aalınen) gleich- 


miitie erbon’, Du trat ihnen I. Jochanan b, Zakkait 
entgegen din) sprach zu Ihnen! ‚Air Toren, woher 
wieset ihr dice?! Niemand konnte es Ihm erkläcen, hts 
sich ein Gras erhob ond ihn anfohe aml sprach: 
‚Wenn ihn die Enkelin, die ihr Keeht yon weinen 
Sohne kerlkitet, beerht, wie sollte itin seine Tochter, 
die direkt ihr Reelıt auf {im zurückleiter, nicht be 
wr bern 2° 

ft, Jochanan antwortete ihm mil diner witzigen 
Anspielung dufeinen Bibalvera Dor Alte nborsprneh: 
‚Willst du mich damit abtin?® — Da sprach K.do- 
ehanan: ‚Tor! Unsere vollkommene Thor hat doch 
och anviel Wert ala ener Iveros Umschwäln. Weun dio 
Sohnestochter aellınt den Brüdern ihres Vator gegen 
über the Recht behaupten (indam aio neben ihren 
Vatershradern erbt), wie sullte sin ihr Reeht nicht 
gegenüber der Vatersschwuntur behaupten, die Jo 
nohen ihren Brüdern nicht erbt- So besiegten sie 
die Suddiveliet und machten diesen Tag zum Foating 
(eur Erinnerung an des Sieg), 


der Frege, welche tiefore politische Motive 


diesen Streitigkeiten über das Erbrecht zugrunde lagen, gehört nicht 


ı ~whichen 60—64 eo. Uhr: 
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ki 


hierher. Man erkennt aber, daß div beiden pated pelitischen und 
gideen Parteion, die Pharisiier und Sadduzier, darm engagiert 





Mit der den Pharisiern vigentiimlichen Konsequenz suchten ke 
hun das weibliche Erbrecht nach Kräften einzuschränken und als 
Schlußstein ihres Erbeystemes proklamierten sie die absolute Aus- 
schlirßung der weiblichen Kognaten. Öhnehin bewogto sich das 
mosaische Recht, wit auch Brulöue. Rechte unabhängig von demselben, 





in gerader Linie vom Matrinrehat zum Fatriarchat: nun kam dasu 
ein politischer Anlaß und A hestiirkte die leitende Partei nach 
Möglichkeit das weibliche Erbrecht einzudämmen,. 

Kehren wir nun zu unserem Ausgangspunkt zuriick, 80 zeigt ea 
sich, wie gefährlich es ist, alles. auf eine Karte zu setzen. Mira 
bezeichnet das Intestaterbrecht als den ‚Hauptpunkt‘ seines Werkes, 
don jeder angreifen muß, der den orientalischen Finfuß in den 
Vordergrund stelleu will, 

Diese feste Burg des Mirres'schen Systemes ruht wieder auf 
der einzigen Grundlage, auf Punkt 7, daß jnach talmudischem Recht 
dia miltterlichen Verwandten von ee Erbschaft unbedingt ausge- 
schlossen sind‘, 

Nachdem aber dices Grundlage sich ala zu schwach ond diese 
Bohauptung als unrichtie erweist, so wankt die Burg und es ist jetzt 
an dor Zeit zu priifen, ob sie noch durch Stützen wird gohnlton 
werden köunen oder ob sie ganz zusammenbricht, d, h. mit anderen 
Worten, es müssen die Kaukordanzen zwischen dem aitischen und 
dem syrischen Recht, die Merrms {Reichsrecht 824 1.) zusammen- 
gostellt hint, goprüft werden, 


"Vit A Gere, Ursehrifs und Überweisungen der Bibel; 8; 14: ‚Dam Saddu- 
ern kam oe nur kunptafhichlich daranf an, die herodische Familie ala ineitim dar 
aetellen, die Parker Inharrten dahel, me seinen Promdiinge, ete. ı * Die Sad. 
Auzäer griläduten ihr Recht ies herodischen. Hanser auf die Abstammung vou Ma- 
tame, dir Tochter vun Alexandra und der Enkelin fiyrkaia, welche, mmebilan 
alle männlichen Nachkommen doe haetiwtliiachen Hatnes hinweggrrail. waren, a 
Erbrectit hewall, i dann anf ihren Stamm and dinn anf ihre Kinder ühertrug © 
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1. Als erste und wichtigste Konkordanz bezeichnet Alrrınıs 
io Verbindung von agnatischer und kognatischer Erbfolge, die sich 
in beiden Rechten (attischam und syrischem) findet, sonst in keinem 
damaligen Recht nachweislich ist, insbesondere aber vom jüdischen 
Recht bestimmt abgelehnt wird. 

Wir haben bereits gesehen, dal die Verbindung dor beiden Erb. 
folgen nach Klterim Autorititen im jüdischen Rechte bestanilon lint 
und daß die AussehlieSang der Kognaten durch eine mächtige p- 
litixche und religißse Partei durchgesetzt worden ist.) 

Ich bin aber in. der Lage, dieselbe Tatsache, die Verbindung 
beider Erbfolgen, bei einer jüdischen Sekte nachzuweisen, welcho 
den ‘Talmud nicht anerkennen wollte nnd ihre Gesetze auf div heilige 
Schrift zurückgeführt hat, ich meine die Karder, Ich will nun hier 
einige’ Stellen geben, welche das Erbrecht der Mutter beweisen.  Ent- 
hemmen sind sie dum Werke Eakol hak-Kofer des R. Jahuda Ha- 
dasi, welches im 13, Jahrh. verfaßt worden ist, aber durchwegs anf 


alto Quellen zurückgeht: 
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(262) Wenn der Vater noch lebt, erbt er Vater; 
wenn nieht, orbt die Mutter. 

Wir der Vater bei der Beerbung seiner Kiniler 
den Vorrang bat vor der Mutter, so hat die Mutter 
den Vorrang vor den Abrigen Verwandten ‚(miätter- 
licherseite), wit No'mi Ihre Böhme beortt hat wnd nie 
den Brben vernebt hat. 


(266) Nur weun er (der Verstöorbenn) weder Valor 
noeh Unssen Deseondens hat, Mlle eine Erbechuft dor 
Mutter und ihrer Desoendenz zu. 

(256) Es ist eine strittige Frage, ob die Muttor 
erbt: Dio einon sagen: [He Muttor beerht ihren Sohn, 
Jie anderen rnegieron dies; Das Richtige ist, wae wir 
lereits geangt haben. Sie boerbt Ihren Sohn soweit 


' Zopegelon mull werden, dab die Formulierung dieser Bestimmmng im ELITE 
schen Hecht uud im ayrischm Bechtsbuch sche ähnlich ist (Reicherertd) 324), mon 
Auf aber nicht vergessen, dal diese Pormullering sich wor in einer Kesennion ond 
an miurichtieer Stelle (L § 104) Emlot 





ir Dh, A, Morten. 


ee pees ats Geld und beweglicher Besitz in Betrucht kommt, in 


Barakmak part pens Bexug anf unbeweglichen Besitz beerbt sic ihm our 


‚ern an dann, wenn alo demselben Stainme ungebiiet. 
a eke j= ev (200) Wenn & also in der Schrift in beang auf 
‘seer cx Senn Tem die Erbordinimg heißt: Und ihr sollt cainen Erbhealts 


eee sam oowrh dem nächsten Vorwandten gobon ans eeinor Famitie 


eS open anhetes (nicht aus dor Familie doe Voters |), #0 bekundet sie 
toe nneers Soe damit, daB sowohl die Verwandtschaft der Mutter, a0 
err rox nrece: wie dio des Vators gemeint pei. 

Redenkt tan, ‘daß einerseits alte talmudische Autoritäten dus 
Erbrecht der Mutter anerkennen und andererseits, Haß eine Sekte, 
welche den Tahnud verwirft, und deren Überlieferung — ob mit Recht, 
möchte ich nicht entscheiden — man mit den Sadduzäern in Zu- 


“ammmenhang bringen will, das Erbrecht der Mutter in so scharfer 


Weise herrorhebt, so wird tnan die Formulierung der ersten Kon- 
kordanz bei Mirrets (feichsrecht 334): 

‚Vor allem finden wir in beiden Rechten jene höchst auffilllige 
und sonst in koinem damaligen Rechte nachweisliche, ins 
besondere vom jüdischen Rechte bestimmt abgelehnte Ver 
bindung der kognntischen Erbfolge mit der agnatischen, 
objektiv henrteilen können. 

+, Die aweite Konkondanz betrifft die Parentelenordnung* Teh 
habe schon oben darauf hingewiesen, daß in bexng auf die orsten 


sechs Punkte, also anf die Parentelenordnung, das hellonische Recht 
genau mit dem jüdischen tihersinstimint. In einem Falle, in bezug 


auf das Erbrocht des Vaters, steht daa jidische sogar dem syrischen 
näher als das hellenische,’ | 

i, Die dritte Koukordans bezieht sich auf das wsarely, Feb 
apcevex, Fa: findet in beiden Rechten. ein Vorzug der Männer vor 


! Manche karäliche Autoritäten, darunter R. nanplı al-Uasir (10. Jahrhundert) 
lassen die Mutter sogar nahen dem Vater orl. Danlel al-Koms lbewtinimt, dal 
dir Miriter (so win die Tuchter) ein Drittel erbt. (Vgl. EK. Bemcuntzı, Aderoth Elijah, 

* Heicherecht 425. 

* Vel oben 8 447—140 


Daw symson nösische Recursatett und Haumomanı. thd. 


den Fraven derselben Klusse statt; und zwar wird dieser Grundsatz 
mit vullkın Bewußtsein ausgesprochen. 

Die Tatsachn, daß die Männer vor den Frauen Inim  Erb- 
rocht bevorzugt werden, gelangt such im. inosaischen md im tab 
mudiechen Recht zur schärfsten Ausprägung. 

4. Die vierte Konkördanz will Meeres! durmus konstritieren, 
daß er in einer Stelle des Rechtshuches (L § 87), welche von den 
reinen Samen (ngnatus) und von dem Geschlecht dor Weiber, 
welches dem Erdreiche gleicht (cognates) handelt, den Eintluß 
der griechischen Naturplulosophis erkennen will. Auch der Talmud: 
bezeichnet die Frau nls ‚ewiges Erdreich‘* Die Gleichung liegt so 
nahe, daß man daraus kaum irgendwelche Schlüsse auf dig Ent 
stelmmg des Erbrochtes wm ziehen berechtigt tt. 

Von diesen Konkordanzen bleibt also wenig übrig: Dort wo 
din Konkordanzen passen, betraffen sie nicht nur das attische,. sen 
dern in gleicher Weise das talmudische Recht, höchstens daß hie 
und da in der Formulierung und in den Phrasen ‚griechische Art 
rim Ausdrucke kommt, was ja nicht wundern darf, da das Original 
in griechischer Sprache geschrioben war, Stimmt aber das attische 
Recht mit dem tmlmudischen Piankt für Punkt überein, wo haben 
wir den Beweis, daß dus syrisch-rönische Intestutrecht helleniachen 
und nicht vielmehr orientalischen Ursprunges ist? | 

6. Nun kommt aber hei Mrrram ein fünfter Bewoisgrund 
(Keichwrecht 827), ‚das Erbrecht dor Tochter‘; und hiermit münden 
wi in die Polemik ein, die ich gegen Mirres eröffnet und die er 
abzuwehren gesaoht lint. 

Ks handelt sich um den 8.1 des Gesetxes, dessen verschiedene. 
Formulierungen in det Handschriften von London und Paris, sowie 
in dor arabisohen und armenischen Version hier gegeben worden: 





Vel Srukeitin 744 men ere ee Fer Ester war ewiges Exircich’ was ao 
erklifrt winks Die Fran hat ine passive Rolle nud to wir der Eniboden zum 
Werken bestimmt ist, mu auch die Frau.” | 
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L., 
“Wenn cin Mann elirbt, 
‚ohne ein Testament zu 
sehroiben. under hinter 
Wii Kinder, männliche 
tind weibliche, au erben 


sie gloichmiilhy. 


‘Wonn or aber cin Te- 
Mamoent schreiben will, 
eo läfit er wine Kinder 
orben nach seinem Be- 
lioben: aber einer jeden 
schnor Töchter gibt or 
ihre Mitgift, soviel auf 
eimojodo kommt yon drei 
Unzion seines Besitzes: 
donn dies droi Tuzien 
werden vun Gemtzer 
wegen wof allo Kinder 
dos Mannes verteilt: 
aber die (übrigbluilen- 
don) neun (Unzien) lit 
OF anine Kinder erbon 
win or will. 

Falln er aber nsi- 
nen Töchtern «at- 
was mehr zu geben 
wünscht, eo kaun or 
ont 


P, 

Weun otw Mann stirbt, 
ohne om Testament zu 
schreiben, und linter- 
ill Kinder, männliche 
und woibliche, »» erben 
sit seine Besitztümeor 
gloichmällie, indem die 
männlichen zwei Thit- 
tel, di weiblichen ein 
Thrittel hokommen, 

Woon or aber oin Te- 
stamentt für keine Kin- 
der schreiben will, so 
lilt or sio erben nach 
ktinom Boliobtn; jeder 
aber von seinen Tich- 
tern gibt er ihre Mit- 
fit und wae thm 
sdnat blieb 


Arm. 


Wenn oin Mann stirbt 
dhoo Testament tnd 
hinterlült miinuliche 
ond weibliche Kinder, 
soorben siogleichmälig. 

Woun orsber oin Te 
tament schreibt, ov läßt 
er suite Kinder erben 
wie or will, dodor oin- 
ttloen somor Töchter 
gibt or ihren Teil, 4. i, 
einen (entsprechenden) 
Teil von drei Teilen 
(Unzion) des HBestxes 
und nus netın. "Yoilen 


Aroh, 

Won cin Mann witrtt, 
ohne ein Testianrent x 
selireiben, und hinter- 
iit Kinder, münnlichn 
und weibliche, no sollen 
sie eloiah orben. 


Wenn er aber ain Te 
dament schreibt, ao roll 
or seine Kinder orben 
lasson, wio or wilimoht, 
aber jeder cinzelnun you 
seinen Töchtern wull er 
thre Awsteucr goben, 
Er soll sem Vormögen 
in Viertol Teilen, 

Wea er dann von 
inom Vermögen oine 
barmborzign Stiftung 
ers will, mo tie 
(ree mit einem Viertel, 
dann bestimmt er für 
scıno Töchter «in Vier- 
tol für ihre Ausatener, 
Mit den thrigen drei 
Vierteln kann or ma- 
chen ‚was er will uni 
eninge Kindor erben Ins- 
“on, Wie er wünschl, 

Wenn aber din dnit- 
lichen Kındor dos Man- 
new dio dre: Viertal mei- 
ne Vermögens erben 


kai nn niin’ "WL Bs ar | pale _ al 
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Art. Arıh. 


konstitniert er die Krl- und er seinen Toch- 
schaft für same Sähnn tern etwas mehr zu 
nib seinem Bolioben,; geben wünscht, 1% 
Wonntorabersoinen ist thm dios gastat- 
Söhnen mehr gehon  tet,! 

witl, so kann er 8. 

So abweichend diese Versionen voneinander sind, 50 kann über 
den Sinn des Grundtextes kein Zweifel sein: 

1) Alle Versionen stimmen darin überein, daß wenn ein Mann 
stirbt ohne cin Testament zu schreiben und Kinder hintorlalit, männ- 
liche and weibliche, sie gleich. erbon.* 

9) Schreibt er aber ein Testament, #0 lüßt er seine Kinder 
erben nach Belieben. 

4) Seinen Thiehtern muß er aber mindestans ihre Mitzift oder 
ihren Pilichttoil geben, der nach rimischem Rechte darin besteht, 
daß ein Viertteil seines Vermögens unter alle Kinder gleich ver- 
teilt wird." 

4) Die übrigen drei Teile seiner Vermögens litt er seine 
Kinder erben, wie er will 

6) Eine Crux interpretum bildet der letzte Sate (Loudon): 
Falls er aber seinen Töchtern ctwas welr (Base und Mırreis 


Ye ge oly ale ets) BS opis ot Us) ee as ols 

= Ther sufalleinie Zusate in SP tide wick vidlleinkt mit einer karklschumn 
Iksiimmung in Einklang bringen, doch darüber plan, 

® Hier tlegt eine Vermischung xwainr Rechte vor, wiil nach rOmiacbom 
Fteelit die Tochter kein Aurocht auf die des hot, enden tor auf eles PHichtteil, 
don man sich grüller ala dip das dachte. In der arabischow Version im cine Gloss 
cingedrangen, Aal der Erblasser auch eine barmhorsige Atifteng machen kann, 
formar winht. ee eo aus, ala ab elu Viertel des Vermögens nar file die Töchter Im 
immıt ist, wae aber nriehtlg Wt 

‘In P ist anch diese Beetinmmuug wrggelassen, sio tet im Creme ührrilliestg, 
weil sic ja schon im arten Baler dea Abenhnittes (2) enthalten int — Die arme- 
nische Version litt die drel Viertel unter die Sthue verteilen, was fateh tet, da 
ice dom orsion Sates ile Absehnittes whierspeicht Tndessen kann das armentenhe 
Wort wir dies ayr. tem wohl ‚Bohne ala ‚Kinder bedeutow 








D, H, Moncen. 





158 


fügen ein; „als den Pflichtteil®) zu geben wünscht, so kann 
or os." 

In meinem Hammurabi-Buch 8: 281 ff habe ich diese Stolle 
behandelt und mich in Gegensatz zu Mires gestellt. Es ist nötig 
diese Stelle ganz hierher zu setzen, weil ich daran nicht ein Wort 
zi Andern habe: 

‚In diesem Zusatz, der von Buuxs als „höchst überflüssig“ weil 
selbstverständlich erklärt wird, will Merrzm Spuren der griechischen 
Rechtaentwicklung erkennen, Er erinnert darun,! „daß die griechische 
Sitte die Tochter neben den Söhnen nicht erben hieß, sondern mit 
einer meist wohl verhältnismäßig geringen Mitgift (bei großem Ver- 
mögen in Sechstel des Sohnesanteiles) von der väterlichen Erb- 
schaft abzufinden pflegte“. Erst im 4. Jahrhundert? soll den Töchtern 
ein gleiches Erhrecht neben den Sülnen verliehen worden sein, 
dabei hitto die alte hellenische Sitte noch ihre Kraft behalten und 
die Vator dafür Sorge getragen, daß die Töcliter als Mitwilt nur ihr 
Pilichtteil erhielten. „Um aber ja die Meinung auszuschließen, daß 
er den Tüchtern ein Mehr gar nicht gehen dürfe, wird noch aus 
rieklich hinzugefügt, daß auch dem nichts entzereanatahe.“ 

Offen gestanden, finde ich nicht, daß „der sonderbare unlogische 
‚Godankengang* dieser Stolle durch die Hypotheses Mirreis' in „eine 
ganz klare tind vernünftige Darstellung“ verwandelt worden ist. 
Wenn wirklich die Töchter ein gleiches Erbrecht neben den Söhnen 
hatten ond die Väter durch daa Testamant die Tochter in. ihrem 
Erbrecht beschränken wollten, so ist der Zusatz erst recht über- 
fliiseig. Er ist so sellstyerstiudli¢h wie möglich, und zwar „nioht 


= 


* Reicherteht $29 oben. 

® Meeres (8.327 unten) aapt: Diese init den Brüdern gleinhe Stellung war 
ihr (der Tochter) jedoch, win ter eu Weiren Int, allur Wahrscheinliehkeit nach 
erst brühmmens im vierten nachöhrintlichen Jnhrhimlert verliehen wandten“ Ihe 
Angabe pedasiert sich ılarauf, (lad Mistress später den Nachweis au führen vorennlit, 
daf im 4, Jahrhundert n, Uhr, ond «war. vielleicht ram Kate Komstanlın her: 
rüihrend, Zunitxe gemacht wunlen, daß ales Zuaäten ine 4: Jahrhundert am. saizon 


Kol. Für dis spealelle Tateache finde teh hei Merrem wicht den Sebatten ane 
Beweisen 
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nur für einen un die römische Denkweise gewöhnten „Juristen“, son- 
dern für jeden Menschen, Das neue Gesetz stellt nach Mrrrets die 
Tochter in bexug anf die Erbschaft gleich, warem sollten nun die 
Väter ihnen nicht mehr als den Pflichtteil (d. h. den. entsprechen- 
den Anteil von einem Viertel des väterlichen Vermögens) geben 
können? Dis Sache lag ja vollkommen in der Hand des Vaters, 
weil er, wem er kein Testament gemacht hat, die Tochter dim 
Sohne gleichstellen konnte, 

Mir scheint hier ein merkwürdigrs-Mißverständnis vorzuliegen, 
Bess und Mrrvew fassen den kurzen Zusate in L. unriehtig auf, 
Sacmay hat gane richtig: 

„Falls er aber seinen Töchteru etwas mehr zu geben wänseht, 

so kann er es.” | 
riss nimmt ohne weiters an, daß, das „mehr“ sieh anf den 
Pflichtteil bezieht und halt dann den Zusatz mit Recht für überiitssig. 
Mirteis tritt hier in die Fußstapfen Bross’ und fligt schon in Klammern 
„als den Pllichtteil* hinzu: Dies steht aber in keiner Handschrift! 

Der Sinn des $ 1 ist aber: Wenn der Vater stirbt, olme ein 
Testament gemacht zu haben, erben die Söhne und die Töchter 
gleich, Wird aber cin Testament gemacht, so muß der Vater den 
Tichtern die Mitgift, beziehungsweise den Pilichttoil geben, d; h- er 
muß: ein Viertel seines Vermögens unter alle Kinder gleich var 
toilen, Die übrigen drei Viertel verteilt er beliebig, er kann sie 
ganz den Söhnen zuwenden, dann sind die Söhne bevorzugt; er 
kann sie aber auch unter alle Kinder gleich verteilen, in welchem 
Falle Söhne und Tochter gleich bedacht sind, geusu wie in dem 
Falle, wenn er kein Testament gemacht hätte. Er kann aber auch 
— und dies besagt der Zusatz — den Töchtern etwas mehr geben 
(ale den Séhnew!); in diesem Falle haben die "Töchter emen 
größeren Anteil ala die Söhne. 

Daß dieser Zusatz nicht überflissig ist, glaube ich, wird 
jedermann zugeben. Durch die richtige Deutung dieses Ausataos 
wird aber der Beweisführung Mrrrais' gine starke Stütze entzogen, 
weil ja der Hinweis auf das griechische Recht nicht mehr paßt. 





D.H, Marien, 


Ein weiterer Punkt, der hier zu besprechen jst, betrifft das 


Vorkommen der „Mitgift® (neben dem Pflichtteile N). 


Das Vorkommen der Mitgift ist von groBer Wichtirkeit, weil 
46 Tochter nach römischen Recht kein Anrscht auf div dos, sondern 


wor onf einon Pfliehtteil hatte, den man sieh größer als die doe 
achte,’ und Mrrreis legte daranf das größte Gewicht, weil er hierin 


den Einfluß des griechischen Rechtes erkennen will. 

In der Tat stimme ich ihm hierin bei, daß dieser Paragraph 
zwei Rechtzsysteme widerspiegelt, das ältere, in dem die Mitgift 
eine Rolle spielte und das jüngere riitmische, in welchen der Pflicht. 
teil die dor vordlrängt hat. Wenner aber einfach den orrentalischen 
Einfluß »blohuen zu müssen glaubt, weil „nach orientalischem Rechte 
die Mitgift überhaupt kein bestimmtes Nerkommon int", eo ist er 


hierin in einem: Irrtum befangen, 


Fussen wir das Gesagte susammen, so ergibt sich, daß: die 
Töchter einen gleichen Erbanteil wie die Sthne hatten und es liegt, 
hachiewm der Zusatz richtige verstanden worden ist, kein Grund vor, 
anzunehmen, daß es früher anders gewesen ist. Ist pun dadurch, 
daß die Töchter neben den Söhnen erben, das Rechmbueh in einen 
scharfen Gegensatz zum griechischen Rechte getroten, so muß darauf 
hingewiesen werden, daß Hammurabi ausdrücklich den Töchtern 
(allerdings einer bestimmten Kategorie derselben) einen gleichen An- 
teil wie den Stlinen anapricht, und. zwar dann, wenn sie nicht bereite: 
durch die Mitgift zu Lebezeit des Vaters alyrofertigt worden sind 
($ 180), 

Freilich bekommen andere Töchter, die als Geweihts in die 
Tempel ¢intraten, nur den dritten Teil des Kindeannteilos ($3 181 und 
182), aber gerade hierin könnte man irgend eine Beziehung zu der 
Glosse in P zu $ 1 finden, für die Morerws sine Analogie aus der 
Inschrift von Gortyn gesucht hat. | 

Ich gehe zu, daß ein Beweis Mr dan Zusammenhang dieser 
Beatimmungen des syrischen Rechtsbuches mit Unmmerabi nicht er 


—. 





Thies Sprdarh-rtiniercen Bechisheh & 182 und Note 1. 
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lirucht ist, aber die Beziehungen sind nicht schwächer ala die von 
Mirrms mit dem sriechischen Rechte vermuteten.‘ 


Mrrreis antwortet mir nun in seiner Kritik- also? ‚Dieson 
Schlußsatz „falls er aber seinen Töchter etwas mehr geben will, so 
kann er es* hatte ich (in Übereinstimmung mit Bauxs) dahin ver- 
standen: Falls er seinen Tüchtern etwas mehr goben will als den 
Pflichtteil, so kann er es; und ich hatte das in Zusammenhang 
gebracht mit der Hegel des: griechischen Rechts, daß die Tochter 
neben Söhnen nichts bekommt als die Mitgift; durch diese gilt sie 
ale abgefunden. Diese Beziehung auf das griechische Recht ist dem 
Vorfasser freilich unlieb; er hat die Bemerkung zur Hand, daß hier 
„ein merkwürdires Mißverständnis“ vorliegt und der richtige Sinn 
diesor Stelle seit ‚Falls er seinen Töchtern mehr zu geben wünscht 
ale seinen Söhnen, 36 kann er es." 

Ich bedaure aufrichtig die gereizte Stimmung und-Ansdrucks- 
weise Mirrats’. Nicht weil mir die Beziehung auf das griechische 
Recht unliob war, sondern weil ich so für unrichtig (Mirren 
würde sagen: für durchaus falsch) hielt, babe ich sin bestritten und 
bestreite sie aueh jetzt. Auch den weiteren Ausdruck: ‚er hat die 
Bemerkung zur Mand’ muß ich scharf abweisen. Wir, Mrerme and 
ich, haben doch mit einander kemen Prozeb um! eind beide keine 
Aulvokaten, welche die Sache ihrer Klienten um jeden Preis verlei 
dieon müssen, sondern haben beide das Bestreben die-Wahrheit-an 
 findin, man darf daher nicht darth solche Wendungen die bons 
fides auch nur leise und andentungsweise in Frage stellen. 


Zur Sache selbst sagt Mrrrms: 

‚Daß aber das Gesetz wirklich den von mir bezeichneten Sinn 
hat, geht schon aus dem Wortlaut hervor, Das „etwas mehr“ muß 
sich doch auf irgend sinen bereits genannten Begriff beziehen; Nun 
sind aber die Söhne als solche — wenigstens in Saceave Über: 


kZelteehr. der Savigny-Stifeny für Rechtegemch,, Bil aay & 2 aub Ne ib 
Wiewsr Zeitschr, £ d. Kunde 4. Morgen, WIT, IM, it 





sotzunse — gar nicht genaunt; genannt ist bloß die Mitgift, und daß 
auf. diese sich das „etwas mehr“ bezieht, wird ganz deatlich in P., 
wa es heißt: „Jeder von seinen Töchtern gibt er ihre Mitgift und 
was ihm sonst beliebt.* 

Teh begreife vollkommen, daß Mirrms ohne weiteres Bross 
folgen, früher. ‚etwas mehr als die Mitgift® Ibersetzt hat; das 
kann jedem passieren, daß man ausgetretenen Spuren folgt. Daß or 
aber jetzt, nachdem der einfache Sinn (der oft am schwersten su 
‚Kindes ist) gefünden worden ist, sich sträubt denselben anzuerkennen, 
jet mir unverständlich. 

Zunächst hat es Merrsis unterlassen, die ganze Frage auf ihren 
inneren Gehalt zu prüfen und maine Gründe in dieser Beziehung zu 
widerlegen. Er versucht durch eine ganz Außerliche Textesinter- 
pretation meinen Augriffen zu entgehen. Gut, ich will auch darauf 
antworten. 

‚Das „etwas mehr* muß sich auf irgend einen ljereits genannten 
Begriff besivhen, nun sind aber die Sthne gar nicht genannl, ge- 
nannt ist bloß die Mitgift und das: „etwas mehr“ muß sich demnach 
auf die Mitgift beziehen‘, 

Dor Sats ist strong logisch aufgebaut, er besteht aus zwei Prii- 


wissen and einem Schluß, ist aber trotzdem unrichtig. ‚Die Stine’ 


worden nicht genannt, aber ‚die Kinder‘ worden genannt und das 
‚etwas mehr! kann und muß sich demnach anf ‚die (männlichen) 
Kinder oder auf ‚die anderen Kinder’ beziehen, die sich als Gegen- 
ntz zu den Töchtern von selbst ergeben. 

 Atich die Berufung auf P, hat keine Beweiskraft. Es heißt da: 
‚Jeder uber von seinen Töchtern gibt er thre Mitgift und was ihm 
sonst belinbt.‘! P. hat die Angabe über die Verteilung des Vor. 
mögens in Unaien (ein Viertel und drei Viertel) weggelassen, und 
hebt nur hervor, duß den Töchtern (mindestens) die Mitgift gegeben 
werden muß, aber auch sonst jalles was er will‘, oventnell also 
auch mehr ala den männlichen Kindern. Zu beachten ist, daß 


2 Wartliok le,: po Sse ‚unit allow war or will‘, dan ‚sonst‘ iet cinmgomiiiler 
Areata die Überwinen 
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hier ‚nicht steht wie im Londoner Text und im Arabischen ‚etwas 
mehr, was in dieser geklirzten Version irreleitend hätte sein können! 

Damit sinıl die Einwendungen Mirrsis‘, a0 weit aie sich auf die 
Außerliche Textesinterpretation beziehen, wie ich glaube, gebührend 
abgewiesen wurden, Die inneren Gründe, die für meine einfache 
Deutung des strittigen Satzes eprechen, hat Mirrma gar nieht be 
rährt, Ich kann ruhig auf die oben angeführte Stelle: aus meinem 
Uammurabi-Buch verweisen, Nur in der sehon angeführten Note 
bemerkt er gegen wich: 

‚Wenn Mocıen 262 meine Bemerkung, (laß dadureh der schein- 
har unlogische Gedankengang der Stelle klar wird, damit bekämpft, 
daß er diesen so verstandanen Zusatz thertiiissig findet, #0 bin ich 
daran unschuldig, wenn er übersicht, daß ex von jeher Laute ge- 
geben hat, denen man das an sich Selbstyerstiindlichy erst klar 
machen muß.‘ | 

[eh leugne nach wie vor, daß ‚der sonderbare unlogische Ge 
dankengang* dieser Stelle durch die Hypothese Mrrrmas' in ‚eine ganz 
klare tmd vernünftige Darstellung‘ verwandelt worden ist, wie or 
balnuptet hat Der unlogische Gedankengang bestand ja eben dhrin, 
daß der Zusatz überflüssig war, Was früher ‚üborflitssig‘ war, ist nach 
Mirra’ Hypothese ‚erst recht überililssig‘, und von einer ‚klaren md 
verniiniigen Darstellung’ ist da keine Spur. Damit also, ‚duß os 
Laute gibt, denen man Seibstverständliches erst klar machen muß', 
hat Movs in keiner Weise seine unrichtige Behauptung gerechtfertigt. 
Demnach bleibt also moine Behauptung (5,288), dal, nachdem 
der Zusatz über das Mehr, welches die Töchter empfangen können, 








» Mrrrsis wirft in einer Nom (5. #06) die Frage anf, ‚ol nicht das Wort 
„Einder* in der unmittelbar vorhergehenden Stolle seviel bodoutet wie „Soknn*: hei 
Venn (Zeitschr. der Sar.- uf, 29, 116) bet ee tatsllehlich Ghersetat init ANI. Dann 
wäre aber geradsau gonagt, dab die vom Tilichtieil freion drei Viertel der Erb- 
schaft nicht den Töchtern sumuwenden sind, salem deu Bihnen‘. Darauf lat zu 
erwidern, laß im arabischen Text iu allan Filllen wo Saciian ‚Kinder übersätei 
hat, muidd (it hs Kinder) steht, aleo auch hint Im errischen Text seht allarlligs 
hentai, wolchee sonst Bithne* beift, in dirsom Sticke aber Immer Mr ‚Kinder 
echraurht wink fe Übersetzung Fyeerme ist alio aachlinh uurichtle, 

ji» 





richtig verstanden sci, kein Grund: za der Annnhime vorliegt, dab es 
früher anders eweson sei — gegen Mrrres — zu Recht bestehen. 

Wenn nun Merrwe in seiner schroffen Art, die deswegen nicht 
Ghersengender wirkt, meinen Hinweis auf Hammurabi 180 und 181 
als ‚neuerlich falsch‘ bezeichnet, so muß ich ilim das Recht absprechen, 
das, was er nicht versteht, als falsch zu bezeichnen. Es ist richtig; 
Hannmurabi 180 und 181 geben der Tochter, welele sich dem 
empeliienst geweiht hat, sur don Nießbrauch an einem Kindes- 
teil, das Eigentum bleibt den Söhnen. Wer den Geist dieses Gesetzes 
kennt, muß wissen; dah damit die Tochter ın bezug auf die Erl- 
schaft vollkommen dem Sohne gleichgestelli wurden ist; da aber 
der Tompel die Tochter nicht beerben kann, so fallt ihr Eigentum 
nach ihrem Tode den Brüdern zu. Teh hobe einfach diese Prümisse 
ausgelnsson, die ein Jurist vom Range Merz’ sich leicht hätte, er- 
günzen können — anstatt dessen findet er, ‚daß mit unrichtig ange- 
gebenen Tatsachen argumentiert wurde‘ — ein Vorwurf, den ich 
entschioden zurüekweisen muß. 

Einen noch konkladenteren Beweis dafür, daß nach dem alten 
Rechte Hammurabis männliche und weibliehe Kinder gleiehmäßig 
erben, leita ich jetzt aus den Parngraphen 181 und 182 ab. Da ‚wird 
gesagt, daß gewisse den Göttern geweibte Töchter, die in noch engere 
Beziehung xa dem Tempel treren als die im $ 150 erwilinten, nur 
ein Drittel ihres Kindesanteils (apläti-3a) erben, uw zw. die 
einen nur die Nutsnießung ($ 181), die anderen dem Gotte Marduk 
geweilten auch das Eigentum (§ 182), weil diese letzteren in einem 
‘so engen Verhältnis zum ‘Tempel stehen, duß sie gewissermaßen 
expätrüert und der Familie ganz entfromdet werden, 

Der Umstand nun, daß diese Töchter den dritten Teil ihres 
Kindesanteils bekommen, beweist, daß der Kindesanteil der Toch- 
ter dem des Sohnes gleich ist, Wer trotzdem noch daran zweifeln 
will, verweise ich auf $ 191, wo einem verstoßenon Adoptivsolme 
ebenfalls elt: Drittel seines Kindesanteiles (aplit-sn) zugesprochen 
wird, und wir wissen, dad Adoptivsöhne einen gleichen Anteil wie 
leibliche Söhne erhielten. 
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Das symact-nisuscne Teer 


Daß also Sthne und Tochter nach, Hammurabi gleichmäßig 
erbten ist damit mit absoluter Sicherheit festgestellt. 

Meine Ausführungen über das Erbrecht der Töchter in meinem 
Hammurabi-Buch habe: ich mit folgenden Worten geschlossen: ‚Ich 
gebe zu, daß ein Beweis für den Zusummenhang dieser Bestim 
mungen des syriechen Rechishuches mit Hammurabi nicht orbracht 
iat, aber die Beziehungen sind nicht schwächer als die von. Mrrres 
mit dem griechischen Rechte vermuteten‘ Man wird mir zugeben, 
daß diese streng sachliche und ansprachslose Ausdrucksweise cin 
klein wenig von der Mrrvms'schen absticht. Die Differenz zwischen 
Mirrms’ amd meiner Auffnssing ist keine geringe; Alrerms anmmt 
iu, daB die Abweichung vom attischen Recht eine spätere Nensrung 
war und sagt: ‚Diese mit den Brüdern gleiche Stellung. war ihr (der 
Tochter) jedoch, wie spiler an zeigen ist, aller Wahrscheinlichkeit 
nach orst frühestöns im vierten nachehristlichen Jahrhundert ver- 
lichen worden. 

Dagegen habe ich die Vermutung ausgesprochen, daß die Gleich- 
stellung der Tochter mit dem Sohne auf altorientalische Hechts- 
bestimmungen zurückgehe, konnte aber hiefür nur die schon zitierten 
Stellen ane Haminnrabi anführen. Zwischen Hammarabi od Kaiser 
Konstantin liegen Tausende von Jahren. und die beiderseitigen Be- 
weise reichen nicht ats, eine sichere Entscheidung herbeizufithron, 

Ich bin aber jetzt in der Lage, meine Position zu verstärken 
und wieder ist es das karlüsche Erbrecht, welches mir die nltigen 
Hilfsinitte] das bietet. Während dieses Erbsystom in bezug auf das 
Erbrecht der Mutter und‘ der mütterlichen Desoendenz von dem, 
rezipiorten talmudischen Recht abweicht, stimmt es mit diesem 
darin fberein, daß ılie Tochter, respektive die weibliche Linie über- 
haupt erst dann erbberechtigt wird, wenn die männliche erloschen 
ist — aber die karaische Überlieferung kennt eine abweichende Rechts 
theorie, die mit dam syrischen Hechtsbuch Obereinzustimmen scheint.! 
Ich setze diese wichtige Stelle aus dem Eökol-hak-kofer hierher: 

fm Adereth Blijaho dee Elijühi Bescune [Eobrecht Alschnitt 2) wind 
dimwr Punkt eingehender besprochw Ich gale hier dns Wessutliche: 
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TD. H. Menus. 


(152) Wer da sagt: ‚Die Tochter erbt gleich 
mäßig mitdem Sohne, sdereieerbt den dritten 
Teil von dem, waa die Eltern hinterlassen haben,‘ 


der behauptet Unriehtiges. Witan es sich ao vorhielte, 


wäßten alle Verwandten gleich erben, Die Schrift 
aler angt dien nicht, sie hätte in seinem Sinne sagen 
missen: ‚Wenn jemand stirbt, sollt ily seinen Erb- 
besitz dem Satna und der Tochter geben.‘ Man hätte 
dann gewußt, daß belie (Soho nud Tochter) glelch- 
milig erben; | 


Nachiem die Schrift aber ex nicht ou eagte, Fillet 
din Erbanhaft dem Sohne ond seiner Deseeniones a, 


Wenn der- Sohn keine Diessendene, Kinder oder: 


Kinrdeakitider hat, kommt die Tochter un die Belle: 
Und wenn ele keine Torbter haben, dann fallt div 
Erbschaft den Eltern (des Verstorbenen) mn." 


‚Datin stimmen dis Mohrhwit umsarer Gelokrten ühersit, Hab der Sohn der 


Tochter in dor Ertischaft voransguht ... 
nehen den Shtaew «rhe . 
de 11. Iahrh.) Sitine ond Tichwr gleichmäßig. 


Manche aber behimpten, dal die Töchter 
m ew, orben nach KR. Jose! den Sehianden. (Anfang 
- Er barief wich dabei anf 


BR. David b. Bo'ne han-Noesi. Und alen aagt 1 Daniel al-Komisi (Anfang des 
10, tahrh.j:: ‚Und manchen sagen, daß die Tochter nur ein Drittel von der Eri- 
schaft bekommt’ In Ahnlicher Weiss Außert sich auch KR. Ahron. b, Elijahy in 


seinem Werke (ian Eden. 


Diss Anlerungen siad deswigen wichtig, weil in Minen datierte Nachrichten 
vorlegen die auf die berlihniteaten Lehrer der Kariler zurlickgelen. Dab ilbede 
He nicht ent runden, sowlern trailitiooell Wherkommean haben, hrancht wobl 


kan genngi on werd. 


MAboh darüber spricht seh Adamalı Elijahu a, 2 O, Abschnitt 8 iiteditthe. 


lich au: ‚Was aher das Erbrecht ing Würzelu (d. der Eltern) betrifft, ag berracht 
darüber eite Melomigsrerschiedenhelt, Manche sagen, dal mur der Vater orbs, 
die Mutior ghar uicht, Nies ist die Ansicht der Eullaniten ual, einer Aaboriias 
dur Kaskor IE Abron (er Verf der .Milmber, (eltien Biel Kommentar) Hilt 
die Mutiet tach dam Vater arbeit. BH, Daniel al-Kommdal dagegen Vehanptel, dali 
die Mutter wur rin Drittel lekomme, en wie die Tochter, [Hy Mehrheit der Gre 
Jehrten. alier entscheidet, dali Vater und Mütter wich Hin Ertachaft des Sohne toilen, 


| 
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Wie man sieht, steht der Verfasser auf demselben Rechtsstand- 
prmkt wie der Talmud, aber eine abweichende Rechtsanschauung 
hit existiert, welche die Toohter dem Sohne in bezug anf die 
Erbschaft gleichgestellt hat — ganz wie im syrischen Reehtsbuch, 
Interessant ist ferner der weitere Zusatz: ‚oder sie erbt den dritten 
Teil was auffallend mit dem Zusntz in P, & 1 übersinstinmt; „unclem 
die männlichen zwei Drittel, die weibliehen ein Drittel bekommen! 

Merkwiirdig ist auch der Unterschied, der zwischen Sohn und 
Tochter gemacht wird, insofern bei Söhnen das Reprisentationsrecht 
der Doscandenz des Sohnes hervorgehuben wird, wogegen bei der 
Tochter nur aie erwälnt wird, ihre Descendenz aber micht;? endlich 
lift der Verfasser anf die Tochter, wie das syrische Rechtsbuch, 
den Vater folgen. 

Könnte man die karaische Uberliefering qnelleumäßig bie in 
die. Altesten Zeiten verfolgen, so |itlen diese Parallelun einen viel 
größeren Wert. Wir künnen dies aber nicht und sind sor anf Ver- 
tutungen angewiesen, die allerdings. einen hohen Grad von Wahr- 
scheinlichkeit haben. Die älteste Nachricht, die uns vom Stifter der 
Sekte, von "Anan, erhalten ist, klingt sehr »weidentig, und os ist 
schwer bestimmte Schlüsse daraus zu ziehen. Sie lautet; 


JORTKT artes ta) (259) Wenn Soho and Tochter und deren Kinder 
Es “52 ay = ror vorbanden ind, haben sie den Vorrang in Inne 
ies Sat auf die Erbschaft. | 
manga Sind Sohn und Tochter und deren Desoendens nieht 
bey fra KEK ran vorhanden, eu folgt ihnen der Vator (les Ver 


Kinn Analogin dao biptet jetet Roa, 1 [bei Mrreuis ‚Uber rel seve Teas 8. 62) 
dar gwenn der ohne Testament verstorbene Erblemer keine Kinder hinterlassen hat, 
die Elite erben läßt. 

Ionen einfach für falsch wu urklärem, wie Mierain tet, Hegt kein Gran war. 

! Indowen ist miglich, dab din Weglamming der Deseninns bel deu Tochter 
unahsichtlich geminben ist; denn ans den woiteron Ateninanderetuanges schelut linr- 
vorageheti, dal atich dic Deycendens dur Tochter mpravntationsakig mar, Es 
im abnr nicht ausgeschlossen, daß in bexng auf das ktrpräsuntationstecht der Tochter 
awel Aivengierende Anschauungen vorliegen, von dumnu aleo die. cine mit dem. spr, 
Rochkishueh Uhermustioumen würde. 





iner rar pes storbenen) und dessen Destondens In der Erb- 
schaft, 
‘pest Ran) man Dann der Vater des Vaters wnil dessen Deseon- 
Se “a rT dims naw, 


Einen neven Boweis für meine Auffassung ond gegen Merve 
‚kann ich nun einer sehr merkwürdigen Stelle Uber die Erbschaft 
"bei Philo (Tiscomsooer, Philonsa 3. 41) bubringen:' 

Hapbins 22 Er Anaheim ede ‚Wenn Miudchen unverhelratet su 
Gorat, apa drs Gaetow Est voy yes «6 riitkhielhen, ohne daß die Eltern bei 
vin, ph Fuepttyys, (ocwetpettooes (ihren Lebzeiten eine Mingift Fir die- 


Toit Gescciv. selben. festeesetzt haben, so sollen ein 
din gleiches Erbe mit den Söhnen 
erhalten,‘ 


Diadureh ist mit einem Sehlage die Hypothess Mrrrmis', daß 
die Gleichstellung der ‘ichter von Konstantin (4. Jahrk, n. Chr.) 
herrihrt, die olinelin auf sehwanker Basis ruhte, endgültig beseitigt. 
Philo kann diesen Satz nicht aus der Halachn,! aber auch nieht aus dom. 
griechiachen Recht genommen haben, das ja nach Mrrrars eine schnur- 
‚stracks ontgegeniaufende Bestimmung enthielt — er mui} sie also aus” 
dem ulten Volksrenht heribergenommen haben, das in Syrien erhalten 
war und die Juden auch nach Alexandrien begleitet hat, Wir haben 
‚jetzt wine starke Kette (Hammurabi — Sadduztier — Philo — talmu- 
dinche Überlieferung — syrisches Reebisbuch), die Merraıs nicht sobald 
wird zerreißen Innen. 

Die Tatsache, daß das kartische Recht; welches in besng if 
das Erbrecht der Mutter mit dem syrischen Rochtehuch Wherein- 
stimmt, auch eme alte Autorität anfihrt, welche die Gleichstellung 
der Tochter nit dem Sohne vertritt, dabei auch eine ähnliche Glosse 
wit Ps hat und daneben wich in bezug auf das Priaentionsrecht dis 
Sohnes im Gegensatz zur Tochter mit dem syrischen Rochtsbuch 


"Auf diese wichtige Stelle bat mich Prof. Ir. A, Diesen aufıngrkaam. ge 
wacht. Man filet sie zes angufiklert amd mit dom talınudischen echte verglichen 
im Philo wed die Halucha rom Ur. Bromus Ero B. 46 

"Dh ant dem talomlieclion' Hechie. 
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liberemztetimmen scheint, ist jedenfalls höchst beuchtenswert und 
spricht gewiß nicht zugunsten der Hypothese Mrrrzas’.. 


6. Mertens (Reichsrecht 330 1.) sucht die Glosse in P ‚indem 
die männlichen zwei Drittel, die weiblichen em Drittel bekommen‘ 
aus dem griechischen Recht also zu erklären: ‚Das syrische Beelitbael, 
nun jet ,,. zur gleichen Erbberechtigung aller Kinder übergangen. 
Dennoch ... ist es sehr wohl möglich, daß der Zusatz bei P, Rudi-. 
menluh aes älteren griechischen Rechtes entstnmmt.‘ Meiner ganz 
vare ausgesprochene Vermutung, daß der dritte Teil bei Ham: 
($ 181 u 182) ‚in irgend einer Beziehung zu der Glosse in P.§ 1 
stehen kifmnte‘, hat Mrrret einen besönderen Abschnitt! in seiner 
Widerlogung gewidmet. Ich gebe sie ihm um 50 leichter preis, ale 
diese Glosse eine interessante Aualogie in der karäischen Über- 
linferung hat, kann mich aber von der Richtigkeit seiner Vermutung 
nicht im geringsten überzeugen. Mirra selbst bezeichnet sie nur 
als Möglichkeit, 


7. Eine weitere ‚stärkere und sehr: wertvolle‘ Konkordanz. 
zwischen beiden Rechten will Mırrsis in dem Noterbsystem erkennen, 
In ineinem Hanmurabi-Buch $. 284 besprach ich diesen Punkt and 
saprte also: 


I Vel. Zetsche, dex See, Sift, 8 290 Nr. 7. Die Stelle im Ar. lautet: Die Kinder, 
winnliche unl weibliche, erben glelehunlifig, indem die männlichen zwei Drittel, 
die weiblichen ely Drittel hekummen‘, Merron bomnekt mit Recht, dal bel Hane 
murals vou len Drittel ihres Kindesanteilos die Rede int od etelli daa Vor 
hittniy Wel Hammurabi 4:1 nnd Im sprischen Hechtebuch 2:1 feat. Mau darf aloe 
nicht vergessen, dab der Zowats lin Ar. im Whilereprnch mit der voranyebenien Be- 
Aion stolt, daB die Kimter, männliche onl weibliche elelebmäbie erben: 
Man darf also aunehmen, daß ctwae armgefallen wi und man könnte die Stelle 
ttwa so arcingen: (Bine bestimmtes Kategarin rau Töchtern bekommt nur ele: Drittel 
ihran Kindlosanteiles| indem din männlichen [von den Kinlesstteilen ihrer Schwestern, 
aubordem was sin schon ale Sdhno bekommen Imtton] awei Ihittel, lin weiblichmn. 
ein Drittel hekummen‘. | 

In die Eredmiung richtig, eo «thums Ar. genau mit Hammurabi dberein. Ich 
halte wllnedings list Lisung für nicht schr wahrscheinlich, aber immerhin nicht für 
tithtgHch: Man ainht aber daraus, dali mit der algehraischen Berechnung Mirren’ 
die Bache uiebt eniligtiltig entschindm ist, 





D. FI. Moctzr. 





‚Was Mivrne über das ayrische Noterbrecht sagt, ist voll 
‘kommen richtig, Ee beseichnet als den Kernpunkt desselben den 
59 dor Londoner Handschrift ,.. 

| Er stellt auch alle Stellen zusammen, welche beweisen, dad 
Nie Kinder die notwendigen Erben des vaterlichen Vermögens sind. 

Hierin hat er unzweifelhaft recht, Daß dies aus dem rümE 
schen Rechte nicht erklärt werden kann, darin stimmen Bunss 
und Mrrreis überein. 

Wenn aber Mrrreis diese ganzo Erscheinun« aus dem grie- 
chischen Rechte erklären will, indem er sagt; ‚Eine Enterbung im 
römischen Sinne ist den Griechen absolut fremd; nur die bei Leb: 
zeiten. des Vaters unter Einwilligung der staatlichen Autorität durch- 
geführte feierliche Verstoßung vermag dem ungerntenen Kindo das 
Erbrecht zu nehmen!‘ #0 müchte ich dagegen auf Hammurabi $ 108 
—15# hinweisen, wo es ansdrticklich heißt, daß der nngerateno 
Sobn nur durch richterlichon Spruch verstoßen werden 
kann. Daß die Erbschaft den Kindern zußillt, und daß sie die hot- 
wenigen Erben des väterlieben Vermögens sind, geht mit einer 
nicht mißzuverstohenden Dautlichkeit aus dem Gesetze Hammurabis 
hervor f! 

Darüber schweigt Mrrrem in seiner Gegenkritik sans und man 
darf wohl sagen: qui ticet sonsentire videtur. 


# Was hier Mrrrms über Syr, L § 87 sagt! ist so problemu- 
tisch und enthalt ‘so viele anbewiesene Behauptungen, die sum Teil 
einander widersprechen, daß ich mich auf eine Kritik derselben 
nicht einlassen will 

Nur einiges sei zur Charakterisierang der Boweisfülirung her 
vorgelioben, Es liandelt sich darum: ‚Wenn der Großyater die Sühne 
seiner Tochter anstatt seine Brüder oder Brüdersühne durch Testa- 
ment als Söhne seines Hauses einsetzen lassen will, sv darf er 
es! Mirrns benierkt das: ‚Dieser Wendung liegt nämlich unver- 
kenmbar der Gedanke zugrunde, daß ja dem Erben dio Familie der 


* Riricharecht 5. 830. 
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Verstorbenen fortlebt. Auch das ist meines Erachtens eine Spur, 
die zum griechischen Recht hinführt.‘ 

Ich will gern die Möglichkeit zugeben, daß der angedeutote 
Gedanke zugrunde liegt, warum aber soll die Spur gerade zum grie- 
ehischen Rechte führen? Der Sinn einer jeden Nachkommen: and Erb- 
schaft ist wohl der gleiche und die Spur kann ebenso in das sem+ 
tische, wie in das römische Recht führen, wie der Verfasser selbst 
es durch die Worte zugibt: ‚An and für sich iat freilich die bezeich- 
nete Vorstellung dem römischen Recht durchaus nicht fremd.! 

Yin schwerwiegenden Bedenken, welche nach Mirrams 
gogen den römischen Einfluß sprechen, scheinen mir gar nicht 
stark in die Wagschale zu fallon. Der Umstand, ‚daß ja anerkannter- 
mußen wenigstens das Intestatsrecht des Spiegels auf ganz un 
römischen Anschauungen beruht‘, kann für Merrens schon deshalb 
nicht von entscheidender Bedoutung sein, weil er ja selbst. ( Reichs- 
recht $4247.) im syrischen Intestatsrecht Abweichungen von attischen 
nachweisen will, die auf die Einwirkung des römischen: Rechtes: zu- 
rückgohen sollen. 

Fibensowenig ist er bersohtigt eu dekretieren, daB semitischo 
Anschauungen hier ausgeschlossen sind. Sein Beweis, dal das 
syrischn Intestaterbrecht mit dem jüdischen nichts zu tun habe, ist, 
wie wir oben gesehen haben, hinfällig geworden, da das talmudische 
Recht in sechs Punkten genau [aueh nach Mrrreis) mit dom attischon 
(wis ce Mirreis: formuliert hut) übereinstimmt und im 7. Punkt, wie 
ich oben nuchgewiesen habe, in alter Zeit Ubereingestimmmt hat. Auch 
die Behauptung, daß die Institution des Testaments den orientalischen 
Rechten von Haus aus fremd ist, scheint mir durchaus nicht sicher 
ait sein, 


%, Im neunten Abschnitt (8. 342 9%) behnndelt Mrrraw die 
Diskrepauzen, die sich bei der Vergleichung der uttischen und 
ayriachen Parentelenordiming ergeben. Sie sind durchaus nicht #0 
untergvordnoter Natur, als Mrrras anzunehmen scheint Mirrzis 
formuliert die Differenzen folgendermaßen: 


_ 





1) „Nach dem syrischen Recht erben Töchter und Schwestern 
mit den Söhnen und Brüdern zusammen;: nach attischem erst nach 
‘ihnen. 

2) Nach syrischem Recht erbt die Muttar nebon den Ge 
schwistern; nach dem attischen Erbfolgegesetz geschisht derselben 
‚keine Erwähnung, 

3) Das syrische Recht schließt die Descendenz der Tuchter 
und Schwestern von den agnatischen Linien aus and verweist se 
hinter dieselben, wo sie in zwei selbstindige Klassen der Deseandenz 
den Tanten und der gesamten übrigen Kognation vorgehen: wäl- 
rend nach attischem Recht die Descendenz vorverstorboner Töchter 
und Schwestern kraft Reprigentationsrechtes vor den minnlichen 
Seitenverwandten weiteren Grades — Bridern respektive Ohoimen 
— erht.‘ 

Mrrreis macht nun den Versuch ‚die fremdartige Herkunft der 
Abweichungen‘ nue dem ‘römischen Rechte zu erklären, Die Beweis- 
führung ist eine höchst gekünstelte, wobei er sich durcli die vor: 
schiedenartigsten Schwierirkeiten, die ihm auf dem Wege begognen 
— # 2. B, daß er gewisse Stellen: des Rechtsbuches, die ihm nicht 
passon, für ungenau erklären muß (8. 447 oben) — von seinem 
Vorsatze nicht ablenken lußt. 

leh möchte — als Nichtjurist — Mrrrms auf diesen verschlun: 
genen Pfaden nicht folgen und therlasse die Prüfung dieses Außorst 
gewagten Aufbaues berufoneren Fachmännern, Selen wir aber, 
wohin ans die Hypothese führt und was wir durch sie gewonnen 
haben. Mrrrsis zioht dus Faoit seiner Untersuchung, mdem or sagt 
(3.352 ff): 

‚Nehmen wir ¢s hiernach als glanbhaft an, daß der Kinfluß 
des römischen Rechts es war, welcher, indem er den köognstischen 
Tochter und Schwesterkindern das Erbrecht in den ersten Paren- 
telen benahm, gleichzoitig diese Töchter und Schwestern selbst in 
lie Klasse der Söhne und: Brüder versetzte und der Mutier ein 
Erbrocht einräumte, so brauchen wir nur diese Korrektur im ayri- 
schen Erbreeht wieder rückgängir zu machen, und wir erhalten 
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sofort ein System, welches mit dem attischen Erbrecht aufs aller 
genaueste übereinstimmt. 


‚Athen. 
Erbklasse. | Söhne . : . - » und Descendenz, 

“ Töchter .- - - «= gm e 

J 3 Vater (7) 

zs e Brüder i... =<. m r 

. b Schwestern, - - - 4» ” 

N 6 Vatersbrüder - . +» » r 

7 Vatersschwestern. . 5 = 

e 3 Motterliche Verwandte. 


Unbedingtes Noterbrecht der Kinder, 
Theorio yor reinen Samen. 


Syrien. 
Erbklasse 1 Sohoe. - . . - « und Descendonz, 

A 9 Töchter : - » =» og - 
" 4 Vater 

- 4 Brüder .« . : = = 
2 6 Schwestern. » = + 9 j 
. 6 Vatersbrider. . 4 + “ 
= T Vatersschwesten » +» 4 = 


a 8 Mütterliche Verwandte. 
Unbedingtes Noterbrecht der Kinder, 
theorie vom reinen Samen.‘ 
Sy weit Merve. Ich infichte da nichts weiter tan ale das Para- 
diema des jüdisch-talmudischen Erbsystems hiorhersetzen-. 


Jodiseh-talmudisches Erbrecht: 
Erbklass 1 Söhne . . . . - und Descendenz, 


n 2 Tüchter . , . Mn „ 
: 4 Vater {ohne Fragezeichen!) 

“ 4. Bilder. + au m 4 
= 5’ Schwestern: - vun n 
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Erbklasse 6 Vatersbrider - - - und Desecendenz, 
“ 7 Vatersschwestern. - « “ 
8 Mütterliche Verwandte, 
Unbedingtes Noterbrecht der. Kinder.’ 


Wenn wir also Merren zugeben, ‚laß die Erbfolgeordnnag des 
syr. Spiegels nichts ist, als ein durch spätere, in rimischom Sinn or- 
folete Reformierung verdorbenes griech. Intestaterbsystem sci’ — eo 
bleibt doch die Frage offen, nachdem Mirrzıa dieses Erbaystei in 
‘seiner ursprünglichen Reinheit wieder hergestellt hat, warum es denn 
gerade griechischen Ursprunges sein muß; ferner muß die Frage 
aufgeworfen worden, woher denn die so merkwürdige Ubervinatin: 
mung awisehon dem jüdisch-talmudischen und attischen Recht kommt? 
Wenn Mrrrers das ayrische Erbrecht in seiner Entstellung durch 
‚künstliches Verfahren soweit herrichtet, daß es dem attischen gleich 
wird, so muß er doch die vollständige Identität des jüdisch-talmadi. 
sclien mit dam attischen anerkennen Die große Differuns, wolehe 
heide getrennt hat, ist nach meinen quellenmafigen Ausführungen 
hesnitigt, und die beiden Rechte sind ganz identisch. Wenn sich in 
‚Syrien ein Erbrecht findet, das (ungh Mrrrzis) ad vocem mit beiden 
Rechten übereinstimmt, so bleibt die Sache mindestens zweifel- 
haft, aus welchem von beiden Rechten = hervorgegangen jat. 

Gogenüber der Mirrumw’schen Hypothese von der Einwirkung 
dea rimischen Rechts auf das griechische Erbsystem in Syrien scheint 
mir die Annahme Beuxs’ (8. 316), daß der gunze Partikularismus auf 
altsyrischem Landesrecht beruhe, eine starke Berechtigung zu 
haben. Was Mrreer (Reichsrocht 844) gegen diese Annahme ein 
wendet, recht durchaus nicht hin sie zu erschuüttern. Altsyrischrs 
Landevcht. weist aber auf die Quelle des vorderasintischen Rechts, 
auf Babylon zurück und da kommt uns dns babylunische Recht 
und der Kodex Hammurabi zu Hilfe, and aus diesem sind wir im- 
stande dio beiden ersten Differenzpunkte zu erklären, durch welche 


' Wegen dee Koterhrechton der Kindor, wwie boslighoh der Theorie toni 
rminen Samen int schon. oben gehandelt worden, 
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sich das syrische vom attischen (bezw. talmndischen] Rechte unter- 
scheidet. 

Schon B. Minssxme (Beiträge sum altlabyl, Privatrecht; 8. 16) 
sagt Uber dus Erbrecht folgendes: ‚Nach dem Tode des Vaters fiel 
das Vermögen an seine Frau, welche es weiter verwaltete; jedoch 
hstten die (gro EEE). Se sc pean Ibsen: Neier heraus- 





Kon, Abeuniche ‘pias suf einen Anteil an dä "Vises der 
Mutter machen (Str, Warka 85). Wenn die Mutter: sich nicht zur 
Herausgabe des Vaterteiles vorstand, stand es den Kindern jeden- 
fulls froi gegen sie zu prozessieren (Au. 88—5—132, 37, 160). 

Erbberechtigt waren alle Kinder des Verblichenen, leibliche 
wie adoptierte (Str. Warka 80; Bu. 88—7. 12, 703). 

Du die Frau nach dem Tode des Mannes die Verwaltung des 
Hauses Ubernommen hat, geht aus $ 177 hervor, wo für den Fall 
der Wiederverheirntung der Witwe eine gerichtliche Intervention und 
Übergabe des Inventars an die Frau und den zweiten Mann «n- 
geordnet wird. Dies sotzt voraus, daß sie früher ohne weiteres die 
Verwaltung des Hauses hatte, selbstrerständlich solange die Kindor 
winderjährig waren. 

Damit stimmt auch § 187 überein, wo für den Fall der Scher 
duns die Frau als Verwalterin des ihr and ihren Kindern zugespro- 
chonen Gutes eingesetzt wird, wobei es ausdrücklich heißt: ‚Sobald 
sie ihre Kinder aufgezogen hat, wird sie, nachdem ihr von allem, 
was ihre Kinder erhalten, ein Anteil wie der eines Sohnes ge 
geben wird, der Mann ihres Herzens heiraten,‘ 

Man sieht also darius, daß sie ale die nattirliche Vertreterin 
ihrer minderjährigen Kinder angesehen worden ist, und daß sie nach 
Erfüllung ihrer Aufgabe einen Anteil wis den eines Sohnes erlielt, 

Auch nach dem Tode des Mannes orhielt sie in gewissen Fallen 
oinen Anteil wie den comes Sohnes, wie es im $ 172 heißt: 

‚Wenn ihr Mann ihr eine Morgengabe nicht gegeben hat, er 
hält sie, indem man ihr die Mitgift suszalilt, von der Habe ihres 
Mannes einen Anteil wie ein Sohn.’ 








176 DL: A. Motren: 


Wie also im syrischen Recht die Mutter neben den 
Geschwistern erbt, eo auch bei Hammurabi: 

DaB Söhne und Töchter gleichmufig erben, scheint aus der 
oben ans Maısssen angeführten: Stelle hervoraugelion, wo einfach 
Kinder steht. Hammurabi hat allerdings keine ausdritckliche Be- 
stimmung darüber, aber im $ 180 heißt ea: ‚Wenn der Vater seiner 
Tochter, einer (Tempel-) Braut, oder der (Gott geweiliten) Bulldirne 
keine Miteift gegeben hat, wird sie nach dem Tode des Vaters, indem 
sie vom väterlichen Besitz einen Antoil wie ein Kind erhält, ihn, w 
lange sie lebt, antzen; da ihr Nachlaß ihrem Bruder rehört," 

Diese dem Tompeldionst goweihten Frauen dürfen keine Kinder 
haben, ihr Nachlaß fällt also ihren Bradern zu, deswegen lust sie 
uur die NutznieBung, Daß sie aber genau denselben Teil erhält wie 
‚ein Sohn, beweist, daß die Kinder, männlich oder weiblich, 
eleichmäßig erben! 

Die beiden ersten Differenzen zwischen dem syrischen Recht 
einer und dem grischisch-talmudischen andererseits lassen sich hlso 
aus dem babylonischon Recht urklaren, das in Syrien ‚Jahrtausende 
lang gehurrscht und weder yor griechischen, noch vom römischen 
gant verdrängt werden konnte. 

Die dritte Differenz kann ich vorderhand aus dem babylo- 
nischen Rechte nicht erklüren — aber einige Andentungen sind schon 
oben gemacht worden, daß eine ähnliche Rechtsanschauung viel: 
leicht von einer karilischen Autorität vertreten wurde. Keinesweirs 
guniigt diese Diskrepanz, die Hypothese Mirrnia’ xu retten, 

Nach diesen Ausführungen wird, wie ich glaube, Mreram sich 
nicht mehr darüber heklagen, ‚Iuß ich den entscheidenden Punkt 
wügehe, nämlich das bekannte Lutestaterbsystem des syriscchen 
Rechtwbuches‘; 


" Indemsen ist mir nicht recht sicher ob hier Messen init’ Recht ‚Kinder 
atatt Zähne schreit 

* Tee noch koukladenteren Boweis aus den Taragraplion 161, 162° nnd 101 
rel. chem 8. 164, 

! Vgl. oben #; 167, 
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Ich gehe jetzt an die Bespreelmmg der Einwendungen, die 
Mirrsis gegen meine Aufstellung vorgebracht hat, soweit es micht 
leréits in den bisherigen AusMbhrungen in Verbindung wit dem In- 
tostatsrechit geschehen ist, Mirrmm hat seine Einwendungen unter 
a—e und 19 rubriziert, ich halte dieselben Rubriken bei, Mihre 
lie Stollen aus meinem Hammurabi-Buch an und lasse die Polemik 
Mıirrsis' nach ihrem wesentlichen Inhalt folgen, die ich dann mit 
meinen. Glossen bezleite. 


A. 
rahi -& 1—4 (lent. 19, 19}. 





1.$71 (8.21 Ar. 114, Arın_ 113): Wenn er uber (dor Ankläger) nicht 
bowsist, wird er bestraft: gemill dorwiben Anklage, mit der verklagt war 
detjenige, der die bie Tat begangen haben polite. 

Brusa (8. 286), Die Strafe der Talion für fülscho Anklagen findet sich 
grotalioh gacrel im Jahre 878 in einmm Geeotge you Valentinian I, rpätor 
mehrfach anch jm justinianizelen Rechte. Im citizelnen kam ade Imälich auch 
sohun Früher wor, 2. DB Suet. Dot. 33. 


Mit Hncksicht duranf, duß die Sirnfe der Talion für falsche 
Auklagen ein Grundprinzip des altsemitischen Rechtes ist und. die 
Fassunr dieses Paragraphen stark an Hammurabi und noch mehr 
an Exodus anklingt, darf man wohl sumitischen Einfluß entweder 
anf das eyrisch-rönisehe Rechisbach solbst, oder was noch wahr- 
scheintichor ist, auf dessen römische Quellen vermuten,' 

Wenn Mirrss findet, daß gleich die erste Zusammenstellung 
tit Bestimmtheit abgelahnt werden muß, und daft sie keiner Wider- 
logung bedarf, so ist dies Geschmacksache. Ich habe darauf hin- 
gewiesen, daß die Sirafe der Tulion für falsche Auklage ein Grund- 
prinzip des semitischen Rechtes ist and daß die Fassung des 
Paragraphen stark an Hammurabi und noch mehr an Exodus 
Ariunert Darüber verliert Mrrress kein Wort, die Tatsachen bleiben 
aber bestehen; wenn: man sie auch ignoriert, Trotz dieser Tateachen 
savte ich aundrileklich: „Man darf wohl semitischon Eintluß entweder 
auf das syrisch-römische Kechtsbuch oder, was noch wahrachein- 


licher ist, auf dessen römischen Quelle annehmen.‘ 
Wiener Zeiturhr, 4. Kunde #. Mergeul. III BE I 
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Arena wagt nicht einmal gegen meine letzte Aufstellung ‘u 
polemisisren, ‚ist aber mit dor Nemerkung zur Hand‘: ‚Hier handelt 
es sich nicht darum, über die Vorquello des römischen Rochts Rätsel zu 
raten, sondern darum, die unmittelbare Quelle der syrisch-römisehen 
Rechtsblicher aufeafinden und für diese ist mit allzemeinen Perspek- 
Hiven nichts getan.‘ Ich dagegen glaube, daß in meiner Zusammen- 
telling mehr Wahrheit und Wahrscheinlichkeit sterkt alk in tmanehen 
Ausammenstellungen Mirreis', und daß mir die Vorquelle des römi- 
aclien Rechtes gerade so wichtig ist. wie die des syrischen Rechts- 
buches, mußte Mirreii doch ua meinom Iammurabi-Buch wissen. 


B. 
sHammurabi $ 14 (Exod. 91, 16), 

Ar, 120; 8.118: Die Kinderdieba; seien aio Sklkran oder. Frain, bee 
fiohit noser Gesetz 20 täten. 

Bex (8. 244): Der Diebstahl yoo Kindern, den Ar. hier anführt, 
hikdut im rimivchen Bechte zwar kein. besandores Verbrochon, dock 
werde die Wegnalume von Knaben zur Unsucht mit dom Todo beitruft. 

Der Zusate in der arabischen Version ist höchst merkwürdig; 
weil er nahezu wörtlich mit Hammurabi Ibereimstimmt und sehr 
wohl aus dem altsemitischen Rechte geilosgen gain kann! | 

Mrrrew bemerkt dazu: ‚Daß gerade an diesen Fall (Wegnalime 
von Kuaben zur Unzucht) gelacht ist, ergibt der ‚sonstige auf Ps: 
lerastio heeleliche Inhalt des Parsgraphen‘ Dann hätte dies aus- 
drücklich stehen müssen; da es aber nicht steht, eo liegt cine andere 
Vorschrift oder cine Verschärfung der römischen vor, was sehr wohl 
au das altsernitische (beselz zurückgehen kann. 


C. 
‚Hammorbi $7 nnd § s—19. 


ly = 78, (5. 12}: Diejenigen Münnor und Weiber. welche von Sklaron 
pestotilina Suchon aunolimen, willen dem Horn derselben die Vierfaol a 
zahlen. Ar, § 30 befichli das Gesetz die Zurtickgubo ah und das 
Vierfachn, 

Bun (8. 244): Die Steafe des Viorfachen int bier selir auffallend 
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Auch diese Bestimmung erklärt sich am besten aus dem semi- 
tischen Rechte, wo der Käufer (Hehler) nach Hammurabi das Fünf 
fache zahlen muß, Die Differenz zwischen den Rezensionen Le und 
Ar., welch letztere aus einer. von L. nnabhängigen Quelle stamint, 
erklärt sich einfach daraus, daß in der einen Handschrift die Ite- 
vindikation des Gestohlenen nicht ausdrücklich angeführt worden ist. 

Dazu bemerkt Mrresis: ‚Indessen int die bei Brise fehlende 
romanistische Erklirung des Passus mittlerweile bereits vou Feenısı 
(in dieser Zeitschrift 28, 100) ans Gai, 3,194 gegeben worden; dnl 
der Spiegel dabei altes, zu seiner Zeit gar nicht. mehr praktisches 
Recht yortrigt, ist keine unerhörte Erscheinung; vgl. Reichsrecht und 
Volksrecht 348; Note ı.* Die Stelle 346 ist eine der schwithaten und 
anglücklichsten der Mirrreis’'schen Beweistühruug. Wen dies die 
Stütze sein soll, sieht es um das Gestiltzte schlecht aus- Mindestens 
mit gleichem Rechte kann hier ein altes semitisches Geseta, das in 
Syrien stets in Gebrauch geblieben zu sein scheint, angewendet 
worden ein! 

Mrrrex bemorkt zu den folgenden Fallen: ‚Besonders interes- 
gant sind mir aber die „Parallulstellen* gewesen, welche ontweder 
Abweichendes oder das gerade Gegenteil besagen.‘ — Mir auch, weil 
man darous oft mit griGerer Sicherheit schließen kann, 


1, 
Hammurabi $ 15—20, 

L. & 49 (8.14): Wenn jemand einen Aklarım aufnimmt, der sieht res 
gohiirt, wiseend, dalla din Sklave ist, wad or wird nngeklägt, an befichli dns 
Goeeets, dal der, dor ihn RARER RTD, in die Sklaverei goxogen wind, 

Ircks (8. 216): Die Strafo der Sklavercl, die hier auf die Aufnahme 
und Anoignung fremder Sklaven gosetat ist, findot sich in unseren hisherigen 
Vieelitsgusllin nieht. 

Die Strafo der Sklaverei kann sehr wohl eine mildere Form 
der Tollssstrafe sein, welche bei Hammurabi für dasselbe Vergehen 
angedroht wird.’ in 

Dal ein römisches Gesete dieses Inhalts nicht überliefert ist 
gilt auch Mreramı gu. Wenn er aber die EintuBaakic& N halıy- 
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lönischen Rechtes nicht für wahrschemlich hält, weil die Strafe ein 
mildere geworden ist, so verkennt er eben den Einfluß. der Zeit, 
‚welche die Sitten der Menschen mildert 


Hammurabi $ 145, 


L.5 115 (5. 38): Wenn jemand eine Frau olmmt und es trifft «iu ain 
Leiden des Körpers .. . und or will #io cdtlesson und vine ündere nehmen, 
eo schnlidat or ihr ilire paar und thre Seger. Wonn or aber wogen ihrer allon 
Liebe sie nicht entlassen will, eo mall or ihr besondere Wohnung und Unter- 
halt gewähren nach Ihren (der geayd tind 20g22) Malle, weil nicht nach ihrem 
Willen des Leiden die Frat betroffen hat. 

Tess (8. 282): Die Entscheidungen der beiden Paragraphen (114 
und 115) entsprechen den Prinzipien der obigen (esetee (über das Dhtal- 
recht), doch halıon sie wohl nicht ausdrücklich darin gestanden, pon 
dern sind nur als Konsequenzen daraus gezogen . >. Eigantünilieh ist nach 
dor Bolilufsatı des $ 115, doll der Mann, wenn er bel körporlielier Krankheit 
dor Frau sie ‚wogen ihrer alien Lielm nicht wntlansen will, ihr dann sande 
grmäl Unterhali gewähren mad, Dieso« ‚mul‘ nimmt sich neben der alten 
Liute sonıderbar ous. 

Vergleicht man damit den angeführten Paragraphen bei Ham- 
murabi, wo zuerat gesagt wird, daß die kranke Frau nicht verstoßen 
werden darf und im Hause des Mannes wohnen ond lebenslänglichen 
Unterhalt bokommen muß und erst dann der Fall ins Auge. gefaßt 
wird, wonn sie in} Hawe nicht bleiben will, so ist an der uraprliug- 
lichen Formulierung nichts anffilliges. Das syrischo Rechtsbuch hat 
nin in erster Reihe die rimische Dotalhestimmung betont and den 
alten Usus nachhinken Insson, woraus sith die ungeschickle F'nssung 
erklären IB.‘ | 

Merrats nimmt willkürlich an: 1). daß es sich um oin zur leo: 
liorung zwingendes Leiden vie Lepra ete. handelt, wovon in 
keinem der beiden Gesetze die Rede ist; es handelt sich aber nur um 
ein Leiden, das den ehelioken Verkehr unmöglich macht, 2) daß für 
den Fall, daB er sich von der-Fruu nicht scheidet, er sint ‚zweite 
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Ehe nicht schließen darf,! and will daraus einen Unterschied zwischen 
Hammurabi und dem syrischen Rechtshuch konstruieren, Wenn der 
Mann eins andere Fran nicht heiratet, was zwingt ihn, der ersten 
besondere Wohnung und Unterhalt zu gewtliren, sie kann ja ruhig 
in seinem Hauses bleiben. 

Trotwdem' gebe ich zu, daß die Vergleielmg dieser beiden 
Stollen nicht ganz sicher ist, 


8. 
‚Wamrmurab: & 150. 

L. 14 (8. 8%: [Mann und Frau dürft einander eine Aziz ninht ver- 
schreiben]. Wenn aber einer dem anderen etwas verschreibt und er beta 
ligt cs im Sterbon durch das Testament, so ist es gültig; wone ef abot also 
night geschieht, xo jet cs ungültig. 

Beoss (S101): Die Ungültiskeit der Schenkungen unter Ehogatten 
int bekannten alten römisches Recht, Schr anffallend ivt aber, dal zur Ron- 
vulsszonz der Schenkung beim Todo oine ausdrückliche Bestätigung ı dnech 
Testament erfordert wird, da doch bureits durch Carncalla bestimmt war, 
dul «tote yon selbor Kunralessene cintrete, wenn der Schenker, ohne die 
Schenkung widerrufen zu haben, vor dom Beschenkten sterlie. 

Die Bestimmung Caracallas stimmt mit dem Gesetze Ham- 
murnabis oberein und die abweichende Vorschrift des syrisch-rimi- 
schen Rechtalmehes lOt sich durans nicht erklären. 

Hier hat mich Merruis gründlich mißverstanden und seine ganze 
Polemik richtet sich nicht gegen mich, sondern gegen sein Mißver- 
ständnis. Ich habe gesagt, daß die Vorschrift des Caracalla, welche 
die Schenkung zur Lebezeit zwar nicht unbedingt nnerkennt, aber 
die Konvaleszenz nach dem Tode des Schenkers (auch ohne twats 
mentarische Bestätigung) eintreten JUßt, stimme darm init Hammu- 
rabi Nberein, daß die Schenkung, dio bei Lehzeiten gemacht warden 
ist, deren Gültigkeit aber erst beim Tode des Mannes eintritt, nicht 


1 Oh er eine zwilte Ikirchliehe) Ele schließen darf olor nicht, michte leh 
nieht bejahen, aber auch nicht absalit verneluen; alt er aber cinn awello Frau 
iy welaher Koma immer daneben haben kant, galt ane I 4 95 (Moreen Br. il) 
hertor. 
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angefochten werden darf. Ich fiigte ausdriicklioh hinza, daß. daraus 
(a. h. woder ans Hammurabi noch aus Curacallas Vorschrift) die ab- 
weichendé Vorschrift des syristh-rimischen Rechtsbuches sich nieht 
erklären Wit." | 

Wie mir nun Merreia die Bahauptung in den Mund Joven konnte; 
‚daß. Li nach Morten mit dem Gesetz von Hammurabi, nicht uber 
mit dem rimiselion Recht übereinstimmen soll, ist mir. ganz unbe- 
greiflich! 

4. 
Hammurabi $ 170, 


I 3:85 (8,12): Wonn cin Mann Kindor hat yon omer Frau ohne ces 
und or will ein Testament schreiben und sie örbon lassen, #0 wrlarib! ew ihm 
dis Gees, Er kann es, indem er ilinen im Testament sisehreibt und. be- 
kırazil, dall sie seine Kinder sind. Wenn er ihnen aber ale Fromdon die 
Erbarhaft zapchroibon will, so kann er schreiben wie or will. 

L.& 36: Wenn oin Mann «wei Frauen bat, sito erste ohne geprt und 
er hat Kinder von ihr, m eine andere in gewizmüßiger Weine und hat auslı 
von ihr Kinder, ob sis alle gleichmällig orben? — 

Var Munn kann eto gleichmiillig erben lassen, Indem or sie, die Kinder 
der Frau ohne gee, Fremde nennt, fremde Erben und mio nieht soine 
Kinder wenni, dennoch aber sie aneamıtmen mit woluen. Kindum ar. Erben 
meh will, | 

Won er aber nicht cin Testument macht, wo ‚erben die vun dur Frau 
mit) Mitgift. 

Bauxs (85.289): King Erklärung bivefür schoint nicht anders möglich, 
als dal sich im Oriente das alle Beeht provinsiell erhalten hat, 
Auf din Unterschind; oh man die Kinder ale Kinder oder Fromde bezcichmet, 
bozicht nich viellmuht oin Satz in ocinem Goetze von Konstantin über die 
Kiador von Senatoren ats verbotenen Elm. Dieam soll der Vater nichla 
sihenkou dürfen: ive illo legitimos sive uaturales dixerit,' 

In dem. angezogenen Paragraphen bei Hammurabi wird gerade 
das Gegenteil gesagt, nimlich, aß die nonehelichen Kinder nur 
dann erben, wenn «id der Vator zu Lebzeiten ala seine Kinder 
erklärt. Dies kounte aber in ehristlicher Zeit einem geistlichen Re- 
duktor dos: Gesetves aus kirelilichen Ritcksiehten nicht passen. Er 


"Wisexiens Übnrmetzung des Stelle dat faleck: 





+ 


Das srumce-nduisom Recnranten uno Hasaumam. [Ra 


hat also das alte Gesetz anfrecht erhalten, aber daran die Bedingung 
gekulipft, daß die Wegitimen Kinder nicht ganz den legitimen gleieh- 
gestellt werden sollen. 

Diess in allen Kezensianen vorkommende Bestimmung ist von 
hichatem Interesss, weil sie uns zeigt, wie das alte Gesetz in merita‘ 
nicht auszurstten war, daher man os in der Form abändern mnßte, 
um den neuen Verhältnissen Rechnung zu tragen.’ 

Mrrras glossiert erstens die Stello ‚Er hat also (?) ilns nite Ge- 
setz. aufrecht erhalten (P)',t indem er in einer Note bomerkt: „Was 
dabei aufrechtorhalten ist, wenn irgendwo gerade das Gegenteil ge 
we wird, weiß ich nicht’ Und führt dann folgendermaßen fort: 

‚Obwohl also. das Rochtshuch gerade das Gogentail sagt wie 
Hammurabi' (offenbar mint der Verfasser hierbei den $ #6 insbeson- 
dere), 20 stammt es doch aus ihm; dio Umkehrung. beweist eben 
nur, daß or geflissentlich die Bestimmungen umkehren mußte Dio 
Suche ist mithin sehe éinfach: Entweder steht bei Hammurabi das- 
shibe wie im ayrischen Rochtsbuch, dann stammt ise Reclitshuch 
aus Haminurabi; oder ea steht das Gegenteil da, dann stammt es 
such aus DOlnmmurubi ete! 

Ein derartiges Argummmtieren paßt für einen Rechtsanwalt, der 
vor Iindliehen Geschwornay plädiert, die sich dadurch vorblüffen 
lassen: Ein Gelehrter und Jurist vom Range Mrrreis' sollte doch 
durch wohlfeile Witte nicht durchruschlüpfen snohen. 

Da ich mich, wie es scheint, auch für einen Mrrrms nicht 
deutlich genug nusgedrückt habe, so muß ich mich selbst erklären, 
Im syrischen Rechtshuch (L 8:95, 36) wird etwas Seltsames ausge 
sprochen, nänlich daß der Vater nur dann die llogitimen Kinder 
noben den legitimen erben Jasın kann, wenn er sie ausdetieklich 
uls ilegitim erklärt ‚Fremle nennt, fremde Erben und sio nicht 
seine Kinder nonnt‘. Aus dem römischen Recht wissen weder 
Betss noch Mirrms disse kuriose Bedingung zu erklären. 


yrohei er den Im Folgenden Abeats gegrbönen wasentlichen Zummtu fi 
werke unberlicksichtigt Ii 





'D. BL Mounen. 
‚Ich vorwies mun darauf, daß bei Hammurabi § 4 70! gerade dua 


Gegenteil steht, daß dic illegitimen Kinder neben den Jegitimen nor 





dann ‚orbeu, wenn sie der Vater gu Lebzeiten als seine Kinder 
bezeichnet. 

Das alte Gesetz hat also festgestellt; daß die illegitimen Kinder 
in gewissen Füllen noben den legitimen erben können; dieses Geactz 
lag vor und wurde in vielen Füllen auch angewendet Die Kirche, 
welche in die Mhegesetyechung gern hineinredet und ge beeinflußt, 
konnte das Meritorische dea Gesetzes nicht Andern, wollte os 
kiugerweise auch nicht, weil die Leute in Geldsachen keinen Spaß 
yerstelien und sich gewiß gegen derarlige Neuerungen mit allen 
Mitteln widersetat hätten. Es kam ihr auch gar wicht darauf an, 
Hie illegitimen Erben xu schädigen oder sie konnte es nicht durch. 
setzen. Worauf os ilir ankam, ist die Legitimität, die kirchliche Ehe 
hochzuhnlten: #0 gulı sie im merito, doh. in Geldsachen nach, änderte 
aber dur die Porm. [eh glaube, daß jetzt auch Morven verstehen 
wird, ‚was aufrecht erhalten worden ist‘, trotzdem daß formuliter 
las Gegmiteil verlangt wurde; 

Daraus dürfte sieh auch der von Bus angeführte Satz in einem 
Gesetze Konstantins über die Kinder von Senatoren aus verbotenen 
Ehen, denen der Vater nichts sohenken dart sive illos levitimos sive 
matirales dixerii erklären Inasen, Din derlei Khon möglichst geheim 
zu halten, durfte selbst vine Schenkung nicht gemacht werden. 


5. 
Hammurabi § 241, 

1.8132 (8. 44): Denn das Geeute nimmt din Stiere ans yon dor Ver- 
pind tim. 

Iinuse (5.251): Daß Store und Kohe [van der Vernfündung] aun- 
ganoenimen wind, int in umwrch birherigen Rechteynelln nicht direkt atis- 
gesprochen, 

Wohl aber bei Hammorabi, wo jedoch mdglicherweise nur fir 
den Fall das Verbot besteht, wenn der Pfänder keine F orderung hat 

Mrs bumerkt dau: „Daß in diesen Worten der Nachsute 
den Vordersatz aufhebt, bedarf keiner Bemerkung ; um Moiese 


Daa syamcn-eéwisoum Rxcrrsnuon oxo Hasmmuean. 15h 


jintiglicherweise’ ganz zu würdigen, muß man seme Ausführung p. 164 
vergleichen, wo er die hier nur als möglich bezeichnete Auslegung 
direkt als die richtige bezeichnet.‘ 

Mirrms hat insofern recht, als ick hier das. ale ‚möglich‘ be: 
zeichne, was ich oben als richtig hingestellt habe. Ist es aber Herm 
Merreys nicht passiert, daß er eine Ansicht, die er aufgestellt, später 
selbat bezweifelt bat? Und darf man diese Tatsache in so aggressiver 
Form feststellen? Ich bin seither — nicht etwa infolge der Mrrruis’schen 
Polemik — sogar at dem Resultate gekommen, daß das Gegenteil 
von dem wahr ist, was ich auf S.162 meines Buches ausgesprochen 
habe und daß in der Tat bei Hammurabi das Verbot auch für den 
Fall besteht, wenn der Pfänder eine Forderung bat. In diesem 
Walls paßt also dio Stelle Hamunurabis yortreffich und der Nuchantz: 
hebt nunmehr den Vordersatz nicht auf, 

Ich halte es aber für notwendig, hier die ganze Gedankenkette 
zu antwickeln, die mich zur ersten Auslegung, dam zur Bezweillung 
und zuletzt zur Negierang derselben geführt hat. 

Nach $ 118 wird oigenmächtige Pfändung von Getreide, selbst 
wenn der Öläubiger eine Forderung hat, hart bestraft, Das gepfindete 
Gut muß rückerstattet werden and der Gläubiger geht seinor Forde- 
rung verlustig; dagegen darf man (nach § 115), wenn man eine Kor- 
derung hat, ‚eine Pfandperson, 4. Ih. eine Person, welche Eigentum 
des Schutduers ist (Kind oder Sklave) pfünden ‚und wor, wenn tan 
oine solebe Person pfündet ohne eine Forderung. zu haben, wird 
man zur Zahlung einer Drittelsmine verurteilt: Ich habe nun a minori 
weachlossen, daß dies auch bei einem Stiere der Fall ist, der doch 
minderwertig ist als ein Mensch, wid angenommen, daß $241 sich 
auch auf den Fall bexieht, wo der Pfänder keine Forderang hat, 

Nuchdein aber § 241 ganz allgemein Jautet und in alten 
Geseizen eigenmächtige Pfändung hei "Sachen strenger gestraft wird 
als bei Personen, so schien mir and scheint mir auch jetzt, dal sich 
dieses Gesotz auch auf den Fall bezieht, wooder Pländer ena For- 
derung zu stellen hatte, wie ja Jon, Jones die Sachn von vorm: 
herein gefnlt hat. 





D. H. Menum, 





Somit sind alle Vergleichungspunkte besprochen, die in dem 
raten Teil meines Artikels ‚Das ayrisch-rönischs Rechtsbuch" (Ham. 
3 276 — 278) angeführt und von Mrrres in seiner Erwiderung 
(Zeitschr. der Sur,-St, xxv, S. 287—291 uıb a—e und 1—4) behandelt 
worden sind. 

Die Punkte 6 und 7, welche sieh auf den zweiten Teil meines 
Artikels hezichon, habe ich schon oben ausführlich besprochen nel 
die Einwendungen Mrrvms' zurde kgewiesen oder in Bezug auf Punkt 7 
ihnen bis zu einem: gewissen Grade Rechnung getragen. 


8. 

Punkt 5 heißt as bei Mrrreis: ‚In bene auf die Emanzipation 
adoptierter Kinder führt der Verfasser an, daß hier Hammurabi den 
Adoptierten vor liehloser Verstoßung mit leeren Händen #bensowohl 
schützf wie das syrische und griechische Recht, was nicht bestritten 
werden soll. 

Dieses Zugeständnis reicht mir keineswegs aus. Ich setze die 
Stelle (Hammurabi 8.279), aus der erst die ganze Differenz zwischen 
meiner und Mirrus Auffassung erkannt werden kann, hierher: 

‚Dar orste Punkt betrifft die Apokeryxis, deren Spuren Mirrzus 
im syrisch-rümischen Rechtsbuche (L. $ 64, P. 72, Ar. 102, Arm. 101) 
finden will, Die Stalle lawtet: 

Wenn jemand sich vinen Sohn schreibt vor dem Richter und will ihn 
verstoßen, eo erlauben es ihm die Gesetze nicht. Auch erlauben ihm die (aie 
sotee nieht, all er seinen wirklichen Bolin ohne Grund ventolle. Wenn or 
sie ober froilassen will ond lonlösen van der Botmilligkeit unter seiner Hand, 
ap kann or es vor dem Richter. 

Dieser Paragraph bietet große Schwierigkeiten, auf die bereits 
Buvsa und Mirreis hingewiesen haben. Es liegt hier unzweifelhaft 
eine: Vertischung zweier Begriffe vor, der ‚verstoßung‘, welehen 
das rönisole Recht nicht kennt, und der Freilassung (emancipatio), 
welche in einom scharfen Gegenastze zur Vorstoßunge steht, 

Mrrram weist hier mit Recht auf die Zusätze der arabischen 
und armenischen Rezensionen hin und vergleicht hiersu die ent- 
sprechende Bestimmung der Inschrift von Gortyn: 


Das srmiaenrösıschn Hecıersunen UND Havent, 


Syrisch-römisches Gesutzhuch, 

Ar. 102: Weow cin Mann ein Kind 
vor dem Richter adaptiert und dann 
ca wieder forteshicken will, eo erlaubt 
ihm unser Gosotz dus nicht. Er katın 
dem Rechte naeh sein Kind nieht von 
sich fortachicken, ohne ihm etwan 
en geben: 

Arm. 101... Das Gosets, guatatiot 
thm (dem Adoptlyvater) nioht mit 
Gomult seinen Sohn focr fortzu- 


187 


Itocht von Gortyn, 

XL 10 ff, Wenn (er will) soll dor 
Adoptivvuter die. Vorstolling at 
sprechen anf dem Markt von dem 
Stein, von dem herab man sprielit, 


nuchiom sich die Bürger versammell 
haben, (Er soll) niederiogon.. 7. «+ 


Stateren on dor Gerichtsstollo und 

dur Schreiber eoll ex als Gastgeschenk 

dem Vorstallonnn geben. 
(Buesuörrt.) 


jagen; 


Aus dieser Übereinstimmung elaubt nun Marri | Reichsrecht 216) 
sehfieGen zu miissen, daß dns syrisch® Rechtsbuch hier deutliche 
Spuren des griechischen Partikularrechtes aufweist. | 

Vergleicht man die Gesetze Hammurabis, 0 findet man in den 
SS 188— 160 die auf die Verstobang des leiblichen Sohnes beatg- 
lishen Vorschriften, wonach dieselbe nur vor dem Richter gr- 
schehen kann, wenn dem Sohne eine schwere Sünde naclıgewieren 
wird, die ihn losreißt vom Suhnesverhältnisse. 

Zieht man ferner den auf die Verstoßung eines Adoptivaohies 
bozügliehen $ 191 heran, so ist da ein Bichterspruch nlcht nötig, 
dagegen: wird wörtlich gesagt: „Wenn ein Mann --- den Adoptiv- 
sohn au verstoßen beabsichtigt, geht dieser Sohn nicht (ohne wer 
teres| seines Weges! Sobald ihm sein Ziehvater von seinem Ver- 
mögen ein Drittel seines Kindesanteilse gibt, geht or.” 

Soweit ich die Sache übersehe, ‚scheint das syrischo Rechts- 
buch in diesem Punkte weit näher den alten ‚Bestimmungen des 
Hammurabi-Kodex zu avin, als dem Rechte von Gortyn, wo ganz 
andere Formen (die Ansprache vom Steine herab und das Gmst- 
geschunk durch den Sehreiber) vorliegen, you denen Im syrisehen 
Rechtabuchy keine Spur vorhanden ist.‘ 


J Richtig kiel: Dersrzen mul + hoiban: ‚Geht dieser utekt mit leeran 
Händen fort! wae noeh lesen zum ayrlschen Bechtsbnah palit. 





1 ’ 


188 D. H. Morse. 


9. 

Der lotete Punkt (9) in Mrerais’ Erwiderung bezieht sich auf 
die Unzucht der Frauen mit Sklaven. Vel Hammurabi 8, 283: 

‚Punkt VI betrifft die Unzucht der Frauen mit Sklaven (8. 638). 
1848 Wenn ein treios Weib Gortyn VI, 55 p. Der... (Sklare?) 
die Frau vines Sklaven wird und die ... wann ar str From geht und ihr 
wolhns mit ih im Hause seines beiwohnt, nollen frei sein die Kindor: 
Herren, m wird mio Skların zumam- wenn aber dis Froiin zum Sklaven 
men mit denjenigen, die von Ihr ge- geht, solluy Sklaven sein die Kinder, 
boren worden im Hause dee Heren (BüoszLer-Ärrreimas.) 
des Sklaren, 

‚Scheinbar verhält sich die Sache boi Hammurabi gauz anlers, 
indem in § 176 gesagt wird, ‚daß, wenn die Freiin ins Hans des 
Sklaven zieht, die Kinder frei bleiben, Dieser Paragraph bezieht 
sich aber ausdrücklich nur auf Hof- oder Armenstilteklavon, die 
cme besonders privilegiorte Stellung eimahmen: Man darf daraus 
schließen, daß bei gewöhnlichen Sklaven die Kinder eben nicht 
frei blieben.‘ 

Mirren wendet dogegen ein: ‚Dabei hat der Verfasser sich anf 
1.176 berufen: vergloicht man jedoch den $175, so zeigt sich sofort, 
daB dies mißrerständlich ist, $476 nämlich erklärt bei der ()unsi- 
sha(?) der Hof- (Palnat-) oder Stiftssklaven alle Kinder frei, ganz 
hnabhängig davon, an welchem Ort das Verhilmis gepflogen wurde: 
wus in 176 gesagt wird, bezieht sich nur auf die Teilung- des ehe- 
lichen Vermögens und hat mit dem Pertonalstand der Kinder gar 
nichts zu tin, dor allomal derselbe: ist. Also ist bei Hammmurabi der 
hier wesentliche Punkt gar nicht berührt und von einer. Koinziden« 
keins Rede.‘ 

Mirrms übersicht hier, daß die beiden Paragraphen (nach Sommıca 
Einteilung) in Wirklichkeit nur einen Paragraphen bilden, $176 be- 
‚ginnt nämlich mit » und nicht mit 4umma ‚wenn‘, wis joder echte Pa: 
ragraph beginnen muß Der Paragraph ist eo aufgebaut; Zuerst wird 
die allgemeine. Bestimmung gegeben, daß die aus einer Ehe einer 
Freien mit einem Hof- oder Stifisskluven stammenden Kinder (gleich. 


Dae eramon-nönsene Reowrsnvon oxo Hammmanı. }80 


viel wo das Zusammenleben stattgefunden hat) frei sind, dann führt 
der Gesetzgeber fort: Daher erkält die Fran ihre Mitgift zuriiek und 
haben die Kinder, selbst wenn die Eltern im Hause des Herrn als 
Sklaven zusammengelebt haben, ein Anrecht anf die halbe Erbschaft 
ihres Vaters; womit ausgedrückt wird, daß wedey sie noch ihre Kinder 
der Sklaverei verfallen. 

Der Umstand, daß Hammurabi dics für den Fall des Zusammen- 
lebens im Hause des Herm des Sklaven ausdrücklich kervörhnlıt, 
beweist, daß. sonst (d. hi bei anderen Sklaven) in solchum Falle 
Mutter und Kinder der Sklaverei verfielen — quod demonstran 
duns erat. 





Wihrend der Korrektar dieses Artikels ist mir die Abhandlung 
‚Über dei nee Handschriften des syrisch-römischen Rechtshuches* 
van Loowsn Mrerew (Abhandlungen der kön prauss. Akad. d, Wissen- 
schaften vom Jahre 1908) zugegangen. Eine Prüfung derselben hat 
mich nicht veranlaßt, irgend etwas an meinem Artikel abzuändern. 
Die Untersuchung gud die Resultate Mrerma’ Ierühren in keiner 
Weise die Resultate meiner Arbeit, Punkt 5 seiner Resultate: Die 
ursprüngliche Redaktion des Rechtsbuchs dagegen hat im römischen 
Reich stattgefunden und ebenso müssen auch die bis 474 vollxogenen 
Nachtriken hier geschrioben warden sein,’ der von einiger Bedeutung 
für die mich beschäftigende Frage sein könnte, ist meines Erachtens 
weder genügend gesichert, noch in der etwas unbestimmton Form 
von autsnleidendem Werte, 

Dagegen glanbo ich, daß einige Bestandteile der römischen 
Version, die in den Alteren Hes. nicht vorkommen und jetzt im sy- 
rischen Texte und in Sacmar's Übersetzung vorliegen, wieder nur 
ats semifischem Recht erklärt werden können. 

L 
R.ı,$ 50 (= Ru 148, 8 neue Has; 8. 41 und 43), 


Der Richter aprieht: ‚Womm ein Mann einen Fund von Denuren ‚oder 
limolimen macht, und ww (das Ting) freiwillig: seinem Bosrtaer muartickgiht 





a 


D. H. Motor. 


‘ander auf Befragen oline Zwang ein Bokanatnie über den Fand ablegt, so be- 
‘fiehlt das Geeete der Richter, daD der Pinter sin Viortel der gafundenun 
Sachen bokummt, während der ürsprüngliche Besitzer drei Viertel bukaommt, 


it. 1, &58 (8 none Has: 8. 41), 
Wenn aber ‘¢wel Monsehon oder viele auf der Stralie gehon and der 


orto etwas findet, Gold, Silber, Erz, Gowand odor sonst twos, © soll en 
nilen, div bei ihm waren, gehören, wad der Finder ist wie einer yon ihnen. 


Wenn abor der mittlere er gefunden hat, soll os ihm gehören and dem lotatos, 
während der andoro keinen Teil daran hat, Wenn aber der letzte otwas pe- 
fünden hat, gehört es ihm allein, 

Hierzu. bemerkt Mrrrera; 

‚Diese Paragraphen enthalten durchaus neues Recht, fir welches 
die bekannten Quellon keinerlei Ankulpfungspaukte bieten; denn es 
ist ein feststchendes Prinzip des römischen Rechtes, daß der Finder 
viner Sache niemals [deren] Eigentümer wird. Hier dagegen wird 
der Kigentumserwerb dis Finders als selbstvorständlich vorausgesetzt. 

Ich hin weder im Stande in einem älteren semitischen: Recht 
die Festsetzung eines bestimmten Finderlohnes, noch auch eine Spur 
yon der ‚originellen Methode‘, nach der die Frage behandelt wird, 
welche von mehreren bei der Auffindang anwesenden Porsonen das 
Fizentum bekommt, nachzuweisen — aber die Tatsache, daß in 
gewissen Fallen der Finder als Kigentimer des Fundgegenstandos 
angesehen wird, Ihßt sich aus dom talmmdischen Recht mit aller 
Sicherheit feststellen. 

Min wnterechwidet zweierlei Arten von Funden, solche, hei 
denen der Kigentiimer sein Besitzrecht nachweisen kann, a, B. Geld 


in einem bestimmten Beutel ete., und solche, bei denen das Eigentum 


nicht mehr nachgewiesen werden kann, 2. B, zerstrente Münzen, 
Iın ersten Falle ist der Finder ‚verpflichtet, den Fund zu vorlaut 
baron, im zweiten Falle nimmt man an, daß der Besitzer jodi Hoff- 
nung, den Gegenstand zu erlangen, aufgegeben hat. Dadurch wird 
der Fund ala herrenloses Gut angesehen und der Finder wird dessen 
Eigentlimer. Auch der Talmud beschäftigt sich mit dor Frage, welche 
von den beim Fand anwesenden Personen das Besiterecht erwirbt, 


Das synısch-nöwison« Erentenuon usp Hasmunam, 1 


weicht aber in der Entscheitlung dieser Frage von BR. ab, indem dort 
derjenige, der zuerst den (Gegenstand ergreifi, dessen Eigentümer 
wird? 

Wie aber, wenn alle vor dem Funde stehen bleiben und-kemer 
danach die Hand ausstreckt und sie untereinander darüber delibe- 
riaeren? — Fiir diesen Fall würde die m BR, vorgeschlagene Lisung 
wohl die richtige sein; immer vorausgesetzt, daß nicht eine nou 
hinzuprekommene Person davon Besitz nimmt, 


i, 
R. 1, &57 (8 neue Has. 5, 44), 

„Jeder Progafl, welcher es anch sei, der wegen einer Sache oder jedur 
Handlung stattfindet, dor durch Sahwır entschieden wird: wenn der Gee 
»chworenhabende nach einiger Zeit findot, dab or ihgnerisch und falsely ge-- 
whworen lint, kann er naslı dem Schwur nicht wieder in demselben Prozesse | 
otwan ungen.‘ | 

Mirren sagt: ‚Was diese Bemerkung besagen will, laßt sich 
nicht ausmachen; denn so wie sie dastaht, gibt sie gar kemen Sinn! 
Er macht verschiedene Erklärungsversuche, die er aber sollst als 
unzulänglich und dem Wortlaut des Paragraphen nicht entsprechend 
vorwirtt. = 

Ich möchte die Vermutung aussprechen, daß unter dem ‚Schwö- 
renden! nicht emer der Prozessierenden au verstehen sei, sondern 
eine aubenstehende Person, die als Tatzeuge oder Sachverständiger 
herangezogen wird. Durch die beschworene Aussage dieser Person 
wird dor Prozeß entschieden. Wenn man diese Person nach einiger 
Zeit findet, daG sie falsch ausgesugt Int, so [Gt man sie wa einer 
ernoutrten Assay nicht zur. 

Eine merkwürdige Analogie bietet das talmudische Beeht in 
dor Bestimmung +2 an we ste Tore ps ‚Wonn ein Zeuge vor Gorielit 
fine Aussage gemucht hat, darf er eine ermeute, von der früheren 
»bweichenden Aussage nicht machen.‘ 


"Wal. Baba Moul’a, Alisehnitt 1 and (1, 
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Dieser Grindsats, der'sich an Lev. 5, 1 anlehnt, kehrt in der 
talmudischen Literatur hiufig wieder! Die alteste Formulierung 
findet sich in einer Berajta (zweites Jalirh, v, Uhr.) im Jerusch, Ku 
tbat u, fol 26° und in der Tosephta Ketubot a, 1: ‚Wenn Zeugen 
aussagen in bezug auf Unreinsand Rein, Dlegitimität oder Logitimitat, 
Verbotenes und Erlaubtes oder Entlastung und Belastung; wenn sie, 
bevor sie von dem Gerichte vernommen (ausgeforscht) worden sind, 
sagen: „wir haben gelogen*, sind sie beglaubigt, wenn sie aber nach 
der Vornehmung durch das Gericht sagen: „wir haben gelogen“, 
glaub ınan ihnen nicht.‘ 

Trotz mancher Schwierigkeiten, die sich dieser Vergleiehung 
entgeirenstellen (It: Schwur, im ‘Talmud: Zeugen) scheint sie mir 
dennoch zulässig, wobei darauf hingewiesen werden möge, daß RB. ı 
‚in Assyrien oder Babylonien geschrieben wurde*, also dort, wo das 
talmudische Recht geherrecht hat. 

Indessen scheint es mir nötig, die Frage noch etwas eingehender 
zu erörtern, Im tilwudischen Recht ist ein assertorischer Eid der 
Zeugen nicht bekannt: die Zeugen sagen vor dem Richter aus, hie 
schwören aber ihre Aussage nicht. Dagegen kennt das syrische 
Reehtsbuch den assertorischen Eid der Zeugen, wie es ausdrücklich 
in L. 8 106 heißt: 

[views (die tauglichen Zeugen), nehmen die Gengtze an, dall io Zougnis 
ablesen überjede Suche, dio sie wissen, indem siv die gopriesonen nnd schrook- 
lichen Gesetze Gottes anfıssen nal schwören, dal sie mit Wahrheit hexeugt 
hatin," 

TReose (8. 371) und Mrrrem ( Reicharecht + =) haben diese Tat- 
suche festyestelit nnd letzterer hat auch den Versuch gemacht, den 
assertoriachen Eid im griechischen Rechte nachzuweisen: Ich möchte 
in diese Sache nicht weiter eindringen und nur darsnf hinweisen, 
daß im Gegensatz wu Merrars, dor im römischen Mocht nur einen 
promissorischen Eid zugeben will, L. Waxomm (Zeitschr. der Sar-Stift, 
zxm, 205) auch einen assertorisehen Zeugeneid anzunehmen scheint 





V Vel. Synhodrin 44%, Makköt 1°, Keinbot 16%, Babs Batra I0#= nnd Sche- 
Im'ut B24, 


‘Das svereon-nionecwe Recwrrseticn tan Hawaii 108 


In 8.3, #57 kreuzen sich demnach die Einflüsse aweier Rechte, 
des talmudisehen, wonach der Zenge im selben Prozeß nicht wieder 
utssagren dart und des römischen (reap, nach Mirreis des griechischen), 
in welchem der nssertorische Zengeneid vorkammt. Derartige Bastard- 
sesetse lassen sich im syrisch-rämischen Rechtelnch mehrers nach- 
Welse. 

Ein weiterer interessanter Pankt ist die Art des Sehwirens: 
‚indem sie die gepriasencn und schrecklichen Gesetze Gottes ane 
fassen und schwören.‘ 

Eins Analogie bietet wieder das talmudische Reelit, wonach 
man beim Schwur die Thorsrolle anfaGt, wobei man allerdings nuch 
an die Kidesformel der von W, Hamre pitblixierten Urkunde ans 
dem Ende des 6. Jahrhunderts erinnern muß: ‚indem ich hei Gott 
dom Allmächtigen und der Heiligkeit und dem Sieg der glorreichen 
nnd wnaterblichen (heiligen) Schrift schwüre: (Wesam a. #. 0. 
>. 260). 





Il, 
R.1,859 (3 neue Hea, 8, 45). 

‚Won ein Mam tinem andern oin Depusituem: oder Geräle (oder Kleider) 
zum Hewahren übergiht, und ate dem Monschen, bor dem aie depaniert sind, 
gestohlen werden: won otin dio Depositare gegen jemandim augen, dual 
or die Gertie wentolilen hole, a) iat der Neaitzur der Geräte nicht boreehtigt, 
den ale Dich Angeschaldigten zu faesen tind zu milhandeln odter iim otwas 
thm Gehtrire: werzonchmen, sondern or soll seme Goräto von domjonigen, 
dem er sie Uorintwortel hit, nohmen, und der, welcher das Deponitum emp 
‚Tanpen hat, soll Entschläligung leisten (sie selimen) woher or will (F)"* 

Dazn bomerkt Mrvraia: 

‚Die Angnbe, daß der Deponent, wenn die hinterlngte Sache 
gestohlen wird, eich au den Depositar halten kann, ist eben be 
denklich, wio der Satz, er dürfo den Dieb nicht fassen und herbei- 
schleppen, Natürlich ist der Dieb hier nicht fur mantfestus, aber 
die Anspritehr ween Ihn stehen dem Deponenten zu (D. 47, 2.115), 
tieht dem Depesitar und das gerade deshalb, weil letzterer grind: 


es 


ın.U well: ll teh beite Deli ochadhe halten 
Wieiet Zeitschr. 1. 4. Kunde 2, Moigen!, TOT. IH. LE) 








tne 1), -H. Metres, 


‚sätzlich für Diebstahl nicht haftet. Vgl. auch Kollat. 10, 2,1. Wie 


das Rechishuch zu dieser Könfusion? komm, ist nicht zu ergründen.‘ 

Ein deutlicheres Kingeständnis der Hilflosigkeit kann man nicht 
mehr machen. Und doch, hätte Mirrere die Augen offen gehalten 
tind sich nicht gegen jeden Strahl, der yom semitischen Kocht kommt, 
abgeschlossen, so würde er bald-erkannt haben, daß von einer Kon- 
fusion int Reehishuch nieht die Role sein kann. Wir lesen ber 
Hammurabi & 125: 

Worn oin Monn seine Hobo zur Aufbewahrung übergeben hat and 
mine Tole dort, wont aw abgegolen, durch Einbruch oder Taunt mit der 
Habe de» Hauskeren verloren ging, win der Haushorr, der, well or falhr- 


‘fiede-war, das, was toon flim sim Anfliewahron libergeben hatte, verloren 


echon job, herboischaffen (bozahion} und dew Eigentümer der Haby erstatten, 
Der Hider (Depowitar) wind aninn abkbandongekommene Habe aufsodhon 


enil vum Dieb nelnnen.' 


Verelnicht man damit: IR. 1,869, :s0 liest es sich wie eine Para 
phrase des Hammurabi, wobei die Formulierung angesiehts der dia- 


meter] enigegengeselzion Bestimmungen des rünnwelen Rechtes ge 


tale durch den Gegensatz beeintlußt worden ist. 

Want Morera jetzt diese Stelle des. Hammurali, die ich in 
meinem Buche (5. 1124) ausführlich besprochen und mit den Ihe. 
stimmangen im Exodus in Zusammenhang gebracht habe, übersehen 


hat, eo darf man sich nicht wandern, dal er Linge vor dem Erscheinen 


dor Motuen sehen Schritt ther Hammtrabi don  Hammurabi-Kodex 
geprüft und darin nichts gefanden hat, was irgend auf Verwandtschaft 
uid Einwirkung auf das syrische Rechtalbuch deuten kounte’* 


Ziulien. wir las Fazit dieser langen Untersnelung, so. ergibt 
sich. darnus, daß der Vorwurf ‚dos ginzliolien Mißverständnisser dur 





Yow mir gemert. 

2a i ber och daran! morwineen, all von Aırras pellet (Birinhermehl 32) 
in dep grechiechon Onlammgen vun MierapilleMabbogh manche orientalieehe Lokal, 
tee eapetandon werden, Toh möchte davai mir einen Pankt heroorheben: Went 


Das ernmeır-ehmıime Kkeowrengen vee Hausonanı. 105. 


Rechteregeln und dadureh bedingter untichtiger Angabe des Tat- 
Uestondes* nieht mich trifft 

Die Richtigkeit meiner Aufstellungen gegen Mrvrsis juni Ham- 
murabi-Buch’iat mit geringen Ausnalimen erwiesen und vielfach durch 
neue Argumente erliärter worden. Die neuen rimischen Handschrifien, 
die En, Sacırat aufgefunden und Ahersetst hat, bringen neue Beloge für 
meine These. Der Beweis Merten’, duß das sprische Intestaterbrecht 
auf das attische Recht zurückeeht, ist vollkommen mißlungen, tm. 
Gegenteil goht aus der Betrachtung dor historischen Entwicklung 
liervor, daß: dna attische Recht vom semitischen beemflubt worden: 
ist} man könnte sich sonst die vollkommene Übereinstimmung iles 
biblisch-talmndischen und. griechischen Erbsystems,; wie es: Merrers 
selbst füstyeatellt hat, nicht erklären; Ich glaube, daß ich vollkommen 
bereeltigt war auszusprechen: ‚Man wird jedenfalls nicht mit gleicher 
Sicherheit im ayrisch-römischen Rochtsbuch die Kesteodes griechi- 
schen Rechtes ale cin spütes Zeugnis für die ungebrochene Kraft 
der führenden Nation“ erkennen; ja man wird orwilgen milssen, 
ob ditses Zeugnis nieht in nein Gegantell umzukehren au.‘ | 
nach dem varkıren Recht die Ehe ohne arhriftllelen: Vertrag will Ansstenor nit 


Braniproia der reeliten Wailer ormangelie, w wußte man eehow Asmals, laß’ Ale 
Bitte dee Wertene® eine idealope war‘ Darm möchte fel swelerlel Lermorken: 1) Der 











Hinweis anf die identern Sitte den Westen zeigt, Aal sich Morse pwenlg mit dus. © 


Hthnographicchan Iurinpeudens Imschäftigt hat 2) ‚Ihr vohrifitiele Vertrag «lint 
ouch sehon tin Hammurabi (9 (28) gelundert, 
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AM. Auges, pen yonıwar anne; Coeranmn —: Tarancn, 
TOM, So, (5.8 Oraansenie, S. 2 Jonvanenia  onenarsn), 101. 
i= (Gopicues ACHE pI ioe, Olt OnELooM A sete rm notraed eter ein Kine: 
Ku, DENYCRT xxxm, oraham rv.) 

(Sehhall,) 


Die Konjugation zeigt größere Rogulmußigkeit als dio Dokli- 
nation, aber das Erklären ist hier noch selwieriger, Indessen kam 
ile vorläufige Zergliederung doeh vtwas weiter geführt werden al} 
dies von Sonnen nid Dine goschuhen ist Bonsniders was: den 
Infinitiv oder vielmehr die Infinitive anlangt, unter Sr Namen 
ich, mit Beseitigung vou ,Supinum’ und ,Gerundiam', die Nomina 
-avtionis in ihrer subjektischen, -adnominalen und ee Ver 
wendung begreife. Ich verzeichne zunichst die sämtlichen Formen 
ieh wählen uh'yurt ‚essen‘ ale Mustervorb) in derjanigen Anordnung 
welche meiner Ansicht nach dom tatsächlichen Zusammenhang am 
ehetten entspricht, und Men dazu einige Anunarkungen, 














uk 3) wk'esan 4) 
i : und 
uk a*) uk-em 4") uk eatin a) 
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1) reiner Verbalstanm, welcher zuweilen noch im Sims des 
Part, Pract. (Pass) vorkommt (s. unton 5,205), 

v) erweiterter Verbalstamm, win er im Kanj, Pris, und auch mm 
Iugkeraliv vorliegt (bei Stammesverschiedenheit zum: orsteren tim: 
mend: «yam zu eyan, nicht zu eee} Der Annahme Dies 5. 74 
dif die Suffixe -fajma, gun, fan an das Part. Pracs. (auf al) 
ntivetveton seien, kann ich nicht beipflichten; es ist doch einfacher 
ammunehmen aß in diesen Formen nie ein -b vorhanden war ul 
daß ov Abernll ausgefallen ist (hama für *ek'alma), Die Anfiigung 
der gonnunten Suffixe an das Part. Praet, welche hie and da var 
komunt fs. unten S. 210), halte ich für sekundär. Auf ılas Degriffliche 


win aber insofern kein allaugroßes Gewicht gelegt werden als, wie 
ith noch Gelegenheit haben werde dargatun, die Halle des Partiaie 
vender des Infinitivs nicht scharf gesehieden ist. Daß das Subjekt 


uehen uk'e- nicht im Genetiv, ‘sondern in der Subicktsform steht, or- 
klärt sich ans der ja anch- beim Infinitiv anderer Sprachkreise gu 
wähnlichen Angleichung an das Verbum finitum: baba uk'a-ma ‚ler 
Viiler &ssan-hii’ = ‚his der Vator ibt! ~ bata wk'ano ‚dor Vater esse’ 

2°) ‚bis zum Fsson‘, Sommer £418 erinnert an die ossische 
Kantinenilung met, mit zent, „beit (aber auch dicee schon gaz go- 
wilinfieh — ‚bis ritumlieh und zeitlich; sv. Sracknneno Beitirtign zur 


Syntaw den Dis Sat). Im Udisehen finder sich uk anche 


ehr dem Komparatiy statt dea Ablativs (so Mutti. 19, 24. Mark. 9, 
13-47; Lok. 10,17, 18, 25). Auch an div einfachen und sonst inde- 
klinabeln Domonstrativpronominan tritt mia an; wir haben nimlich 
die Verhindungen; ema! ‚wie wiel?", mema, tema soviel. Val ama 
mit vorhergeliondam Genetiv: ‚soviel als‘, su 2a rg nähen Akte „30 

viel. als cing Elle’ Matth 6, 27. Luk. 12, 25, 
3%) beim Essen’. Schon Sanmexen hate festgestellt dali -tow 


am dom Tatarischen stammt; aber weder er noch Then halen be- 


merkt daß die Bedeutung nicht im Einklang damit wt Doun tat 


‘dan, stan Iildet ainen Ablativ; dio mdischo Form aber hat den. 


Charakter eines Lokativs, und eo entepricht ihr genan der tat. Lo 


kativ auf-da in glrandi ‚beim Schen‘, werün-dä ‚bein Geben’ usw. 





108 | i. ScHucnanir, 


In uiisehen Adverben und Postpoditipen hegegnet nis fan im te 
tnrischen Sinn: bos-tan ‚von innen‘, gestan ‚von hinten‘ (Dire a7) 
aber hierher gnhört katın das m den Ev, so oft vorkommende do- 
yridam ‚wahrlich‘, jin Wahrheit‘, welehes in beiden Teiler mm 
nisch: und iatarisch ist, welches ich aber als Zusammensetzung 
weer hier noch da nachweisen kann. Es scheint mir daß der Udo 
die beiden tatarischen Kasus miteinander verwechsche ala ur uk 
tr bildete, 

2") ‚beim Essen‘. Wir haben hier das echt adisehe Synonym 
dee tatarisierenden Ausdrneka: Der temporale Affektiy heim Sub- 
stanfie ist oben 8, 434 besprochen worden; die dort ganz vereinzelte 
Form auf -oyun (yorayun neben yen/n ag) ist bier die einai beloge 
bare. Uk'oy, nk'ayun lasson sich Ahrigens ebenso wut von uk! wie 
von kin ala Nominativ alileiten, 

1] Diese Form hexsichnet Die S43 in einem Atom ala fadi- 
kalon Infinitiv ond als sokundären, der ans dem primitiven (auf 
awn) dureh Verkürzung, nämlich durch Abwerfen von un entstanden, 
und in ‘a das in der vollen Form anegetallone -«- wieder: herge 
stellt sei, Teh glaube, es ist das nur eine nicht eohr glückliche Aus 
dig; Dien selbst kann doch nicht verkonnen Jal wies dem 
kann vornusgegangen ist. Das aber scheint ihm entgangen zu sein 
dad, während -a@ einen allgemein: präsentischen Charakter hat, mit 
‘et wolil zunächst das Durativ bozeiclnot wird; sodaß: dann <a 
dem Ind. des Pris. und des Imperf. eignet, bei allen Verben mit 
Ausnahme eines einzigen (und natürlich seiner Zusummensetzungen), 
nfinlich des mohrstimmigen für sagen’: pun, Dieses hat in der 
durativen Gruppe des. Verbum finitim nicht pee, sondern oz, und 
in der, konjunktiv-futurisehen nicht ps sondern wWk- (doch Janiot der 
Imperativ wp'a}, wohl aber in der portcktischen-p', wodurch wir an 
arische Vorben erinnert werden (wie whith aba ‚er sprach’ oder altarın, 
awel oiler lat ajo — altınd. weilti jer spricht‘, Part, wiki — iri’. punt, 
lat, Fark), tind zwar umsomehr ale die andern kaukasischon Sprachen, 
wenn ich mich nivht tasche, nur wenige stirkers Anklinge ge- 
währen: (#0 lak. atıin agen’, Perf: ükuraj, Wir dürfen nun dieses 
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cpm: nieht etwa dem von rum „‚kommmn! gleichsetzen; in dem letz 
toren fat außer dem: allgemeinen Durativzeichen der für uns nm 
nicht mehr erkonnbaro Stamm’ des Verbs-onthalten, Das sehen wir 
deutlich nas Schreibungen wie ers bak'al Feza, mloh. ces ler Iuka 
Sc, 10, v, 01, fetu lakio ees Jul. 6, 56, afi wut bok'alwi wa 
Joh. 7, 84, afa wes bakfal towd Joh, 13,33; aus diesem ee mul sich 
zunfichst om langes # ergeben. haben. Welcher Stamm aber hierin 
steckt — much dieses Verb ist ja mehrstimmig — läßt sich mil 
Sicherheit nieht sagen: Am nächsten scheint der konj-fut, ef: mu 
liegen; abor ‚es frägt sich ob dieser vom Imp. ehe zu Irannen 
ist, in welelem ich eine Entlohnung ous deny arm. ek (Plur. ebele, 
alt wkatk’) zum alten Aor, 1,8, +ki erblicken maß. Sehon he ae 
lantende Vokal: (die Endung der 2, S: Imp. ist sonst immer -a) leutot 
auf freemen Ursprung. Demnach ziehe ich o vor hier an den Pav 
foktstamm ar (ink er, a B. H-ne-beri) an denken, mit welchen wohl: 
arin, ri, häufgere Nebenform von uk {nach Forex Neneateri 
Lehrb, § 41) nichts zu tom hat. Aue Sarenin oiler “arene wildy 
noch vor dem allgemeinen Schwund van -e (Tureen, Soren) erits 
slanilan sein *aesin, "sin! Wenn nun ‚noben uk'enw das Passiv 
uitesun steht, so beruht das nicht anf der verschledenun Cuantitit 
des-#, sondern darauf daß die Bildung. des Passive mit esum „konmmen‘ 
stwas verhilinizmiBie Nouos ist — das ndische Transitiv Vast ja Im 
Grunde passivischen Charakter —, also das e von wk'eaun ‚gazesson 
werden’ welt jünger ist als das n von "uk'esum ‚essen‘, Dio Form 
vies Tat subetantivischon Sinn; ‚(dus) Essen® wid findet sich sell 
atindig (mit eigenom Tou und freier Stellung) nur noch noben 
haksnn ‚möglich sein’, 2. B, bazak'o vier yes wird unit mögliel wein 


I Den Seliwand clue! intervohalischen ¢ enpolte iebe much annmechunnen Ha ibe 
Perfekt von ab’rew emer’; Bel, Für, Ki (nivel. behe Bom), Oe Wenn man 
ancl von. wi'e- ansgehlen qwollte, das ju Präanms ai im Porfokr sein er Wer 
lorem. hätte, a miifte man doch fragen: wie kommt ee dall wir Inden mänrhen dd Faden 
win pe, Kir Wir werden I anf eden howaoontle| aulautenien Stamm hinge 
wirsen; mal de tritt qe daw sche alterm, tert oder Burns, Aar- 1. Seu ie eaou' 
entgegen. In are jlo! fillet, eal ee well ee dello ein suiloree wär, seh a weil 
@fgolor andern Medingungen eto. 


» 
H. Sceuucnannr. 







=en‘. Sie verbindet sich mit -terun (-desum |, seltuner mit Tau 
a (von denen das. arste sellständie nicht mehr vorkommt) 
mer Worteinheil, welcher deu Wert vines WMpktitive hat: ubeste 
vun ‚essen tnnchen‘, ‚nähren‘;: atwheun (Da 8: 8307, 84 oben 
nachzutragen) ‚verschwinden machen‘, ‚rerderben‘, ‚verloren‘, 

* a") Von den beiden hier angefügten Kasusondungen gelit dia 
"erstere als solche der heutigen Nominaldeklination ab. Das -an von 
 ttk‘san ‚zum Essen‘ (gehen, einlalen naw.), ‚um at essen‘ entspricht 

| # dom -a des Dativs: Es scheint sonst den lesghischen Sprachon 
- Fremd an actin (om Ossischen wird der Dativ mit -tin gebildet), Eine. 
Spur davon ist uns abor doch innerhalb der udischen Doklinatiny, 
selbst uralten, niimlich in -yolan, der erweiterten Nebonform der 
Komitativendung -gol. Ck'rin bedeutet ‚im Essen‘, ‚nit dom Essen‘, 
‚essond' (auch konzessiv; «. I}. bak'sin Mark. 8, 18, Joh, 4,0); Uns 
“in iat, wie Dine vermutet, aber nicht begründet, dig in des- Instru- 
mentils von dem oben (5. 431) genügende Beispiele beigehracht sind, 
8°; Diese Formen tragen die erwöhnlichen Kasısondunsen 
zi 






unl zwar im deren gewöhnlicher Bedeutung. UA'sqay ist akkusati- 
vischer Affektiv: es scheint nur mebon burgesun ‚anlangen‘ vorzu- 
kommen, In rom Beispiel das- Dian von «ago gibt (nin: anderes iat 


A mie nicht aufgestoBen), dient en zur Bezeichnung der Ursache, win 

‚such‘ beim Nomen iz. B. Jetuyo  „deswuren‘), Ok seyolan hodettet 
-  SMgleich init dem Essen’, ‚beim Essen! (at den Dieeschen Beispielen 
füge noch: bit exgolion purine ‚beim Fallen #arb ert Sew, 48, 0, 3). 

woe dio Nachtr und Ber. zu vergloichen). 

4) Wenn dar Name ‚Infinitiv‘ flr diese Form anfhewahrt wird, 
#6 ist das nicht ganz begründet, Denn erstens haben wir hier eine 
wirklich suhstantivische Bildung, einen Nominativ vor uns: «un ist 

zu nicht utwa die Genetivendang, sundern macht den Verbalstamm 2u 

= einem Nomen, wie das chürk. «ni tz DB: .uk'ia ‚kommon‘, wk" oi 

5 ‚das Kommin‘), las kiir.-wal, Das Kirinische hat aber eine andere 
Endung für das Nomen actionis die dem Laut wie dem Gebrauch 

I - Hach dem udischen san schr genau entspricht, nämlich tin, Un, -in, 

i vd, ‚ebenso Int das Lakische als Infinitivendung un, A, in, -um, 


 % 


Din Geaumarıe mm neacnes Senacnk, | aut . 


“ 
Ahnliche das Rutulisehe, und zu diesen lesgbischen Sprachen tin 
morkwürdigerweise das Ossische mit seinen unerklärten un, m. 
Überall hier werden diese Infinitive’ auf un usw. ganz so wie Sub. 


staritive dekliniert, und auch im Idischen hat keine (ihertretang 
der ursprünglichen Grenzen stattzofunden; neben: dm (Drum 


5, 49, 5;3)) ‚wollen‘ steht our scheinbar ein Intinitiv in unserem Sinn, 
dian hacia uk'stin besagt wörtlich: ‚gewollt ist mir (das) Essont, 
— Pesunne Sagen ist ce! — ‚das heißt ( Draw, Ev.) ist wohl «dem 
Armenischen tachgealimt: or # «sel, 

4°) Toh habe hier bloß diejenigen Kasus aufgwführt die bei Dom 
8.43, 5.0) belegt sind; die andern können olne Zweifel ebeunogut 
gebildet werden. Als Instrumental finde ich if, ftimiz nut karze 
sunen — tiv knbrws, ama pacayımo Luk, 15,13; nur ist das Beispiel 
nicht sehr echlagend, da es mit dem dautechens ‚durch sein gurehies 
Lobe (= vita) zosammonfallt. Wenn -(qjsag neben burgesumn ane 
fangen‘ gebraucht wird, so kommt doch anch, wie ein Dimeschies 
Beispiel exigt, -(eleuney in dieser Verbindung vor [rgl. 3.100 Anm. 8 
uid) 2); aber auch in andern Verbindungen, z. B. iigqunyesei yene 


qalp'mwney aie erwarteten die Bewegung «des Wines Joh, 5, 3 


(der Affwktiv ateht bei diesem Verb auch Luk. 1, 21. 7, 1%, gewthn 
lieth abor der Dativ), Am deutlichsten tritt der N aka veka Oha- 


rakter des tidiaehen ‚Infinitivs' im Genetiv hervor, obwohl auch. 


abe diesem der Kasus ides Vorbum finitum zu: stehen pflegt, #0 
kod, serbysteounun baytin ‚des ein Hate [Nom] Bauens halber‘ Din 
a. m O., dotey winner baytin „des Tha [AM] Versüchens 
halber! Matth 22, 35. Joh. 8 6 (in ganz der gleichen Verbindung 
atich dot Mark, 4, 11. John, 6, indem: sindmis noch als unmittel- 

bares Objekt wefilit wurde; a oben 5. 183). 
Über die Endung der 1. Po Pl. des Imperativs: en gibt tin 
har 5. odes keine sana zutreffende Auskunft, Der Imperativ hat 
Tr die gleiche Stammform. wie dor Konjunktiv, er 





idésehidter sich von ihm in der 2. P. 8. dureh den Mangel des 


Pronomens: wk’. iG, fllt aber in der 2. P. Pl mit thin ensammen: 
nk'anan ‚eht'; Das: loiztore war ursprünglich auch io der 1. P. Pl. dur 


ia 















Fall; dock ist dann eine Differenzierung eingetreten, idem im Im- 


‚perativ je zu =e ansammengeZzogen wurde: whiayen „daß wir resent 
teed abt ans essen‘, Nun wird aber bei den zwei oder drei mohr: 
Hänmigon Vorben (und ihren Zusammensetsungen) der Konjunktiv 
von einem andern Stamm gebildet als der Imperativ und von dem 


rt 


- selben wie Pater und Opiativ, and die 4. Pi Pl. des Imperativs, die 
‚a, wie nuch in andern Sprachen, koine eigontliche Imperativiorm ist, 
Take dein Konjunktiv: so haben wir x. B. von temp es ‚schreiben‘: 
tena ‚schreibe‘, hump'anan ‚schreibt‘, aber taken „Int ums 
schreiben! (~ tamkajan ‚daß wir schreiben‘), und'von Herisum ‚ga 
'hunt: take ‚eh, (ak enan ‚geht‘, aber “ayen „laßt ans gehen‘ (vw fa: 
yajan ‚daß wir gohen‘). Dixy bietet die Formen selhst ganz richtig 
dar, aber zu ¢ayen setzt er in Klammern: hinzu: ,statt Hak'en'; or 


filet ferner mus agele, agekenan, wpeyen, und bedenkt das letzte 


mit ainem jel: und or merkt endlich zu girke, girk’aten, girkleu 
als Nohenformen! an; girak'n, girtk'man, yireyen, Demmachbe- 


trachtet or Jan in der 1. Po PL Imp, der Verben auf an und aun 
als das Sekundire, Ausnahmsweise; hinzoren Km als din Tegel 
mäßige, utd das sugt. er ja ausdrücklich mit don Worten 46, 4: 


Ke, Kenn, ken — cyeounen ranresor, in cy m konn, Die For- 


men balkon, laik'en, yaik'en (abenso wie girk'er) aber, di im tol 
genen durch keine Sitze belegt werden, kommen mir recht ver: 
dächtie vor; bestehen sio wirklich, a beruhon sie anf der von dew 
beiden andern Personen ausgehenden‘ Annlogivwirkung: 

Eine bovondire Schwierigkeit würde derjenige (ler daa Udisele 
praktisch studieren wallte, darin finden daß manchen, Infinitiven 


sith nicht ansehen lift wie sie m konjugioren sind, oder mit andern 


Worten, daß sie verschlädenme Möglichkeiten der Zergliederung au. 
lasson. I: 7h sagt Dom: daß daprun, zapsun Kapaun, hap'aın an 


‘Ee iinil keltin eropnefmeimgn popu, sondern Ale qreprtnglichon ass 
vin «yas, ele bleibt jo gunliebhet ju dep Auirnensataumg, «aie ite ed pul men 


fe ohon 8B. 299); Dien sollet pile pire, gain am. In. amlere Forme swelte 


es schwinden; aber zu augen, wir Die SOY Anm. tut, des # vow epee usw, (BG 
verzelehnet er auelı girera! nl girral), “| (les Wohllante wegen eingeschaltet 
worlen, das heek(it die Rache umkebeon. 
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konjugiert werden wie wenn ale für tappesun, cap penn, Lappe 
un, Aup-p'eaun stünden. Wir würden daraus entnehmen, dal py 
vor Konsonant #ich zu p (aber vor Yokal zu pe: Tp. tap'a | tap. 
pa) vereinfuehte (vgl. oben S. 427); (ipa bilder dann env 
merkwürdige Austaluno — vielleicht ist es um Druckfehler, Seiner. 
sur gibt fapaun (Ew. tapswn), aber sapien (60 auch Ey.)) f,'ape 
wir, Der Kilinitiv Bepeon ‚erreichen‘ (mit) Dati) Hebe sieh nan 
ehenfills als hapsp'esum: fassen; aber der Ind. Praes. hartanpfe)aun 
(Ime 8:52.89, 24) und das Pract bamepi (Dine 8 07.58, r) 
wuthereth dak wir eo mit Zup-{e)mn xu tun halen, Win sim alu 
damit Pato. ta-nesto und Fut. m hakal-le zu vereinen? Sind sie von 
Dine 8. 58.6 richtig auf bapenn jarreiclion’ bezogen? Der Form: 
rach gehlren sie zu beep'faleun ‚eingieben‘ (D. 40, 7), Indl Proce. 
huvu-eya ID, 89, 11); Konj. Praes. Pass, hagya-ne (Tusk. 5, 38]: 
Scurmesun hat beide Verben ganz zu einem yersehmolzom Ich er- 
wälne hier noch das Vorb bap sun ‚bellen! (hdp'ety D. 44, 289). 
welches eine ähnliche Art der Ansammensetanng zeigt wie fapaun 
nswet és steht nämlich fir Zap“ perum Dio mit rum (ich "bediens 
iniel hier. des Quantitätszeichens om Verwerhselungen varzubougen, 
nicht um die gegenwärtige Anssprache wiederzugehen) ‚kommen‘, 
‚werden? gusummengesetzton Verben lassen sich von denen mit der 
einfachen Intinitivondung ‚#eun im allgemeinen leicht unterscheiden, 
da sic timer ihre wahren, die letzteren es aber meistens verhoren, 
Ts handelt: sich also nur um die seltenen Fille in denen auch diene 
es wahren. Dahn gehört arten ‚sitann‘, Pract. n art, Putt 
arvete, Kon}. Praca. arte, Part: Praos. artal, Part. Prnet, wha; 
din drei letzten Formen begleitet Den 5; 80. 49. 71 mit einem. inl, 
als oh or artezune, arteyal, artudd erwartet litte. Eine solche 
Atkzwiühnung kime viel oher den Formen ur-reko (9. 58, wirken 
(8. 60) and urkal (8. 69) zu, deren Infinitiv nicht ur pain (Ist, 
sondern werten ‚spinnen‘, dem artemn ganz gleichgenrtut: Das 
Pract, 4 wereti atimmt om diesem, mögen wir ihn non in nenn 
oder in urbäsun zerlegen {vgl. georg. ree spinnen’), Dow hat Un- 
recht 8.58, 40.48 auf Grund dieses ninzigen urfesun zu iehanpten dal 
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die Verben auf tem im Put. «ko, im Konj. Pres. ka and im Part. 
‘Prats, Kal haben, Und ein sie! vehorte auch zum Part. Praes, falt/al 
(S289) von Tait'erun jemporsteigon’; denn da es mit hs, Pract u 
Irarine, Part. Pras. t/eyal zusammengesekat ist, go milßte vigentlivh 
‚dan Part. Uraes. lait, eyal lanten, wie in der Tot ılaa Praot nn lau 
pine lautet. Es ist dies Vorb eben im Futur usw; wie ein cinfaches 
Verb bohandelt worden; wenn os sein 7 — Zeilen für Hat ern 
— dem zleichbedautenden laisıen entnahm, so konnte es sich iliesem 
with im Lantgewieh! angleichen (lait/al für *faitgeyel ne mie, 
Umgekehrt sind manche einfache Verben auf Grund ihre, Baden 
tang im Pract. u der Analogio der mit én zusammengeseizten 
Verben gefolet: “pine ‚bringen‘, Praot, ef erine, aber Put 1 e-ae-tgo, 
‚Konj, Praes: etyane, Part, Proes, ofyals fasinw ‚führen‘, Pract) ra: 
aederi, aber Fut. rf ane-io, Konj. Proce. t'a¢ane, Part. Praes. abut; 
üben (fir "tus ‚laufen‘, Proetoa fineteri, aber Konj. Pravs, 
tita-ne, Part. Praes: fital. Dime seta S. Ti xu jedem der drei Part. 
Praet, etwrt, Ciseri, titerd ein sie! (warum nicht much 3,56. beim 





1 Praet. n?); aber dus müßte ar viehnehr wenn er in der Ann. *) 
diese Verben als anit. dew zusammengesetzt -anzuschen geneigt ist, 
; ‚bei den andern Formen ¢nety aw, als den anregelmifigen tun. 

Teh goby dio angedunteto Möglichkeit zu; und lasse mich zur Aw 
nahme einfacher Verben hauptsftehlich mar. durch die «losen Infinitiv: 

formen bestimmen. Das Verb alien ‚aulstelion‘, von wolchem Ding 
7 nicht nur das Pract. aizerine, sondern auch des Futon aizyo-ne 
, angibt, lift e# auf den orsten Blick sicher erseleinen daß ex mit 


foun zntammongesetet ist. In den Ev. aber finde ich die futurischon 

Forme anders gebildet: aicul-ne (Kon). Praes. aisa-ne), und s0 kann 

um daa 4 von eisen vielleicht wie das von arten, welds 
5 auge werden, dina Verb aleo den unmittelbar vorher genauen 

angereiht werden {rg aizap'swn — yoyop'sun ‚aufhängen‘ Som). 
Hier, wie bei den frliheren Bemerkungen, kommt es mir nur an 
#waiter Linie darauf an dus Dankle und 1 urogelmälige zu erklären. 
in erater es Nberhaupt ale solches festzustollun; das oben hat Ihnen 
nicht in yendgendom Male getan, 
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Am Schluß des Absehnittes ber die Konjugatian spricht Dime 
ih einem pane kurzen Paragraphon (30, 3.80%) ‚von der Rektion des 
Vorhe durch den Kasus' nnd bezeichnet die hierauf bezügliche Frage 
als dio heikelste der ndischen Grammatik, Damit hat er durchaus 
Recht: aio ist aber zugleich die wichtigste. Jeh bedauere daD Dit 
meine Abhandlung Über den passiven Charakter des Transitive in 
den Keukastechen Sprachen, insbesondere die Auslassungen fiber das 
Tdiache (8. 29—a0) nicht benutzt hatz er "hätte hier manche Auf- 
kliirung empfangen nnd dann seinerstits mauche Aufklärung an go 
währen vermocht, soda ein wissenschaftlicher Fortschritt erzielt 
worden wäre, Teh will hier die Angelegenheit in ihrem ganzen 
Zusammenhang — jener Paragraph Diana erörtert nur lie Bezeich- 
nung des realen Subjekts — darlegen, indom ich das früher vol 
mir Gesagte ergünze und das von Dieu an der angegobmen url 
an andorn Stellen. Gusngte berücksichtige. To Udisehen ist wie in 
don andern kauknsischen Sprachen anfänglich das Yransitiv ale Pas 
siv gelacht; die aktivische Auffassung hat sich dim eingedringt 
und es sind sehr versehiadenartige Mischmigen entstanden. “Der 
nackte Vorbalstamın, soweit or noch houte vorkommt, besitzt passive 
Bodeutung und zwar din eines Partizips; Dien sagt S87, er kenne 
nur wenig Beispiele davon und filliet auch nur zwei Stämme derart: 
un: Ba-amd aber nicht Stämme einfacher Verben, sondern ersie 
Toile zusammengesetster: zalı ‚angebunden‘ von yatı'p'erum, fom 
‚sschriehun: von tamper, Hiervan kiinnen wie von jeder Atl- 
jektiv, Präsens und Impertokt gehilder werden: dumme ‚es sto lit. ge 
schrieben‘, taw-ned jes stand geschrieben‘, Substantiviort: fame 
(imate usw.) die (hnilign) Schrift! oder olme Artikel Lam (tanmnny, 
hamuryuy usw. | ass. oder ‚Inschrift‘, ‚Aufschrift‘, Und entsprechend 
mag yat;’ (vat, Ben.) ‚Bund’ als ‚Gebundenes‘ erklärt wurden anil 
thintich anderos {aber bap’ ‚Gobell‘ scheint, trots oben 8, 208, 1st von 
bip' sun abgeleitet und 42 primirer Ausdruck fir Gebel’ zu sein.) Vor 
allein werden nun die Verbalnominen sowohl aktivisch wie passivisch 
gebrancht. Und etwas von dieser Janusköpfigkelt zeigt der Infini- 
tiv wich in unkern Sprachen, was sich darauserklärt dal) er Tift 
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206 H, Sonbentanm. 


Grunde ‚absolut ist, nämlich keiner Besjeliung auf Subjekt oiler Ob-- 


jokt bedarf Selbst wo diese neben ihm ausrodrickt werden, könmen 
wir dariiber in Zweifel sein ob wir ilin aktivisch oder passiviseh an 


fassen haben, « B. in dem Satzer ‚er gibt den Kindern Wein zu 
trinken‘, je nachdem uns ols das Wesentliche. vorschweht: ‚er gibt 
den Kindern u trinken‘ oder: ‚er giht Wein zu trinken‘. In den 
passivistischen Sprachen ist dey Gebrauch des Infinitiv« in passiven 
Sin natürlich viel ansgobreiteter; su heißt 2 Be ‚ich bin nicht mehr 
würdig dein Solin venaunt au werden’ (Luk, 15,1%, 21) auf Bas 
kiseh (Iigarraga}: guehiagoric ernaue digna hire anne deitzem, 
att Georgisch: aryarı yire war me todebad dad ida, Wil» 
rond an dieser Stelle das Altarınenische den passiven. Infinitiv 
(kota) hat, begegnen wir an einer -andern dem auf «el im peissivanı 
Sinn: wren, . kotsal “i mardkens Rabbi Rabbi ‚sie lichen „Rabbi, 
Tiabin* von den Menschen atgorsdet zu werden: (Matth, 2306) 
Derselbe Infinitiv aktirisch, «z.B. ‚ich bin nicht gekommen zu rufen 
=, (Math, 0, 12); bask, esnais eher... dedésera, george, ara 
wece t, odelad ı oy tA: oak kotzal... Gorade gue den 
Uidisehen habe ich keinen Beleg für jenen Gebrauch zur Hand: 
in diesen und nhnlichen Fallow bedienen sich die Kr, des Verba 
finitam,; Aber der »weifache Gebrauch der Partizipe (auch dus Alp 
ammenische kennt tha bei denen des Prost und des Fut, das Ossi 
rohe bei den des Fut.) tritt une im Tilisohon so deutlich entgegen 
da er auch van: Dine. dentlioh hitte dargelegt werden missen: os 
gonägie nicht za sagen (3. 71]: ‚Der Gebrauch der Partizipe ist sehr 
masmiefach; bald sind aie wirklich Partizipe dor Gegenwart [warum 
nur ieer?], bald Gerundien, bald Bezeichnumgen der Nomina 
agente” Ich spreche zuerst vom Part Praca, welches auf nl 
(ala) ausgeht (Die 3: Tel: awet bei Dim anfeinanderfoleende 
Saixbruchsticke veranschaulichen am besten dio entserengesützto 
Verwendung: döwen whelo ‚das was der Geist sagt‘, jay whale las 
wae nos frit De oon dus Udische, wie es die Personalformen 
cies mit eum yobildeton Passive beaitut, auch (wovon allenlings 
Stine od Dw nichts melden) ei Dart Drums. Poss: besitat 
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(a. B.cteyal Som. $186; gameyal unten ist: reil.}, so Trägt es sieh wie 
diöser sich in der Praxis gegen das andere Part: Praca. abgrenzt. Es 
fehlt mir.an Stoff; ich finde nur: Fate, Xrintoe uheyal „Tesus, welcher 
Christus gwenannt wird‘ (Matti, 1, 16), Juda Iseariot ukeyal ‚J udas 
weleher Iskariot goninnt wird’ (Matth, 26, 14}, anderseits fsneayol,. 
Aristos ukaltny ‚mit Jesus, welcher Christus genannt wird‘ (Muth, 
uy, 39), wit denn wkal immer in der Verbindang ‚Ort welchor heißt! 
erscheint; Uheigens ist es: mir zweifelhaft ob von pean ‚sagen‘ ein 
finites Passiv vorhanden ist Es liegt im Wesen des Partizips dab: 
es sich entweder auf ein renles Subjekt oder cin reales Objekt 
hezicht, dnß es also immer rolativ ist; kommt dennoch die Partizip- 
form absolnt vor, so ist sie eben im die Sphäre des Infinitive uber 
vetreten, und zwar stellt ae in der attributiven Verbindumg den Go 
netiv eines -solehen- vor. Diese Begriffserwelterung ist: in unsern 
Sprachen nicht unbekannt; wir angan x. B, fallonde Suche für ‚Krank- 
lieit des Fallens‘,; ,Pallsnclit*, und machtachlafende Zeit‘ für ‚Zeit 
des. Nachtseblafens'. Was aber hier ausnahmsweise geschleht, ist im 
Udischun: gang regelmäßig, so nkal wayt wesende Zeit! — ‚Zeit des 
Essuns‘, ‚Easenszeit‘, nepayesunum tayala wayt ‚des Schlafens gehende 
fait — ‚Zeit des Schlafengehens‘, sombuh'ata wayl ‚lernende Zeit‘ 
= ‚Zeit des Lernehe‘, „Lerngeit‘, uae fob Kerala Ciihir ans dem 
Hause herausgehendes Mittel — ‚Mittel des. Heransgebens aus lett 
Hause‘, ot,kalkal (Ser, -ale) ga „badender Plate = ‚Badopiate: (Sem. 
Joho, 2), ini wildinal ‚zur versuchenden Zeit? = ,aur FA 
der Versuchung‘ (Luk. 8, 13), gumoral gem jan dens sich wirmenden 
Or = ‚an dem Ort des Siehwirmens‘ (Mark, 14, 67) Die Absolut: 
keit eines solchen Partizips kann ohne dnß sich dabei sein Verhältnis 
zu len es ‚regierenden‘ Nomen ändert, durch Bezeichnung des Sub- 
jokin oder Objekts nüfgehoben werden, so win furukal gamw yan 
dem ihr spaziorengehenden (rte’ d.h. jan dem Ort enres Spazieren- 
gehens' (Diem), ft kot’bal ye ‚Kopf beugender Ort’ di bh. „Urs: des 
Köpfbungens, dee Verehrung" (Job. 4, 20), und das: kann ich mn, 
obwohl mir keine ähnlichen Beispiels gegenwärtig sini, erwerben 
a Biyoya but kotJhed ga „Ort dee Goltesvorehrung‘. Wir werden 
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aber vielleicht auch da wo day Partizip passiven Sinn hat, wie in 
vagal aguryoy ‚die (zu) kanfenden Dinge“ (Diex) — man vergleiche 
‚die vörhabende Reise‘, ‚die innshkbenden: Orden! — ebenfalls von 
einem absoluten Partizip der bezeichneten Art ansgehen: man würde 
„elnmsowohl gesagt haben ‚Dinge des Kanfois’ wie ‚Mann des 
Katıfene‘, und erst aus der Verhindang selbst würde sich dort dio 
‚passive, bier die aktive Bedeutung ergeben haiben, Wir begesmon 
endlich auch dem Part. auf ~ul, «ala in der Rollo wines nicht adno- 
mitalen. Infinitive und awar ines subjektischen; so ja tleyata tome 
ja mandate ‚weder Horausköommmen noch Verbleiben ist! dh. ‚man 
kann weder h., noch vw.‘ (Dal; sm anderer Sate: titel Cena bu 
ID. 73, 3= 63, 91) Ar sich sowohl übersetzen: ‚Horauszichen = 
Heransgerogen- werden ist nieht‘ wie jheraussiehonder — ciner des 
herauszicht, ist nicht‘. Mit diesem Part.Pracs. wird das Fut: w gebildet; 
einfach durch Hinzufügung der Personalpronominen: uk'al jesseni! R 
vkalsu ‚ich werde essen’ (ekat we lamandal t'e-ne ‚nichts wird dir 
gustoBen’ D. 72, 12 f sollte vielmehr 8, 66 £ stehen), (Dome Ansicht 
(8.08 Ant.) daB das sat des Part; Pracs, nichts anidoves actials die 
Endung des Terminative (wk'af ‚im Essen"), eine Ansicht dio er mit 
den beiderseitigen Nebenforman auf alo hätte stützen können; würde 
recht annehmbar sein wenn die pritdiketive Verwendung dieaor 
Form wod die inessive dos Teerminativs sich als die ursprünglichen 
nachweisen lieben. So aber acheint e&& mir geratener einen subjck- 
tischen als einen adnominalen oder adverbalen Infinitiv auf <al(a) 
an die Spitze au setsen, aus dem sich dann das Partizip entwickelt 
hitte. Wir würden uns dufie auf die Übereinstimmung berufen 
dürfen welche im Altarmenischen zwischen dem Infinitiv auf -I and 
dem Part, Pract. (passivisch und aktivisch) anf.-aal besteht Das 
letztero ist eigentlich ein Infinitiv, wie sich dorans ergibt dal os 
ins Subjekt im Genetiv neben sich haben kann; jnora bereat é, 
sil w porte’ a dit signifier originairenent ily a porter de Jui®, c'est: 

feclire que T'infinitif ot be participe auraiont ot6 différencice seconilaire- 
mint. So Menue Gm. cap. de Farm. ol $98, wo ieh nor statt 
parte“ seteen möchte: avoir port; ancl der Farın meh ist ja be 
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real ‘ein Inf. Proet. Freilich pais diese Auffassung nicht gut zu der 
obendaselbst hervorgehobanen Verwandtschaft zwischen dem + des 
ari, Infinitive und dem “lo anderer arischer Sprachen, wolches ad- 
iektivische Geltung hat; im Siawischen sogar ‚ebenfalls partizipialo; 
auch § 64 hatte Meter auf die ursprünglich substantivieele Natur 
dep Partixipe aif al hingewiesen und zugleich kaukassehe Retloxe 
in der betreffenden Wendung vermntet.. Wie im Armenischun Jaren! 
von berel healglich der Zeilstufe verschieden ist, so im Udisehen 
ner voy wk'sun, allerdings erst sekundär. Wälrend wir in wh 
sim den Durativstaiam haben (teneKee ‚er ißt’, eig. ‚er ist bein 
Essen‘, haben wir in wha! den Porfektivstamm (wk'a 40 adie Vor- 
schiedenheit der Form entspricht der Versehiedenhoit dor Aktionsart; 
vel. gear: sidaw-s ‚er teilt‘, side ‚ienge‘, Die Verwendung des al 
als Pergondifurm für daa Futur orklart aich dadurch dime weiteres: 
Der Iautgestalt nach erinnern die beiden adischen Formen an den 
Infinitiv auf sun und das ‚Nomen verbale" anf -wal des Kürinischen 
(x. oben 8; 200); md da dag Buduchische in gleichem Sinne ein -wati 
lesitat, so könnte in seiner Futurendang -ali ein Verwandte des 
ud. tl starken. — Mit dem Part Praet, welehes auf -# ausgeht 
(Vien 8, 721), vorhält es sich bezüglich dee Gebrauchs wie mit dem 
Part. Praes.: 2. B, akt; way etjorin ‚der dich hergebracht Halendu 
(Dyan), say jayabı baba ler mich gesendet liabinde Vater’ (Jol. &, 
30); jms: ma jan atari zimdrwwy ylivse von uns hergebrachten 
Madchen’ (Dn), adamır Biyoyon jayabi ‚ein Mensoh vun Gott ge 
weniet® (Foh.t, 6). Ohne dal das Subjekt oder Objekt des Parti- 
mips durch aie reriorondo Nomen nusgedrückt ist: don mennel 
grela an dem sie Halt-gemacht-hmbenden Orte 4. I. ‚an dem Orto 
wo sie Halt gemacht hatten* (Dow). Es kann aber auch das Par- 
tixip mit dom Substantiv glvichsam zu einem Worte verschmelzen, 
ui dann tri, wit wesentlicher Bexiehung auf das Substantiv, der 
Goustir ein: ütyori) mandi gala ‚an ihrem Haltepiatze', So jet ti 
hide’? yt nicht sowohl ‚der Tag an dem du geworden lit! ala „cin 
Goworden-seine Tag‘ = dein Geburtstag‘ (D- n7, 28 und Alınlioh 
Mutti. 14; 1. Mark. 6, 21), dem kinlin aqi ageryoyo ‚wahr meinten Fr 
Wiener Zeitschr: f. 4, Kind dy Manpenl; KIE, MM. 4 
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den von mir] dort gekautien Sachen: D. 74, 1, eunta bi yard nuy 
‚eines [= van einem] gemachte Ausgabe’ 1). 74, 6 (= 57, 8), ah 
‘agi deal ‚auf seinen [= dem von Im] gekauften Pferd‘ D. 92, 5 
End sogur bor p io mein Gesagtes' — ‚dus von mir Gesigte’ D. T4, 2. 
Went, ganz dom Part. Praca. entsprechend, das Part, Pract. die Be 
dentung eine» adnominalen Infinitive annehmen kann (;der Ort des 
‚Halt-gemucht-hubens‘), so erscheint es auch, mit dem Artikel sub- 
siantiviert is. oben 8, 434), ala adverbaluy Infinitiv (als-subijektisehon 
vermag ich es jedoch nicht zu belegen); Aber, soviel ich sche, 
tar im Ablatiy vor der Postposition dyd jnnch'; erituye Ay jnach 
dem Kommen‘ (Sem), comlak’itayo sed nach dem: Lernen‘ (Som), 
twahitys opt ‚nach dem ‘lodten' (Luk. 18, 6), Auch hier kann die 
Bessichnung es realen Subjekte oiler Olyekte hinzutrelen, #0 me 
yimyoy tiebakityo ose ‚unch diese Tage Vertiossen-soin’ (Link. 4, 2), 
Jonnten jagahior Matitys opt „nach von Johannes Abgesandie Wee 
wevangensein’ (Lak, 7, 24), wim Maitigo “pd nach Brod Gugessen- 
F haben’ oder ,egesson-worden-sein’ (Dias). Mon. darf sich nicht 
ge 

f 

: 





versuchen lassen aueh hier dus Partizip zu finden: „port hoe divs 
jiradteritos’ uaw.; das Subjekt wird zuweilen sogar in den Genetiv 
esetat, so ber puritizyo Oi ‚mmol meinem Gestörban-sein' (Sen, 
SAL), poueriganuge mizeritye apa äetei nach dew vou den Toton 
Aufarstehen von ihm’ = ‚nach seiner Auferstshung‘ (Maitth. 27, 55), 


7 obwohl das din Russiamus oder Georgiemus oder Armenianiua sel 
| ine. Es erscheint aber das Part wif -t nla Infinitiv auch ohne Ar- 
; ükel, nämlich vor den Endungen -fajma (dus -a- iat analogiseh ein- 

gefigt) wal tan (a, oben 8. 197), @ bakinma „bis zum Gekonmt- 


hnben‘, ‚bis -zum Können‘ = ‚möglielst‘, Kambakfitan ‚beim Knapp- 
geitorlen#ein‘ (des Fleisches) Dum 8. 74 (8, ach die Anm.) Wie 
boin Part, Pracs,, a0 kommt auch bier eine passive Form var, ille 
von don Grammatikern nieht in die Paradigmen aufgenommen wor 
ley ast; ieh kann aie nur mit famet aus den Ev. belegen: faemnetys 

at dae peseliriohone Wort (Mark. 15, 28), tameto „die lieiligees) 
'Sehrift‘, naben fame (s, oben S. 205), tametiened (Joh, 14; 40) = 
(amor (Toh, 1, 10) ‚aa tan @edelirleben! (es war geschrioben 
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worden‘ wäre: Kammer), Dem Part, Praot- ist das finite Pract. 1 
(Aorist) ganz gleich, nur da es mit dem konjunkten Subjektspro 
nomen versehen ist [doch m gewissen Fällen darf oder muß dieses 
fühlon; so heißt ‚gekommen‘: ari, ‚A- ist gekommen’; A, arıne, aber 
‚wer ist gekommen?*: gua ari?) Da nun anderseits unsere Kopala 
durch dus Peraonalpronomen vertreten zu werden pflegt (A, avarruae 
Ac iet krank‘), so Täßt sich #. DB. A_ purine ebenso wie das Int es 
mortius sowohl übersetzen: .A. ist tot’ wie; ,A. starb‘, nnd. nm 
dem Zussmmonhang erst ergibt sich welchen Sinn es yosdriekt,’ 
Wadureh iat Scamexen in Irrtum geführt worden, welcher purt our 
ile Adjaktiv: ‚tot verzeichnet; ex ist zunlichst das Pract u mu hie 
a „sterben; das entsprechende Pract. my (A. purene ;A, ist go 
storben:) koinmt ja in den Scmursesschen Texton vor, Also parr 
ist obensogut win Partizip wie aré ‚gekommen‘, Freilich nieht blow 
ein Partiaip; diese Formen sind, ‚abgeschm von der Zeitstufe, an 
sich yanx unbestimmt; sie. können prüdikativ oder subjektisch, ad- 
naininal oder adverbal gebraucht werilen, Verb, Partizip, Adjektiv, 
alinitie, Substantiv wein. Im Praesens besteht, wie wir gesehen 
TR eine Verschiedenheit zwischen dem Indikativ und dem Par- 
ARD ann ‚zwar acht bloß in ak 3 mit mobiien doce ARTEN 





(und sant ln Infinitiv) TREE Da j jan RE (wie an vor 
walten Sprachen) Pracains und Inperfekt durelı Anfügung offenbar 
mit diesem #e- gleichwertiger Silben (-¢b-,-aw-uew.) gebildet werden, 
wid damit zusamtmenzublingen scheint daß liess Formen nicht wie 
dio übrigen, die passive, sondern die aktive Konstruktion haben, s 
mmf hervargeholmn werden daß ein solcher Unterschied im Vdischun 
nicht besteht, daß hier die Darstellung des realen Subjokts von 
Zoit und Modus ganz unabhängig ist. Und zwar steht es — das. ist 


' Hal susmimmengesetsten Verben kaum die Swilnng dee konjunkten Pr 
Hite duntnelionhlline, ou Se Cermiline „er Stein iat wesggewällee‘ Mark. 16, 4 (vgl 
ening Vareıdı [ale faniden) ‚len Stein wnggenäfst Luk, 34, 2}; farewell peng Ae 
wile dig Sted weet Matih 9, © (fiemene oe wilede Leleittem: er willete einen 
Stein weg‘). 
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H. Sonvcmanpr, 


‘as Urspringliche und jetzt noch Vorherrachende — neben Intran- 


«itiven im. Nominativ, neben Transitiven im Instrumental (oder Ak: 


tiras), De sagt, der Nominativ werde gebraucht neben faksun 
‚sein‘, neben din Verben welche eine Bewegung auslrücken, md 


vielen andern Intransitiven, so neben Kain ‚gehen‘, Moryesun ‚lohen‘, 
as ‚konnen‘, Zistun fallen‘, gas plaun ‚weh tun‘, perplex ‚Hie- 
gen‘, ty erun ‚herausgelen‘ uew-; der Instrumental aber nehm den 
übrigen Verben, besonders den Transitivon. Nun jenes usw.’ last 
nie über viele der \brigen’ in Ungewißheit, und = wären wohl ge 
wisso allgeomeine Erörterungen am Pintzo gewesen. {ch hatte darauf 
aufmerksam gemacht daß die Tntransitive die infolge ihrer #u- 
sanimensotzung sigentlich Transitive sind, großenteils als solche kon 
atruiert zu werden pilegen, =: Bi onep’esun ‚weinen‘ (eig, ‚Tränen 
machen! oder wichnehr ‚sagen‘), wie das durch Dines Texte 65, 21. 
42; 17 bestinet wird. Andere allerdings nicht, eo das von Dini an 
gefthite p'urp'eswn ‚Iiegen‘ (cig. ‚ein echwirrendes Geränsch machen‘; 
vel, mingr. P'urinua, georg. grüne ‚Hegen, abchall ay-p'rmeit ich 
liege), #. Bodudal p'wrp'i ‚dar Hahn tlog* Son. 88, 4 (ubor dadalım 
#llop'e ‚dur Hahn hat gekraht‘ Sen 1,6). Aber auch bei den ei 
fachen Intransitiven findet sich niclit selten der Instrumontal, 30 
hat x. Bi biesun sterben’ in don Ev: gewöhnlich den Nominativ neben 
sith; zuweilen aber den Instrumental, #0 whaltin . .. . bien Inalle 
‚dar Sapaude _. , sterbe des Todes* Matth 15, 4 [doch whale bial 


tens ‚der Essendo sterbe nicht! Job. 6, 50), Sitlintyou, marın ka 
taltyon, meranen bialyum ‚alle tlie das Schwert ziehen, werden 


dureh das Schwert starben“ Matth. 30, 58: Daß in beiden Beispielen 


wa Instrumertals in verschiedener Bedeutung nobeteinander stehen, 


ist nichts besonderes (», z.B. D. 18, if). Und sogar die von Dim 
nusidrlickdich. genannten Verben zeigen x. Tl. emen schwankeniden 
Gelirauch, und das Gt sich wiederum aus Dimes Texten sellat be 
legen. So sthe ich hier dreinial dak eon mit dom Instrumenenl: 
zuikzon inact fone Aak'sa slic Schwester wird nieht sufrivilen’ #8; 21, 


poaldayen ad,oyoi-ne Luk’ der Kaiser goriet in Zorn’ 95, 26 fin 


fondmyon adeyon hak „der Herr in Zorn geraten. seiond! Luk. 
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14, 11 ist der Instrumental durch das folgende pine jor sagte! he: 
stimit), patpayfen) gle mayne kak'ı lor Kaiser ward sehr frobe 
36, Bf. (ebenso dadelen „.. avegue aki ‚der Halin ward irol 
Son. 64, 45). Dazu noch ass den Ev. 2. Bo wyiltin pwran  yonszane 
hek'o „dor ‘Trinkonde wird wiederum durstig werden’ Joh. 4, 13 
(alur der Nominativ in gleicher Verbindung, Joh. 4, 14. 8,351. Man 
bemerkn fornur yindren . 2. höensun-töyäble are ‚dus: Mädchen ist 
zum Bassin gekommen‘ p, 45, 1: wenn. Dime den Gebranol dee 
Instrumentals in diesem Satz S18 ols unregelmäßig bezeichnet, a0 
trifft das gewiß zu; waram hat aber Soromoxasrs (6. oben 8. 414) 
den Fehler nicht verbessert ? Vel. auch itpayon maidi gale olen 
5.909. In adamaren Cale ud pine ‚der Mana ging und sagte‘ Joh, 
6,15 kommt der Instrumental anf Rechnung. dea zweiten Verbs. — 
Der umgekehrte Fall daft bein Transitiy der Nominativ als Subjokts 
kusns steht, scheint sultun voerzukommen; quntjimey DO, 80, 27 und 
yar D. #4; 16 sind von Soromostaxre varlessert worden. Wenn also 
uuch zwischen dem Nominativ und dem Instrumental als Ausdruck 
dos renlen Subjekts mancherlel Grenxverriickungen stattfinden, #9 
lebt doch im wesentlichen die passive Auffassung des Transitive an 
dieser Punkte noeh fort; sie ist aber gänzlich erloschen in der 
Satzung des konjunkten Pronomens; ‚sowohl insofern dies mmr das 
ronle Subjekt bezeichnet als insofern es immer die gleiche Form 
lat, Von einer Wiedergabe dee idealen Subjekte die ja an sich 
lonkbar wire (a. unten-8, 2226), ist hier keine Spur mehr vorhanden; 
‚er raft mich’ wird nicht ausgeilrüekt: ‚von ihm rufieli [vecer) 
ich‘, sondern ‚von Ihm rofevonihm (oder: -or) mich‘, Lassen wir 
neh die nicht mit dem Verb verkntipfte Darstellung des realen 
Objektes noch beierite, po wohgt sich die Mischung der aktiven und 
der passiven Auffassung doch schon darin deutlich daß in nnmittel- 
harer Verbindung mit dew Verb aur das reale Subjekt zum Aus 
drück kommt, sei es auch als Instrumental Das konjunkte Pronomen 
dor # P. PL hat in der Tat diese Form: -gun (nifeh, -tin) == Vall: 
proniimen solujuns sie ist eigentlich nur berechtigt beim Transitiv: 
jotuyon kalqua-eya sie: rmfan‘, aber das Intransitiv ist der Analogie 
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H. Sununuanor. 


gefolgt: fonor Korg ‚sie gehen“ Umgekehrt entspricht die Form 


iles konjunkten Pronomena der 8, PS, ne dem Nominativ des Voll 
Promotions: fone, und ist somit eigentlich nur beim Intransitiv berech: 


‚tigt: fone Manega ‚or vcht; das Tranaitiv ist der Anulögie gefolgt: 


setin kable-za ‚er ruft. Beim Vollpronomen der 1. wid 9, P, 8; wis 
Pl unterscheiden sich Nominatiy und Instrumental nicht voneinander; | 
and das konjunkte Pronomen stimmt Im ganzen dagu (nue Wait ws 


ne atatt on, nam statt toi. — Das reale Objekt los ist nattrlich 
‘das divekte damit gemeint) in cintm Satze dossen reales Subjekt im 


Instrumental steht, mo ursprunglich ini Nominativ. gestanden sem, 


and steht auch noch in diesem Kasus dann wenn das Objekt un: 


bestimmt ist; ist os bestimmt, im Alfaktiv. Dies Regel gilt Dies 


‘8.17, 1); aber nieht’ als erster. Er aiugt in der Anniorkune **), 


Sommers irre sich wenn er $159 meine dab das direkte Objekt 
heim Tmporativ im Nominativ stehe; ich glaube daß dieser Vorwurf 
nicht ganz gerechtfertigt ist, Allerdings hat Scemmrsen die Saclıo 
nicht. vallie erkannt; er sagt aber keineswegs dab der Nominativ 
beim Imperativ überhaupt stehe, sondern nur daß of she we go: 
wisse andere Sprachen den Indefinitiv haben: Ich habe Pass: Char. 
5, 83 die Sache aufgeklärt und die obige Regel anngesprochen, Tinte 
ist von Sorosoxsaxıs darnuf aufmerksam gemacht worden daß: auch 
dis Armenische einen bestimmten und einen tmbestimmten dem No- 
minitiv gleichen Akkusativ kennt; diese Doppeltheit findet sich aber 


tioch im Ossiachen, im Neupersischen, im Tatarischen,;, um nur dic 


dem Odisehen benachbartes Sprachen aa nennen. Ex ist möglich 
dab diese Scheidung nicht in jeder der Sprachen sich sulbatändie 
vollzogen hat; dio Mittel aber zur Darstellung des bestimmten Ak- 
kuantivs sind wenigstens auf den ersten Blick verschieden. Der be 


stiniimteo Akkusativ des Udischen steht dem des Forsisnlion und dem 
‚weit jilteren des Arımonischen am nlchsten; bosonders empmichlt sich 
seine Vergleichung mit dem letzteren, Seine Eautstellung liegt aber 


klarer xd ‘Tage als die des arınenischen. Sehen wir nun von dem 
Umterschiel zwischen bestimmten und unbestimmte Akkusativ ab 
(der sich ja auch bei ursprünglich aktivischem Tranaitiv einstollen 
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kann) um au fragen wie der neu ontstandens Posten des Ak husa- 
tivs ausgefillt werden kann. Offenbar our vermittelst einor Art 
Dativg das Geomgische hat den Dativ selbst gesetzt, da es thor 
keinen andern Kasus ähnlicher Bedeutung verfügte, und 60 kommen 
deam hier öfter zwei Dative in versehiedener Funktion zusammen 
(gue dae gleiche ist, ohne densolben Antail, auch anderswo möglich; 
vel x. Boepan: Judas ceadis & Jerda d los waceriotes), Das Udisehn 
aber besaß in Alfektiv einen dem Dativ nahe verwandten Kusus: 
heide geigon in ihrer. eigentlichen, der lokalen Beilöutung starken 
Drang sich miteinander eu vermischen (s. oben S, joo). Es ist so 
iit sehr erklärlich daß man, als’ sich das Beditefnis eines Akku- 
aative ometillte; zum Affaktiv dio Zuflucht nalım. Obwohl nun die 
aktive Auffassung gewiß unter dem Einfluß fremder Sprachen anf: 
trat, su war doeh schon immerlalb des Udischen dem Affektiv dieser 
Wer vorbereitet. Sage ich =, B. statt ‚von mir wird er geehrt‘; ‚ich 
thre ihn’, #0 ist das eine villige Umkehrung; sage ich aber stattr 
wou mit wird thm Ehre erwiesen‘ ; ‚ich erweise thin Ehre‘, ao bleibt 
wenigstens die Bezeichming des persiniichon ¢ Ibjuktes unvarlindert, 
Das reale direkte Objekt wird in ainem solchen Falle als indirekten 
gedacht und kann sich im Udischen bald als Dativ bald als Altıktiv 
darstellm. In der Tat kammt wie ieh oben (3.482) gexept habe, 
hirmit been ‚Ehre tun‘, ‚ohren‘ mit beiden Kasıs vor. Nun 4ind 
lie meisten -udischon ‘Transitive solehe innere Transitive, 4. li, ‘20 
saminengesetat aus einem Verb das anavhen’, „tun! bedeutet, amd 
dem Ausdruck eines Goschohens als direktem Objekte, Teh erläutere 
ine. noch mit einigen Beispielen: berlumum (Mir *biänbenin von hiesum 
Aterben‘) adamarag int eigentlich ‚Tod-machen an dem Menschen‘ 
= ‚don M. titan’, einamitheswn (tat. nam, Part: Perf, von anamayg 
‚versuchen‘, ‚pritfen‘). adamaray ‚Vursuehung-machen nn dem Mon» 
when‘ — ‚lan IM, versuchen‘, kot'heaun (kot, „Falte‘, ‚Biegung‘) baz 
(z.B. Joh. 9, 36, mit Dat) ‚Bengung-machen anı Kopfe' = ‚den Kopf 
Iwitgen’ (Aber aneint ist auch das aweito Objekt in Nominativform, nit 
dem Verb verschmolzen: hul kot,'bueun adamara ,Ropt-Bengung- 
machen dem Menschen‘ = ‚sich vor dum M. verbeugen‘, ‚den: M, 
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ar Dan kommt much daß auch ba einfachen Verben; yon 
unseren ae (as, ten Udischun wee in den Kagkasivehen 
eH Wherhaupt sino gewisse Neigung zur inteansitivon Kon 
ken besteht Man denko vor alle ‚an: ‚einem schlagen‘ statt: 
‚einen eohlagen‘; auch in don Ey. haben wir hive zieht selten den 
Ditiv, Wenn unch der Affektiv yorhorrscht, Ferner heißt ox: im 
Udischen wie im Thusebischen und Geprgischen: ‚an einem salen’, 
Ld. ‚Salbe an einem. sehmivren, ‚reiben‘, oder: ‚an sinom Teil von 
 jemnndem‘; die volle Wendung: mit der Bezeichnung. der Salbe im 
Noniinstiv findet sich noch Mark, a. 18: asoruyey fin ladi, Luk, 
5, Ras uray lanedi mirow, Hier hut der Affektiy. noch eaine alto 
lokale Bedontuns (jan dan Kranken‘, ‚an dem Fuße‘), in der er 
hun dhireh den Terminativ zum grüßten Teil vordrüngt worden int 
So tritt der Terminntiv auch in unserom Falle ein, mit Inter- 
drückung des direkten Objektes; dada wi hel salle an deinen Haupt‘ 
Matth. 6,17 (und entsprechend Job. &, 11. 12, 3, D, 7,1). Endlich 
über ist der Allaktiv in die akkuiativisehe Rolle sigestight tun 
damit zugleich der frühere Nominativ durch den Instrumental erweist 
worden: des furey lanode mironen Luk. 7, 16 [om anderor Beleg 
noch in demsalben Vors wud Joh. 11,2, wo Biyors für Biyayız ae 
Welches. mm wörtlich mit unserem ‚meinst Fuß hat or gusallt mit 
Salbe‘ übereinstimmt. Wio die wine Bodentung des Affektivs in die 
andere übergeht, laßt sich recht zut an den leiden folgenden Sätzen 
Vernntchanlichen: Ainf'a way duyain za foey „wor (ait) dich auf die eine 
Wango eehliigt’ Luk, 6, 29 (enispkaahumd Matth. 5, 86) und duqunye: 
wi deta tony ‚sie schlugen (anf) seine Wange! Luk. 22, 64. Daß der 
Adfoketiv sich im Sinne tinseres Akkusntive schließlich auch bei solehen 
Vorben eingustollt hat wo er als Lokativ sich nicht einmal dunken 





Pie 





' Vater. diesen Verbaleuiainiondetadiggn finden alah ering ehr Wile 
Vmbildrugen elutaciwe: Verben. Ein bat deren und ein alpen entzen geil 
The tem und Fyrom vorana (ep, oben BE: 208). Wir kthinen dies auch am Leelen~ 
wortern fewtellen. Wil. kalp'euum rife’, ese’ geld sicherlinh an! arm. dardat 
zurück, dam anch belle Bedeutauyen items Din Uden machin dorsum sunäclhni 
"rare, “Saldeens, faliten dee ale wine Mienienteotemng mit drawn wad gehen 
dann an die vielen Ikariitevermanlten Verben anf pony zu. 
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ließe, wird nienmmden wundernelrmen, Sollte nicht das nlkirminische 
> des bustimmten Akkueative (mit Nom, im Stog., mit Akk- im PL) 
eines enisprechenden Ursprung haben? Wir begeenen diesem PR 4. 
Instrumental oder Allativ violinch in oiner wanigstens allgemeinen 
Übereinstimmung mit dem lokalen Affektiv des Udischon: ‚am Baume 
(hingen), ‚an einen Stein (anstoGen)/, ‚an dor Hand (Führen), uf diese 
Waist’, ‚um Mitternacht nsw. Zuweilen decken sich beide auch im 
einzelnen Fulle, ao steruk — yenny ‚um Tage’, ‚tags! (s oben S404) 
H. Peneuner Zeitechy. für ügl. Sprachf. N. 2. xix, 454 f nimmt omen 
ganz andern Ausgangspunkt für die bewußte Verwundang dos arm, 
= an; aber der Wee von dort scheint mir weit länger ml weniger 
sungber. Wenn A, Mextrer Gramm comp. arm. S. 63 sagt, der alte 
Wert des = (ans dem sich dor akkusativische entwickelte) sei ohne 
Zweifel gewesen ‚par capport AY, so steht diese Äußerung nicht vigmnt- 
lich im Wiloespruch zu meiner Ansicht, aber eben nur deshallı weil 
ihr jede Bestimmtheit abgeht. Die Form des bestimmten Akkusatırs 
und die des unbestimmten scheinen sowohl im Uılisehen wie im Alt 
armönischon [a Lammm-ÜAnsikre S. 11%) die Grenze die sie tronnt, 
nicht selten zu überschreiten, «manchmal stimmen sogar heile Sper: 
chen vollsiändig darin überein; #0 2 BL viele’: gotityoy = abasıms 
Lak. 7, 21 tund dies: scheint in der arm. Bibel das ReeulmaBige an 
in), ‚einen (der) Diener’: sa nolliray = sui Ft, arafitym Luk, | 
LD, 26+ indessen ‚eines von Ihnen [den Schafen’ sotyo aunty 2.00 7 
notane Luk tt, 4. Bei aa scheint überhanpt der bestimmte Akku: 
aafiv zu stolen; ar tony Luk, 6, 29, sa gurdimeinay D. 79, 10. 
Dian schröibt S: 18, 15.66, 29 Gwrregi jog, welches: gewiß gegen 
die Regal ist; 86, 7 int wenigeteny der schwankende Gebrauch an: 
sedoutet: burvegi jag(ay), Bemerkenswert ist dlimay yatpé ‚eine 
angebundene octin: (eig, die Esolin angebunden‘) Matth. 21, 2 (Lak. 
1b, 005 5. unten 8, 9084, Dias nennt dan Affektiv mit Pa Moun 
und Enckemr Akkusativ; aber ich erneuere meinen Einspruch dae 
gegen: Nennt man doch wach im Georgischem den Dativ nicht Ale 
kusatiy, obwahl er nicht hieß das indirekte, sondern tel (im Prac 
sene ond Imparfakt) das direkte bezeichnet Und: folgerichtigery in 
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Malte nöhen einen solchen Akkumtiv der Kasus in welchem ke 
Subjekt des Tranmitivs ateht, Nominativ heißen, nieht Instrumental, 
was aber wieder deshalb nicht geht weil der Name Nominativ. schon 
| wei olen int, Daun 3. 17 Anm. ") sagt, im Akkosutiy stele dag 
direkto Objekt sogar dann wenn das Subjekt im Instrumental steho, 
Aber das letters ist immer der Fall, mit Ausnahme dee Imperativs, 
wo js koinw Subjektebezcichnung stattzuhaben pilegt. Man kann 
den Instrumental, wo er Subjektakasns ist, Aktivus nennen wenn 
ee gill thn dem georgiwhen Aktivus gleichzusetzen; zwar jet auch 
tenner im Grande ein Tnstrimontal, bußt aber desaen Namen ein, weil 
sr der betreffunden Funktion ganz verlustig gegungon und Mir dic 
sulbs Gin, nenn Kasuk gubillet worden ist Jch will mir die Ge 
legenheit nicht ontechen lassen die von mir (Pass. Chav. 8: 7h £) 

gelinßerto Vermutung daß dio inutrnnintitale Natur des georgischen 
* Aktiva noch in gewissen Schwurformeln zu Tage trots, durch das 

Udische zu bestätigen. Die 8. 18 führt aus den Scmarsersehen 

Texten (3.52 oben) gergetyen ‚bei den Kirchen! news an; das Ver 

bum ‚schwören‘ regiert den Instrumental (x A, göyen ‚beim Hinmol 

Matth, 5, 54, mi bin ‚bei deinem Haupte‘ Matth, 5,86, namasım ‚bein 

Tempel! Math, 28, 16). — Daß das Transitiv heute gane aktivisch 

gefaßt wird, vergibt sich much aus dem Bestöhen eines Passive. Thor 
thieves bringt aber Diem 3.76. keine weitere Auskunft, auch keine 

Beispiels dafür. Er wird wohl Docht haben wenn or aa: ‚lie 

auf -esun endigenden Verben, welche als- passive betrmehtet werden 

können, sind cher reflexive oder intransitive Verben’; warum aber 
sagt or unmittelbar vorlor daß es kein Passiv des Präsens gebe, als 

| ob dann das Prätoritom em solches beste? Es ist wohl sicher daß 
wenn das reals Subjekt bei einem derortigon Passiv zum Ausdruck 

Kime, es im Ablativ und wicht im Instrumental stohen würde: on 

| »eheint aber daß jenes tiberhanpt nicht geschieht Teh finde nur 
{ solche Gobrauchsweisen wid burreget,i ‚on begann“ (das Pest) Sen. 
| 70,1. Über das Passiv von Empfindangsverben siehe dnten 9. 220. 
— Bei den Empfinlungsverben ateht das reale Subjekt im Da- 
tiv, sowohl ala Nomen und Vollprouomen wie ala konjunktes Pro- 
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Hitmen; ‚sch sehe® wird nasgedritckt durch: ‚mir sch-mir = mir ie 
sichtbar‘, ‚die Fra Bebt! durch: ‚der Frau lieb‘ ‚der Frau ist 
lich“. Eine Annäherung an die gewühnlichen transitiven Verben zeigt 
steh annächst in dem Gebrauch dee Instrümentals an Stelle des Dative. 

Sogur hie md da beim Substantiv, auch in den Dimeschen "Texten, 
to: hee witen tuiliny Fetiehugsa ‚mein Broder will keine Frau‘ 02; 31, 

yiniran nanasyuntimug (Varianto moyen 5.101 Ann. 42) agorken 
rege tie Tanten der Tochter sehen dem Solin’ nn, 5, yar(en) am 
rtelay olia-twei ‚Nor Sohn orkannto diese Sache‘ 95,31 In den beiden 
letzten Fitllen nehmen wir eit Schwanken zwischen, Instrumental 
nil Nominativ wahr, welches mich befremdet Wenn Dine S. fa 
sugt, aus den von ihm daselbst gegebenen Keispivlen erhelle dab die 
Sprache zwischen Instrumental, Dativ und Nominativ schwanlke, so 
vermisse lol jeden Doleg für den letzten (gu & 13 ist Dativ), Sehr 
häufie ist der Instrumental des Vollpronomens (der der 1, und 2, P, 

lauter allerdings dem Nomiuativ gleich), Warum Dim 5. 53 die 
1. P. 8 nur in der Dativform, die übrigen Pronominen aber auch und 
vor allem in der Instramentalform unführt, nnd die Ausiuluusstelling 
lus ca hervorhebt, das verstehe ich nicht, da unter seinen Beispielen 
vier mit zu few Ine-zargen, zu a-zu-ksa, zu bak’ans, zu | .. eu bu; 
s nuch x, B. m asia 43, 11) Sich finden, aber keines’ mit za, Be 
scheint ihm ganz das Gegenteil von dem was er sagt, vorgeschwebt 

zu haben, nämlich daB ale 1.2. 5.20 ausselließlich hermehtz divs 

wäre aber Aueh nicht tielitiy (fir cu De, 8 gibt Dinn selbst in 
lem wloichum Satze zu 50, 26) Das konjankte Pronomen bleibt 
eigentlich immer im Dativ; denn wenn dae der 1, oder 2. P,, und 
zwar als dem Verb angefiigt (nicht vor- oder wingefügt), roh 
im Affektiy erscheint, so geschioht das nur infolge der allgemeinen 
Verwuchsaling welche zwischen den heilen Kasusformen Plate ge 
griffen bat (a oben 8.499). Schon aus den Summrxerschen "Poxton 
hatte ich das belegt; ich Inase winige Beispiele aus den Ev. folgen; 
aba-vey ‚ich kenne‘, ‚ich weil Luk. 4, 34 (hier folgt say ala Obj.) 
16, 4. Joh. 6, 49. I, 22, akal-wizg ‚ihr werdet sehen’ Matth. 
18,14, ake-ery (daß) ‚ich sehe? Mark. 10, 51, buygatseay zug (wenn) 
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Hr mich liehtet: Joh, 14, 1% (von der ao gebrauchten 1. P. Pl. auf 
yet mir kein Fall vorgekommen) Den Instrumental-Nowiniativ 
(olen 3.2418 6) für den Dativ der 3 PL PL finde ich patu ver: 
emzelt in du-gun-gera D. 54,12, tal-qun-yeas D,92. 1 (8, Anm. 
daca} aber ich weil nicht mitowelehom Heuht [Nee S48 ald Nelken 
former file das dutivisehe ja und wa jan und wan anfilhrt (er be 
trachtet sogar die letzteren als die ursprünglichen, da er von dem 
Anafull des m spricht). Allordings kommt ein solcher Instr,-Nom, 
wenigstens nau, zuweilen plounnstisch neben dem entsprechendon 
Uhativ vor, 50. a@ted-Kea-nan ‚he seht‘ Matih. 24, 2, abandon „oda 
kennt‘, ‚ihr will Joh. 7,98. 13, 17, bu-wdegea-nen ‚ihr liebe‘ Luk. 11,48. 
Immerlin dürfen wir annehmen daß sa war-kan | cw mezaksa nie 
ist sichtbar‘ zu zu a-ze-ksa ‚ich sehe‘ fortgeschritten fat, d.h. zu einer 
rein aktivischen Bildung, auf der allein em passives ak-n-cea ‚wiril 
gesehen‘ (‚man sicht Som. 69, 5) beruhen kann (vgl, auch #4 be-om 
gar ‚von mir wid gelieht — ‚ich liebe’ und zu bugzu-esc ich werde 
guliebt‘); de a sich aber zu diewm das reale. Subjekt wiederum in 
don Dativ. stellt, so finder fast eine Rickkehr zum Ausgangspunkt 
“tattz akn-tt,a Fate ‚er erschien ihm! (Matth.1, 20 usw. 1, ofa ukemı ‚(el 
scheint queh* (Matth. 18, 12. Mark, 14, #4; Ohne neh), was von abe 
fete ‚er anh’, fü amicksa jihr seht‘ in der Bedeutung nieht sehr 
abweicht Naben akest steht allerdings anch, tnd vielleicht häufiger, 
‚der Kansativ: efenk a. irenk =, (Matih, 17, #5, 21, 26.22, 17. 26, 06), 
Agsun ‚sich wundern‘ finde ich bet Dar 43, 11 mit dativisehom Sub- 
jukt: zu para ‚es wundert mich’; ist das nicht etwa oin Versehen 
fir. en agzwsa jie wundere mich‘? In dun Ev. ist, soviel Jeh sehn, 
ine Verb immer aktivisch gebraucht, und zwar intransitiv (mit Dat 
= ‚über etwas‘, wie auch in jenem. Satze hei Dim). Das renls Ob 
jekt win] bei, den Empfindungsverben gorade ao dargestellt wie bei 
den gewöhnlichen transitiven Verben: unbestimmt erscheint es im 
Nominativ, bestimmt im Affektiv. Ea fehlt aber nicht an muncherlei 
Schwankungen; 11, a. scheint anch ein nnbestimmtes Objekt wen attri: 
butive Ergänzungen irgendwelcher Art dabei stehen, den Alfektiv xn 
verlangen, %, HB: adumaray Matth..9,0.Job. 9, 1, mitaray Luk, 5, 27, 
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ae Luk. 21, E (vgl. oben & 217); dus Altarmenische untepirialit 

iin oreten und it Ioteten. Fall: mor mi, 2kin im, aber Im xweiten 
und dritten hat es: air mi, mak'encor mi, Die oben angeführte 
Form (bye gehört eigentlich dem Dativ; auch hier begegnet uns 
die Verwechselung der beiden Kasusformen wieder (s. oben 5, 435), 
2; Bi ots Matth, 17,1%, yfiara Luk. 12,47, para Joh. 3, 45, 44 
Joh. 10, 17, eff Joh. 19, MM, fir Hot usw. — ‚Haben‘ wird. in 
einem ‘Teil der nordkankasischen Sprachen durch ‚sein‘ mit dem 
Watiy oder einem Jokalen Kasus wiedergeguben; in den meisten ober, 
in Übereinstimmnng mit dam Tiatarischen, durch ;sein® mit dom Gie- 
netiv, und so aueh im Wdischun. Der Genetiv wird hier ebenso am 
könjunkten Pronomen wiederholt, wie bei den Impfindangsvorben 
der Dativ; doch kann manchmal das Vollpronomen fehlen, wie under 
seits das: konjunkte in oinein unten zu erürternden Falls fehlen muß. 
Das konjunkte wird dem Verb suffigiert, wenn das (renle) Objet 
folyt, präfigiert, wenn das Objekt vorausgeht oder die Negation stuhl, 
die Voransgehon mul, in Übereinstimmung mit den allgemeinen Ihe- 
gelu der Wartstellung; also heed wit besbu oder teat iebes unta 
ich: habe einen Bruder‘, wi few ‚die hast‘, tet (eck bu ‚du has 
tieht‘, Die Formen des kanjunkten Pronomens sind bei Dies nieht 
aneltliet, sie weichen auch nicht sehr von denen des Vollpronomens 
ab; die der 2. P. 8. ist die gleiche ; die 1. P, 5, und Ph und die 
¢. Pı Pl. ermangeln des auslautenden ¢; in der 3 7. 8: und PL ist 
dor: Unterschied deraulbe wie beim Dativpronomen. Von diesom 
milbist ist das (Genutivpronomen durch das nusluntende € geschieden, 
wil iin Siig. noch dureh den vorausgehenden Vokal (tar 2-te). Dans 
geht aber auch in diesen: Gonetivformen verloren wonn sie in 
oder praefigiort «ind; also zwar (ni-fad ‚er hat, beget ‚sin halen’, 
nhier set Fetehbe ‚or hat nieht‘, sofyot Ke=gosine ‚sio haben nicht‘, 
ba-gego-sk' (damit) ‚sie haben! (so Joh. 10, 10, Infolge dessen Le 
deutet: Antoni nial nr ‚er het, sendern auch ‚er hatte*— fe-faewy 
das Zusam lon könnte dadurch vermieden werden daß man 
Sapte bud-tri (vel. a B. bak’attat Lik. 11, 5). Der konjunkte Dativ 
int pany fest; wenn need bak'el.jen sin werden bolo Math 2, 91 





H, Senveransr, 





atelit, utd nicht wand qo-lakal (vel. ame (eta-bet Matth; 24, 50, 
fetotat umud Luk 12, 46, simu tele Tule, 2%, S, wd En, 
und eek tw Luk. 6, $46), 80 ist vbon umudbak'sun als einlinit- 
liches Wort, wid nicht mehr als (reales) Objekt gofühlt: worden 
(val, das merkwürdige Plnsquamperfekt: wnudejans Luk, 24, 21). 
Die volly Subjektaform zeigt sich, wohl unter, dem Kinfuft des Geor- 
gischen, manchmal im Dativ, z.B, zura Zustai ‚der Sohn tint! 
Matth 9, #, und, wohl unter: dem Kintuß dee Armenlschen (wa 
jiubon* transitives Vorb ist), manchmal in Instrumental, z.B, tydliin 
+. beta lor Trinkende hat“ John, 51 (ja im Instr. + Dat, Joh. 6, 
40), Die reale Objekt steht immer im Nominativ, weil es immer un: 
bestimmt ist Wenn im Deutschen ‚haben‘ in seiner eigentlichen Be. 
deutnng (‚Bositzer sein‘) ein. bestimmtes Objokt neben sich hat, #0 
wrweist sich «dieses, bei Lichte betrachtet, als day reals Subjekt: ‚ich 
habe dieses Pferd! — ‚Ainses Pferd gehört mir, mil ma ee hesione 
D.80..8f (vel. ntäln lalak’ mug bazi:ne ‚dio schwarzen Salnılıo sind 
mein’ So. 58,9); hier ist beet nein‘ dus Prädikat, die Kopula wird 
hur durch ‚ne ausgedrückt. Will man sagen: ‚ich habe ‚in. Pferd — 
silwarze Schuhe‘, a lantet das anf Wdisch; dene best ck’ — main 
lalak’anny: di hi das Existenzinlverb tritt win) Ein besonderer Fall 
int der daß cin bestimmtes Objekt von einem attributiven Prudik | 
begleitet ist, dann. steht jenes im Affoktiv, dieses im Nominativ; ma- 
init'e .. bmtat elmuy azar ‚welehe den Geist krank hatte‘, deutsch: 
Weltlo einen krunken Geist hatte’ Luk, 18, 11: Es wird nun, wi 
ven oben schon ein Beispiel geguben worden ist, vielfach, vielleicht 
ist ¢ das Häufigere, der Nominatiy am konjunktow Pronomen wieder 
holt, woboi natürlich das Genetivpronomen unterdrtickt wird. Ob in 
gowisen Füllen nur das eine, in andern nur das andere geutattet 
ist, vermag ich nicht festzustellen: gewiß kann man in vielen Le 
liobig sagen: vel x. .B. hesi Fasne-bu itv ‚ich haba keinun Mann‘ 
Joh. 4,17 und wi eri-bu du ‚dir hast, keinen Mahn’ ebenil., i'r 
Petoche Matth. 18,19, Mark. 4, 26 — site teme-du Luk, & 18 ‚war 
nicht hat, wo die zweite Wendung befremdlicher int, da dns Objekt 
verschwiegen wird. Daß die genetivische Suljektsdarstellung in diesen 
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Punkte der Analogie der dativischen unteren wird, erklärt sich daraus, 
dat sie dem Einfluß einer audorn Analogie ausgesetst ist, Bu-ne 
ist soviel wie ‚es ist vorhanden’, ‚es befindet sich‘, ‚es gibt’, 2B, k'a 
haytyin-bod done-t wa howes ‚in diesem Garten: befand sich cin Bassin’ 
D. 86, 4, Kinbultei lekerun bot qogiliniwyug-no be ‚um Eimer der 
Fleißiron befinden. sich Finfkopekanstücke‘ Son. 64, 141, sa ailasta 
hurne yo eum „bei eindtm Knaben befinden sich fünf Brote! = ‚er 
lint fünf Brote bei sich” Joh 6, 9, wofllr non. obensogut gesagt 
werden könnte aa ailun usw, wie es hoißt ef Ce-ne-be me ‚ihr 
habt kein Brot (bei euch) Mark. 8.17, und dies wiedernm kann 
den Sinn bekommen: hr besitzet kein Brot‘, Hierbor ist noch zu 
orwähnen daß in Verbindungen wie den im Reile atebenden, auch 
neben einem Plural des unbestimmten idealen Subjekts [renlen Ob» 
jükta) dine dos Übliche zu sein scheint; das ergibt sich sehon aus 
den vorhergehenden Sätzen, ich füge noch hinzu: Dune bert wid 
yeiri eyalixy ‚ich habe noch andere Schafe’ Joh. 10,-16, sa adamarı 
bwned pd yar join Mann hatte zwei Söhne‘ Matth 21, 26, Luk. 
15, 81 (während es z.B. heißt: ta begun’ , . gilt tudqoy dort 
waren viele Frauen‘ Matth, 27, 69). Und nen: „ne bom bestimmten 
(realun) Subjekt: wa nkurug sa patdayun-ap bukaa diese Pfede 
gehöre ¢inem Konig? Do #9, 81, Zum Ausdruck von ‚haben‘, oder 
geuauer besagt von ‚gehabt werden‘, ‚Eigentum sein‘ verwendet das 
Udisehe. bus im Ind, des Pruws, und des Imperf; in den ‚andern 
Gruppen aber duk'sum, Zu jenem vergleicht Dinn 8.79 #*) das 
tathetsih. wu ‚ist, das tabass, en’ ‚at‘ und Ahnliche Formen dor 
lexghischen Sprachen, Das tscheisch. wu bleibt wohl besser beiseite, 
da i hier Geschlochtszeichen ist; anderseits liegt pers. IM ‚sei‘, (= 





Ya dem entsprechenden Sater Son. £8, 4 foblt bei Karalım Keyeryoy lagna 
Lasers in dew Filmen dep Paulin sind Hissilicker Elienbe eine pune a ofileti ? 
Mark, 4,5 = main met he af Mark, 6,98. Daa lege sleberlich ninht außer 
halle des rolkatimlichen Sprachgekrsunke; wohl aber wormute ich dot der Thor 
onteor dere fon Eintind fremder Sprachen Laser stant worden Ist Zu tiene Im 
Sinn der Kopula on eecteon, & Bi, mm tenet Gu devel ji war oln gerechter Mann 
Lak: 4, th, we or bad doyrd er Mensch war gerecht® Lek! %, 07 otatt 
hipet-aed ivgl a Dh. Bun day rod hee! dar er Mark, 6, 24), | 
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Denen) „ich bin‘, (— biwad) ‚er ist‘ vom if. baden zu nahe um 
nicht wenigstens erwilint zu worden. Jiu. Wat thensowenige wie ax « 
And aba die. päsentische Erweiterung «sa angenommen; dis of: 
klärt sich‘ bet flim wie be uber aus begriftlichen Ursachen, bei oy 
diher daß es. schon stammbaft von dor perfeküschen und der fate 
rächen Gruppe unterschieden ist. Es muß ferner darauf hingrowjeaon 
werden daß Zus sich ganz #0 verhilt als wire ev ein Praotnz ea 
besteht kein Knterschied zwischen den DPorsonalformen und) dem 
Partizip; wie p'ine ‚er sayte’s pi gesägt halınd“ und ‚gesägt‘, ao 
‘tnene jor wits bu ;sciond‘ (gohobt werlend*) und ‚habend‘, So mr 
niehat: Lin oya bu adamer join unter Gowal: [d- hi ablungig] asien: 
der Mansel! Matth. 8, v, bus de ice ‚in das vor (euvh) scionde 
Dorf Luk. 19, 20; sodann: mul Zurtaltyr ‚von dom nicht Habendan‘ 
Luk. 19, 28, gleichsam ‚von dem nicht ist- seiner«enden‘ = file 
t' nter-bu, fotyo Muth. 18, 12, Mark. 4, 25, cbenso iit,’ talant do 
fain ‚dem zehn ‘Tulunte Habendon* Math. 26, 28; endlich, mit 
Unterdrückung des gonetivischen Suhjektzeichung diwlat’ NE tet 
‚Kor Reichtum Habenden® Mark. 10, 23, gleichsam. ‚der Reichtum 
it (ihr)-endens; vgl oft wat bugaltyo den euch‘ nieht Liebenden’ 
Luk: 6, 27, gleichsam „dan ihe nicht lieb-Glnen)-seiond-unden‘; 
Niehts antlerce ist das du welches von Namen Bhd und Die 
12, 4 als Adjektivendung verseichnet und vom jenem: für vino 
Varianto von ta guhulten wird: hip -dmbu ‚ringsum seien’ Don 
12, 28, ada Mann habend', „verheiratet Scır. 

Die Grammatik Diens ist von Drackfoblorn utd Versehen: die 
ich aler unter dem ersteren Namon oinbogreifen will, nichts weniger 
als frei, Dem Verseichnis der von mir wahrgenomimnenon mult ieh 
Dr Beinerkung vorausachirken tlie sich auf die Abgrenzung dieser 
Fulle bezieht Dem Vorfasser lng nicht darum dix Akowntuierang streng 
durchzuführen, nit so können wir ihm nicht als Kohler anreclmen 
was hier fahlt, sondern tar daa wax wirklich falsoh ist, und von 
dem habe ich schon oben (5, 425) gesprochen. Aber wie ich wbun- 
falls schon dürgutan lial (S. 41847), variiert das Udische von War: 
bischen siemlich stark, und solelien lukunsequensen pogenther muß 
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die Sprachbeschreibung möglichst konsequent zu sein suchen. Texte 
volkstiimlichen Inhalts sollten. so wie sie aus dem Munde einer cin- 
zigen näher zu kennzeichnenden Person gehört werden, aufs Papior 
kommen, nicht von andern revidiert und ausgebessert. Und auch 
einzelne Sätze: die offenbar emer einzigen Aufnalıme cntstammen, 
sollten nicht hei jeder Gelegenheit die Farbe wechseln; = BR. 
lei Dime: 

$b, 158. somdak'äryo matuyon Ce ugohsa, dgquasa, 

54, 31 f stodakiirye detuyoy te aguksa, dgqunesa, 

ia, 28 slwdiik'liryoy métuyoy-t ¢ dqok'sa, denen. 

Manchmal finden wir morpholögische Varianten, Uber die wir 
wie aber nicht aufzuklären vermögen, so: 

66, 15 fulan Kuibakama bäapnep'i, 

74, 208, Pulindn Kaibakloma bapmepi, 
Haben wir hier zwei Formen des Instrumentals von einem und dem- 
selben Wort vor uns? 

In lautlieher Hinsicht sehr bemerkenswert ist u. m. die doppelte 
Losung: 

16, 4f. platsay banepi tray hatuktayun, 

B4, 15f. piatwdy bdviept tuirdy bat uktayım. 
Wir haben hier zwei sich zusammenfügende Bruchstücke falscher 
Satsphonetik. Ursprünglich Inutete es p'atay und tray (so immer in 
den Er.), wie auch in den Dinsschen Texten noch bei Antritt der 
Kasusendungen. Das -y blieb vor stimmbaften Konsonanten un 
vor Vokalen: p'atgay b., tiray 5, verhiirtete sich aber vor stiinm- 
losen Konsonanten, und dies -y hat sich wohl etwas ausgebreitet, so 
hat Diem patsaztuyag (Ay) 67, 8 84, 9 fir das ayluy- der Er. (vgl 
nayl- D, 72, 30 neben nayjl- D. 90, 7. 92, 11). Entsprechende Vor: 
giinge sind aus vielen Sprachen bekannt, Vielleicht bezengt auch das 
fehlerhafte &ömdy t'e 80, 10 den Wechsel von -¢ und +; das Wort 
geht von Anfang an auf ein y aus, und wenn sich dies wirklich er 
weichen konnte, so doch gewiß nur vor stimmhaften Konsonanten 
(loch Sindy boyamedi 19, 22). Ebenso ist os winschenswert dab 


jede eingelno Wortform immer genan in dersellm Gestalt wiederholt 
Wiente Zubtsehr. f. 4. Kunde Hd. Morgenl, AIL, IM. 1b 
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werde ; ihre Varianten können wenigstens an einer Stelle’ aufgeführt 
werden, sie dürfen nicht abwechselnd auftauchen. Da nun Dow in 
allem diesem kein gleichmäßiges und durchsichtiges Verfahren inne- 
gehalten hat, #0 ist es nicht ganz leicht Varianten und Druckfehler 
bei ihm zu scheiden. Am wenigsten da wo ausdrücklich ein Schwan- 
ken der Aussprache bezeugt jet, wie zwischen unbeiontem o und # 
vor y, 7; s0 müssen wir uns mefoyoyo und metuyozo, gindrmeyon und. 
yindrmnyon, adoyon und idpwyon, etoye und-eliugo, puritayo und pie 
vitayo gefallen lassen. Besonders leicht scheinen die mittloren Vokale 
i, 4,21 mit ihren beiderseitigen Nachbarn (und se auch diese umterein- 
ander) im Sprechen and im Hören verwechselt zu werden. So lesen 
wir ümey und somal, dizi und satz, däredeind und dereazinays, Kät- 
bak'amıa und kaibak'ama, yordg und yorag, Kayzun und käyisun, 
dis und die, sahärayge und Fuhäräge, Glk'ind, Okina und lk ind, 
stheditk’ éryo und sowdak'iryo, tomdy und tomo, dildydz und saileyny, 
timeéy unil fomoy, iyrun und yen usw, Vom Hamze sagt Dian 
(3. 3) daß es, wenn e= das Wort beginnt, in lebendiger Rode fast 
immer ausfalle; so wird man bloß dann das Fehlen des Zeichens: 
sicher als Druckfehler auffassen können wenn kein anderes Wort 
vorauspeht Sollst wann 31, 27 setin aittep'e udin wien zayolan, 
| aber 20, 24 satin tee wom. & ateht, missen wir die Beohts- 
wohliat der doppelten Aussprache gelten lasson, 
In den udischen Angaben ampfeble ich folgende Verbesserungen 
(zur awelten richtigen Form führe ich, wo es nbtig erscheint, Belege 
aus Dives Buch selbst an; dea Oleichleitszeishen bedoutet daß ow 
sich um den gleichen Beispiotsate handelt): 





8,15 manche : mand-a, 4.15 abs +ef,-. 

7, 8 ntkal-Tu-eyu :ot/k- (60, 19, 22 Deat?:bat,(29y, 00,24,97,6). 
#1. 46, m). 18,28 Herme. | 

7, 11 hun | etun, ef~un (62, 14,15 “aye nei, 
of, Ben 211), 16, & bike: bapotu.‘ 


u Zu 


' Ich vermute dal dan aweile 6 im dem aweltal vorkommonden Allan {hip 
viet) — Thor hat die Znswinenditeung Mpetcer, Benernen din Ableitung Adpmn 
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16, d ye—yina zyl—yıma. $2, 22 Kanotat: -olai, 

16, 23 otalbesun: rot (20, 6). 85, 11° qokey:: qogey (== 85, 5. 

16, 24 idey:isey (3, 25). 25). 

16, 29 qok—q'okey : qag—qoyex 55, 16 metuyon sog. 

(5, 24), (URS: -NEId. 

18, 16: hawurun : himu- (= 85, #7, 8 fesonfun: fuze. 
18). 87, 8 gang’: gq o-tg’. 

19, 22 Fetul;:-tut). 37, 26 bogtan : bodtan (85, 21) 

20, 12 kody: dk. 64, B ee 

at, 4 da vor te fühlt (= 88, 38, 14 fokmafina': -agina (37, 
17). 51 Oned. 85, 11), 

22, 15 dolor : ge (88, 1. #8, 10), 88, 17 gerzetal; gerge-. 

25, 15 il s ycet. 43, 2 butuk'sa :-uqea(—$6,9), 
fie s fiat oder jini (s. 44, 6 biksag: hiysaz (58, 18). 
oben: 5. 450). 44, 10  otealp'es : ot! 

28, 98 wjankera : wi eva, 45, 2 bezun-: bedwn- (73, 1; bei 
bibotw : bipote. 87, 25) 

29, 8 aritwya i -tiyo. 46, 18 Uikinazo : DIEN- (66, 34. 
Selin : melon, 54,7): 

20,27 yibyowil, : -t,'. 46,26 lakkonay : la (= 79, 

40,29 bipgowit, sh. 16). 

29,90 tig’ srg (1, 17) 47, 15 bisti: dst'i (69, 31. 71, 

29, 81 gel se: Hg ı1). 

31,14 fan gehört suf 4. 12 bi > bit (vgl. a-ne 
neben wai 47,16 tzustreichen | 44048, 1). 

31, 20 Jetoroyo : -oyoya. 47, 16%, dya 2. Wp sou tiyal ss 

31, 21 fetoroyal : -oyoyal, ursun 7 fe 


— as alner Vermechselung mit zitote (zit ‚ilrel‘) stammt, Wenigstons ist woder 
buch Scns noch bai Dine von der Erweinhnug einer intervokaliechon Tanaie 
zur Media die Hod, wad ich #üßte daffir auch oor das Fremdwort sohat’ Stunde! 
(vo Seay vgl-eahat'és 19. 93, 21) anzaführen, demen Genetiy Immer In der Gestalt 
mioden auftritt: Die Ev. hatun wach sakeda, auhnda, aubedoyo, aber dannlen #7 
hal, muhunt'ay, 

© Kis verdient bemerkt zu. werden dal Ben: wed die Ev, dep vor und Mil 


musor schreiben, Dine mingekotert jenen bei md dere fepfi), 
15* 





47 Anm, besun zu streichen. 
as fi 


50, 
60, 
50, 


Hi, 
51, 
bt, 
hl, 
ae, 


Ab, 
at, 
BT, 
63, 


iB. 


19 
21 


22 


28 


gilesw 2 gülizu (= 
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Hysum 7 ruyERn, 
ae af peed, 


setae i ker 


k'ar-re-y-ee0 = -yera 
(Stamm: kar), 

64, 
4). 

say: tayo (= 31, 26), 
apati vage (= 64, 19) 
ered: ng j= 64, 
19)2 

uskesa, unkesa, unckfe)- 
ea: ka. 


. kaclı 20 | Aon.) aie, ainese: 


us, “tz,” 

hanuki, baneki: hown- (if, 
37:86, 11), | 
anuki, aneli : 
atule. 

tad i taser (== trizu 
elenda). 

atu äryog : yo. 
agok au: -okeı, 

tenets fated. 

k'ürrin : k\ürtin (80, 10), 
tirug rag (46, 16),° 
kimäng-ne:gd- (= 51,18) 


ent, 


Hid, 24 


=| 


65, 


65, 1h 


GB, 17. 


08, 
85, 97 


bE 4 


LU) 
4 
18 
17 
67,28 
it 
ag 
G8, 22 


69, a4 


77, 0 


Samayina + Se (64, 25). 
itnbak wa 2 igob-. 
adjuyonebaky + admyan- 
ne, 

bapnep i: bäp'n (44,28); 
howizun : Aönnmun (= 
85, 18). 

p atfay : sayen (85, 1), 
hömezun: ee Bh, 


fobmasina:-agina | IT); 
we + Hyd, 

gilts gull, 

aittadı : mit»; 

tgl: Aral, 


“Cid 2 Gm. 

giles gil’. 

Satin : dati. 
otzkaliıe > ot,'k-, 
Ulkand 

alkınazy ) + tlle ie. 
ölkınd 
ural.... 
kK aival zgaiyal; 
jayt/ebak' alpogo : -Ityuyo, 
tagal : tayal, 


yet 2 ty: 


ise: Gp, 
hii’ tim + Als, 
Win : Win. 


' ie menyeom 61, 15 tt Ausfall des 4 vor dem Konsonsnten miglich. 

" Vg), einem Bon, 60, 11) ine Mark.4, 27. Wenn on wie « muenchen 
wird, dans Auch auch in der 1. P. isn | dems | aise 

‘An sich könnte ja fetiray eine Nebeniorm von tefleay moins dach jet ow 
bi, 3) ale Noms Mr, Wooing: 


Ts, 


7h, 


16, 


Tin, 
13, 
u, 
7, 


74, 
7, 


Dims Guamsarıe umm rpistivs Sprache: 


3 sanduywy + -yag (= 79, 
gi 
4 serheceuds : -escude. 
6 wkalo: uk alo. 
14 yadmeya x yatyneya (17, 
4.18, 14). 
16 yatep't : yatı'pü. 
7 ukale : uk'ale. 


29 tühlren : Pi (T2, 17): 


24 bapnep'i: bäp'n. 
27 .nacli lamandi fehlt cal 
(acer). 
t Karrie: karin, 
& Wwabak'aa : web. 
6 bögip'a : boydp'e. 
18 tap'sup'e : laps. 
% ait seit. 
& surbeceudo + -eszuile. 
1 tin cudin (20, 2 36, 
24.63, 17). 
jiilo + gol, 
18 482ene+-tZena(—51, 6). 
16 tögdl z toyel, 


79, 2ıfInien, Amine, Det: 


fri, burn, bene, 


I Vel. oben zu 64, 15. 


An, 
Si, 
au, 
RL, 
ai, 


88, 


54, 


4, 


Sb, 
46, 
4h, 
36, 


56, 


87, 
Ba, 
Ou, 
a4, 
a2, 
44, 
95, 
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a pti s well. 
10 Acmay sche (sob, 5,225), 
14 ladkeonay : lagk-. 

7 otalbeaun : ot-. 

1 galydir : selydir' ?* 
11 p‘atduluynobsarp atsayl- 

(84, 9). 
3 plattiayen zp aldayen.* 


10 jfamtin-po tone. 
$ garaly) +74. 

15 Pepsi te, 

1 #dpil s fo. 

7 dyer: hipen (HA, 14) 
luska : lagko. 
qaqunbap‘i: api (= 88, 
7; 4.55, 25) 

SAM, ya) (dreimal) <yat)\()- 

i taike (zweimal) > loko. 
38 andra: ziniirdyg (00, 01) 

7 lomanedit ~annedi: 

45 egontyert = -ntgeri 
1  binap'ts opt (94, 7.65, 25% 
3 lasko : fagko. 


14 


100, 20 ababaklo:abewubaku(dem 


soll auko gleich axin!). 


* Sothie das ctwa don Dinu x [e oben 3. 40) sudouten 

teh entsinne mich nicht bel Dun piir entroffen zu haben; Sommers Aber 
führt § 1G: delgde anf gate Weise‘, konir glelchialie an und spricht vom vielen 
anf gar amguhenden Adverben. 
4 [ie Form p'aitpsy iat gewiß; eine vorhandete; Scamereien gibt p ailiag | pene. 
pädsih (din Er, haben pastar).; Aber wie soll man sich es deuken daß. jemand in 
einer kuren Erslhlung Imal pate? npreche und ein elnzigm Mal. ohne jeden 
syniaktischon Antal, pots? Die Awerprache des einen weicht alleriings vom der 
den andero tur quantitativ ab, 
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Außerdem sind ‘nur wenigo Versehen zu hemerken, so 2, 10 


* statt 4 (wenn Dine, was doch in jedem Sinne fern lag, die west- 
‘armonisehe Aussprache liätte wiedergeben wollen, ao war im vorlier- 
goheniden ? durch € zu ersetzen); 17, 11 ist wo zu streichon: #2, 19 
steht 35,1 sta $ 4 B, 1). Der Satz zu facet Baidhald dua 72, 27 ge- 


hört nicht m die Beispielsammlung für das Part, Praes.; selbst wenn 
hisabal ‚in Fiulnia versetzend‘ bedentete, so ist das Wort hier waiter 
nichts ala Familienname (der Genetiv des Part würde lauten: futsdbal- 
fat): An der russischen Übersetzung sind allerdings einige Ausstel- 
lungen au machen, Sie schmiegt sich nicht immer eng genug nn den 
udiscbon Text on. Es sollte, auch wenn er sinngemäß ist, das Pri: 
teritum nicht für das Präsens stehen (eyna [ows] cxasa.ız 72, 8. 74, 28. 
76, .16..85, 175 ukal oxauııra 73, 8, 75, 10. 70, 8.88, 145 mandakbak'alo 


ro yoraas 78, 2; biysaz a you has Th, 9); auch nicht umgekehrt 


“0 tyirp'e 4, 1 mit mz crommp übersetzt werden, Ein. wirklicher 
lertum ist ranir (das wäre = p'el) statt roaony — bel 67, Lf., sowie 


‚das Gegenstück dazu Toaoes (dns wäre — bul) statt raasa = pul 
#0, 10, Manche einzelne Wortformen haben eins nicht antsprechondo 
russischs neben sich, so Zetin ero 2, 14 stutt uns, Sosfan aepes: 


#7, 28 statt wanayrpp: mn cumay steht 19, t1 bei ozanal, 97, 1 bei 
batpanel (ersteres ist mehr ‚auf dem Nacken‘), Boyaheun bedeutet 
‚linden‘ {so auch bei D. 19, 4. 45, 4 91, 17); doch gibt Dime 4, a 


dafür die Bedentang ‚suchen‘ (meats) an — Beispiele wären or- 
wünscht; sollte vielleicht eines durch einen Druckfehler in Böyanan 


64,27 = copemre versteckt sein? Lait(esun scheint sich ebenaowahl 
durch morummars 57, I wie durch mosumwarsch 69, 27 wiedergeben 


zu Inssen (vgl. 75,21) Zu streichen sind ouem 54,29, uam 74, 24; 
tioht Abersetzt sind monor ara 45, 4 ‚nachdem: sie gekommen 
waren’) und eney 87, 14 (‚mehr‘, „weiter‘). Ihre Plätze zu vortauschen 


menhang ist im Russischen mißverstanden 73, 5: oun, lnrimmuns 


statt Aowa Maxcanaun; 54, 16 fe zu bak’ara kann nicht bedenten: 


4 He sory, sondern nur, wie richtig 43,14 f, steht: wro u wory- Smn- 


gemäß ist übersetzt 74, 2 bez p'io tei iy ef: Metro, mio a Teirk 
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cxasiap, aber wörtlich ist es: ‚las von mir Gosagte. behalte im doi- 
nem Gedichtnis® (wohei hemerkenswert daß in dem Genetiv er sich 
dia aubstantivische Natur von #y,-Aif. von * ‚Gehör noch abspiegelt: 
vel.ibak'eun ‚Gehör sein‘ dl. I, ‚hörbar sein‘, ‚gehört werden‘), Auch 
ukayumal Ce-yun nabak'zu 15; 6 jet zu fret und auch zu weitläufig 
übersetzt: ne cmorpn Mm TO gro ICH (Cera) TOBOpMMEB, OHH Te wh 
pert teGb; wörtlich: ‚auch ben Reden (= trotz. allen Reden) 
elnuben sie nicht“; In der russischen Umschreibung des wrsten 
Märchens liest man 86, 17: NACTTMmORB, sirropuii, sanan ker; uber 
oe handelt sich nicht um den Hirten, ‚sondern om seinen Sohn, and 
dieser Sachverbalt ist auch im folgenden verlunkelt (ara HHCLMO 
NAETFURT — yuihas tacryumsa), 

Wenn ich meine Berichtigangen auch auf verhältnismälig Un 
heidentendes anszedehnt haba and dadurch ihre Liste: eine ziemlich 
lango gewarden ist, do hat mir doch nichts fürner gelegen als der 
(Gedanke. an eins Herabsetzung oder Ablehnung der Dienschen Let 
alııng; - Ich verfolge vielmehr einen positiven Zwoek und: zwar iit 
besonderen wie itu allgemeinen. Dien beabsichtigt, wenn ich recht 
untevrichtet bin, eine französische Umarbeitung der: adischen Grate 
matik Dabei werden ihm meine Beriobtigungen zustatten kommen, 
sei es auch laß er manche von ihnen selliet wieder au beriehtigen 
lube: Und forner hoffe ich dureh meine Kritik einen einstigen Kin- 
fin® auf die Gestult (derjenigen. Veröffentlichungen Dinns auszullben 
welche andere segut wie unbekannte knukasische Sprachen zum 
Gegenstand haben werden. Wir sind dann ganz auf ihn angowiesun, 
wir könne dann an dem was er une darbietet, keins Kontrolle mit 
fremder Unterstützung ausüben. Möge doch durch den bawunderns- 
weorton Eifer inner netten Stoll zu orfässen und en sammeln die 
Sorgfalt der Darbietung nicht beeinträchtigt worden: 

FL. Senvenanvr. 





Barruseouae Comptia, 





Bawrnotoman, Cunmriax, Altiranisches Wörterbuch. Strabbarg 1004, 
Tnonxur. (xxxu, 2000 sp. Gr. 8) M. a0) 


Ein monumentum acre perenniua hat sich der verfüsser init 
diesem großartigen werk errichtet. Der um die aprachwissensvhalt 
hochverdiente verlag von 'Tatever und die Davovtmsche offizin 
haben ihr. bestes getan, um es yor div welt in der gediegensten ans- 
stattung treten zu Inssen. Das werk ist überhaupt dazu angetan, 
epocho in der wissenschaft zu machen. Es wird meine aufgabe 
sein, mit einigen worten den inhalt und die: beddutung dessslben 
au wlrdigen. 

Die seinerzeit gewonnenen resultate auf dem gebiete der Avesta- 
wissenschaft hatte Jven gebucht in seinem 1864 erschienenen ‚Hand- 
buch der Zendsprache‘. Dies für seine zeit — trotz abfälliger urteile, 
besonders von Havio — ausgezeichnete werk ist während 4 dexennien 
lie hanptstells gewesen, wo die spraohwissenschaft, wie die Avesta- 
philologic, in erster linie belehrang zu holen hatten, wenn es gult 
dem Avesta und seiner sprache‘ naher zu treton, Aber wihrend 
dieser zeit ist viel gearbeitet worden auf dem gebiete der avestischen 
wissonschuft. In zeitschriften und einzeluntersuchungen ist eine filly 
von wissonsrhaftlichem material und rosultsten niedergelegt, gewonnen 
durch mühsam arbeit der daran beteiligten forseher wie. Srmont, 
Honscmmaxn, Dauwesrerin, Geipxen, Oner, Jackson, Cacawp und 
andrer, von denen nicht um wenigsten Bawrıowomar goleistet hat. 
Alles dies mußte gesichtet, gesammelt und der wissenschaft in hand: 
licher form zugänglich gemacht werden. Kine heunuasabe {freilich 

unvollondet) von den avestischen texte, auf reichom handschriftlichen 
materul gegründet und besorgt durch Gatioxen, lag seit 1895 vor 
und mußte lexikalisch verwertet werden: Und kein zweiter. war 
wie Barruozomax befähigt sich dieser riesenarbeit zu unterzichen, ar, 
der nicht nor auf dem philologisch-exegolischon gohlot dea Avesta das 
hostuiiglichy zu leisten. befahigt war, sondern und vor allem die 
sprachwissenschaft, nicht nur die arische, sondern auch die allgemein 
indogermanisohe, vollauf beherrschte. 
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Zweckmäßig sehien es auch, wicht unr das wyestische, sondern 
auch daa altpersische material lexikalisch zu bearbeiten, seit ilies 
herausgabo der altpersischen keilinschriften durch. Watksnacn nnd 
Bano ein wenigstens urkondlich sichereres material für diesen zweig 
der iranischen sprachen offenlegte, ale es vorher der fall war. Aueh 
in Jverm Iranischem Namenbach lag: ein Aboraus reiches altiraniielıes 
materia) gebucht vor. 

Alles, was hierdureh gewonnen worden, ist nun Banrnotoas 
bemüht gewesen zu sammeln, ‚kritisch »u sondern un der wissen- 
schaft zugänglicher zu machen, Was er in erster reihe gilt, sind 
die wörter mit ihren bodentungen und. belegstellen, öfters mit ther 
setzung wid mit kurz gehaltenen exegetischen ‚und graminatischen 
noten., Das ungeheure material in einen mäßigen raum zusammen: 
zudrängen war nur möglich durch ein konsequent nnd strenge dynch- 
»oführtes kürsungssystem, zu dem auch zu rechnen ist, dali verachic- 
dene zeichen verwendet werden für verschiedene stufen von sicherheit 
der überlieferung uew- Am kürzesten sind die etymologischen bu 
morkungen ausgefallen. In den meisten füllen konnte er sich zmit 
dem hinweis auf das verwandte newpersische. oder altindische wort 
beguiizen, Nur da, wo er glanbte neues bringen zu können, ist 
‘ler etymolagie etwas melir raum gegönnt (vorw. B- zın), Als ein 
bedürfnis fir die arische sprachwissenschaft wut noch jetzt wine 
austihrlichere bearbeitung des arischen materials. in etyınologischer 
hinsicht bezeichnet werden. | 

In bezug auf anorduangsprinzipien kann man vielleicht lie 
und da verschiedener ansicht sein. Mit seinem ausgangspunkto hat 
der herr verfasser das Außerste getan, und an vollständigkeit und 
praktischer brauchbarkeit Inßt die arbeit schlechterdings kaum ctwns 
au wünschen übrig. Und es waren da besonders große schwiang- 
keiten zu bewältigen. Wenn die texte mar gesammelt gewesen wären! 
Nun aber mußte er eine große menge kleinerer texte und fragmente, 
die schwer zugänglich, sum teil nicht einmal gedruckt waren, zuerst 
Kritisch bearbeiten und emendieren, tun sie futzbayr xa marben 
(vel. vorw. surf.) Überhaupt war viel des ordnons und -zureeht- 


2a Banriovowan Crmarian 





‚ninchens nötig um das unbrauchbar auazuschoilen uni ulles übrige 
in aweckmäßigster weise verwendbar zu machen; dahin ist =, 'b, 
die nützliche, aber scher mit nicht geringer milbe fertiggestellte 
konkordanz, die & xt—xz1 abgedruckt ist, zu rechnen. Anch die 
indices sind- schr nützlich+ in einem falls sind eis nnenthehrlich, 
nämlich wenn es gill zu schon, welche zussmmensetzungen z. bh. von 
oinem worte, das als im komp-ende vorkommend angegehen wird, 
Yarlanden sind, oder wetin ein wort hur im komp.-ende vorkommt 
[x. b, anäıh- in ancansah- uaw,.; ebensowohl wie 2b. anti- in Anti pw: 
rdnti- #181), Überhanpt ist mir eigentlich nur eine unbeguemlichkeit 
bei der praktischen benütsung aufgefallen, nämlich, daß man genttigt 
ist, solche zusummeonsetzungen orst lurch verwendung der indices aus- 
findig zu machen, Aber das beweist nur, wie vollkommen metho- 
disch alles verarbeitet ist. 

Ich habe schon gesagt, daft außerorlontlich viel geleistet worden 
ist für herstellung nnd einendierung der texte, nicht bloß der früher 
nieht oder pur sehwor zugänglichen texte, sondern auch der allgemein 
bekannten und ausgebenteten: aber der wissenschaftliche gewinn ist 
ebanss groß aul der exegetischen seite, woe. t darehgehende m- 
gestilting statterofunden hat; an unendlich vielen etellen begegnet man 
einer neuen — und zwar, soviel man schen kann (eben durch div 
jetzt zustande vebrachte engänglichkeit aller parallulstellon) im wll- 
gemeinen begründeten — nulfassang und übersetzung: Daß trotzdem 
‚noch viele stellen zweifelhaft sind und es vielleicht fir immer bleiben 
worden, lingt in der natur der sache, und wird vom vorfisser unum 
wenden zugestanden und durch besondere zeichen auch direkt sicht- 
har gemacht. 

Jedermann wird verstehen, daß es unmöglich ist In eo kursor 
seit eine: in allen einzelheiten eingehende beurtcilang eines workes 
wie des vorliegenden vorzunehmen. Der raum stinde mir auch nicht 
für alle bemerkungen zu gebote, die ich eventnell als nützlich erachten 
künute_ Ich werde hier nur eine kleine auswahl mitteilen und zwar 
zumeist etymologischer art, die mir bei der beuiitzung aufzrefallen — 
sind, die sicli sonach miebt bei einer systematischen durelimusterung 
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ergelwin haben: Und zwar folge ich der seitenzahl und breche ab, 
sobald: ich bemerke, daß mir nicht mehr raum zu gebote steht, 
Druckfehler und xitationsfehler oder sonst kleinere vorschen, von 
denen ich freilich "einige verzeichnet habe, lasse ich unangemerkt.! 

S19. Es ist mir nicht wahrscheinlich, daß'aata dureh haplo- 
logie aus *aetatd entstanden sei, Eher eine feminine abstraktbildung 
wu mdta= (vgl. zu solehen bildungen zuletzt Orro IP: xv, 881), — 
5, 20, azda- ,kopfhaut’ ist wohl — seq au cam (eig. ‚unsehwellung, 
runding'), — 8; 22. Auf die wichtiekeit der sckundär-ableitnng zu 
‘vate in aznömananham- und ihre bedetitang bei der erklärung des 
germ. schwachen adj, kann man hinweisen; obenso hat man für avi 
WiPranya- einen st Yaviemidran- vormmsznsetzen, weiter eee yeti 
npr, pudran-; vgl auch. aspan- ‚nutzbringend‘, sr, asan- triinan 
vergicBend! (vgl. Banraonoman IP. x, pat rir nnannehmbhar). — 
$25. adr bedeutet wohl cig. ‚beweglich‘, dann ,schillernd, sahim- 
mernd, und ist wohl mit g. airws identisch. — 5S. 66. Könnte 
nicht a9@ ‚grund und boden, hof mit s aoa ‚ramm‘ identisch sein? 
— 8.72. Das s dpiti- ‚einholen‘ RV. 1, 121, 10 ist doch — auch 
wenn diese bedeutung) ztı statieren ist (dagegen nicht nur Bengarsne, 
Rel, Ved, u, 355. Dt. a. le lexique du Rige, 1 91. Grinsen Ved. st. 
1,178, sondern auch Börrre- in der kleineren aul. 1, 76 — sicher nichte 
ändere als dpiti- ‚eingehen in etwas, verschwinden‘, also — apıraya 
mid zu opy-ar zu ziehen (vgl; dpita- ‚eingegangen in, sith vereinigt 
habemd mit! BU); setxt folglich kein *apayatıi voraus, — 5.115. 
anaidya ;hant, interdikt’ gehört wolil zu ad- in s. dha ‚sagte‘ nsw. 
— S$ wit. Einen & adj-stamm antastht- gibt es nicht, wohl aber 
antavthe- and anuftafstia. — 8. 190. Dal aurund ‚wild! zus. ram 
gehören sollte, ist mir nicht glaublich. Ich zichw res u Site in Fe 
irre, bin außer mir; Sidcow ‚bin wütend‘, dar ‚umherschweifon! 
und weiterhin zu *elfa)-w in Dive new. — S195. Av; aradra: 
‚getrou; varlissig‘ zu rad- s, radh. in radaiti, s. radhgöti usw. — 5.229 

1 Zh. 8,41: omah- anch in komp-ande 2. hi, doreitiLntmah-; 5 05, 2 42 m. 
(st... 8.147, 2.00: 4 (at 8]; 8.176, 4.38: 6 (at. 7); & 108: airgm- auch kömp ende; 
200, ZA AD (et MG; 60, Ze VOT (et. 10T) 8. 978, A. Bes lan) am, 





hat B. av, asdya- „wohlgenährt, fett: aus *mddios [: «. mädya- mine 
"nad-d-io-) erklärt; es würde sich dann als. cin gewünschter beleg 
ergeben: zu dem von mir (/F. u, 85) gefordorten und eben in. be: 


wivhung au s,.mldyati gestellten idg. gebilde "nd, das im 8, *iul- 
sein sollte; aedye- könnte dann natiirlich ebensogud zu dem von inir 
Mosolbst 31 E ebenso erklärten s, #dhata ‚gedeiht‘ sein, also idy, "mul. 
dijo, — 5.2051. Av. atanı- wie adahea- ‚namen von krunkheiten‘ 


können für älteres "ajlhjanı- *aj(hjahva stehen und folglich zu er. 


Sire Feiea. sowie =. mghd ww. ayas ‚böse‘ gehören. — 8.290: Av. 
ar arata- ‚unlaßlar, unnahlar stelle ich au 8. astrte- ‚unbetreten‘. — 


8.806, Av, di identifiziere ich init 6: di- in (ii-samas, av. dy- in Ay- 


apta- ‚erfolg‘, Es ist sogen, dat. au a, wie x, bs a 4, ad resp. instr; 


abi, dnzu sind, oder av, aid instr. pl, — §, $96, Ay. adru- itnten‘ 
in apmiriddra: identifiziers ich trotz der bed. mit Fe (deal — 


5,849, Ay, erayant- ‚ontsetzlich, abscheulich‘ stelle ich zu air, oryim 
ote, verwttste’, msl argr, rage (eregh in ds usw). — BSR 


Av, qumen- stotigkeit, nnanfhörlichkeit wird ans ®andhonan- entstanden 
son, zu 8, adhwan- adheara-. — 8, 874. Av. isare ‚alsbald! — dha wohl 
zu 8. tyut. — 5. 878. Av. itya~ ‚siegel, buckstein! u. a, Spucka usw, 
gehören zu den evidentesten beispielen des von mir (Verh, d. XI 
Gr-Kongr.8f) als indogerm, ih anapruch genommenen lantgesatzes, 
nach dem in er verbindung demt. + sib: + dent. der erste dental 
schon indogerm., geschwunden ist, Der zugrundeliegende atamm ist 

ar, *i#ta- aus: uridg. *idh-s-to- mit der bed, herd, fouerstitto’, dumm 
shackstein, ziegel‘, Zum selben stamm gehört adech. néeatija ‚herd, fouer- 
stätte, ofhnnifindung, ofen, backofen‘ ans Yaidh-to-; slov. intejit, ishje, 
steja ‚olenmiindung‘ aus *idheto-: sowie L avstiee, aextus nus *aidh-e- 
Ube “aidies-te-s mm. ¢este ml. dest droogoven, darre’, age. det, engl; 
rest ilo, dryinghouso' naw, Zugrunde liegt der vst. ins, ddhas-, aes 
aww, — S.418f Av. uétinae leben, Jebonskraft’ ist fiir mich nichts an- 
deren als ide. *ut-sthane-, Frühzeltis— durch howalrung dos lautgemtz- 
lich entstandenen resultates ul, * ithe — geschieden von dem durch 
ernensrung entstandenen "utfe)thume in s. wtthana:, nnd folglich mit 
genügender voriussetaung für andere bedeutunpeintwidklans, Ala 
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bed. vernnte ich ‚aufrachtstehen‘ — „leben, lebenskraft, — §. 581. 

Daß av: zaoda- ‚hut, kappe, helm’ in ayfwande- zu | nz “olen? 
und einigen weiteren hei Fiex tu, 89 genannten wortern gehört, ist. 
mir sinleuchtend. — S: 687, Trotz der auseinandergehenden be- 
deutungen wird doch av, {g.) erapaiti jemaniem anzelegen sein’ 
(dh, ‚seine sorge sein‘) zu 8, krpatö Jammern, flehe usw, gehören. 
— 541. Av. zsaöta- ‚licht, strahlend, glinzend* (; =. citre-, av. Are) 
wird anf cine basis qaeit- (geit-) zurückgehen; die ich wiedorinde 
in aby. fief ‚rein, klar und dessen sippe. — 8. 562. Av, wield 
milch‘ wird mit =. ksi-ra- xusammengehtiren. Idg. base Kay (Kyr: 
est). Das nähere bei andrer gelegenheil — 5. 581. Av, carihiti 

amitdchen ist feu *fardt-m., das ich = «faq; ahd. Aeltd, ags. kalafd), 
nisl, halr (aschwed. halape), aisl. holdr, hauldr ‚held, feeisr grund- 
besitzen, mann! setze, — 8. 58%. Av. duroman- m. ‚fell, leder — 
nußer: 5. durman- — vgl: noch aisl hrarmr augenlid‘, gall.-lat. parma 
sowie gr. *sigza, daw ich im gr. =euice:s (attribut zu dem mykenischen 
von rindhilaten gemachten m ykeniachion sehild) voranssetre. — 5.6621. 
IB: dated ‚religion‘ mit dazna ‚inneres wesen ete.’ identiach ist, 
wlauhe ich mit (enoxet; und zwar beide zu day-: di (ide. dhay-: 
de); dasna eig. identisch mit lit. daind ‚volkslied‘, was hier nicht 
begründet werden kann, — 8: 770. Av. dranta- ‚bez, einer sundipen 
tat! dürfte mit Seam, g. driusan fallen’ zusammenhängen. — $. om. 

Av. use ‚schwanger ist woder eine alleiting, noch. dureh haplologie 
entstanden, sondern kurznamenartige bildung aus emer baluvrıhi- 

‘gquaaminensetaune (x, b. apudra-) wie = hobawha- ‚tranken‘, karone: 

tanh! a: del — 5. 1087, Ay. naösa- ‚name einer krankheit‘, vielleicht 
auch die heiden Abrigen nazze, zu lit, nuniigs ‚krätzeig geworden‘, 
panitia ‚fange an zu jucken‘, lett, nai/s, naifa ‚krütze‘_ — 5, 1186, 
Av. minu- f ‚halsschmuck! aus "reomu- zu aisl won ‚mähne‘ usw. — 
8 1251, Av. yatea-(itl) p. yauda-(ty) vielleicht aus idg. * jewdh-ao- 
zu Ar. *yaudsha-), vel, age-ra. (Bret. IF mw, 1294. GiPh. 1, I, SIE. 
(usw); yaodti- ‚rührigkeit‘ Inntgesetalich gua idg. *jeudheti, dies 
wu eh zu ay, yeti (vel. oben titya-); vel. hiorzu y-aa% Gmail 
(ome Fndhe) 


Lo Se el 
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16 belehrang, jede seite auch anregung mil een vermutungen; 
u ich nce hand hingeworfen, soll nur als eine kleine probe. 


den erartiger vermutungen dienen. Das werk Barrnovowars wird für 
j 1 zeiten mafgebend sein, nicht nur — wns selbstverständlich - — 
on uf irischen, sondern auch auf arischem und sogar allremein 
ur hdogermänischem gebiet. 

Upsala, im Februar 1005, 
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Kleine Mitteilungen. 





Das woyanannte Saikhayanapratisakhya, — In dem Catalogue 
of Vodie Books belonging ta He H. the Maharaja of Alwar? (Prrran- 
pox, a second réport 1884) wird 5. 169 8: v. Sähkhäyanasäkhä No, 11 
cin’ Prätikälchyn verzeichnet, Bomams bei Prrrensox 9. 4 enthaltene 
Warming vor Fälschungen der Sankhäyanaredaktion des RV., die 
uiejat aus dem Dekkhan stammen, hat mich lange davon abgehalten, 
mir Einsicht in diesen Toxt zu verschaffen; schließlich überwog 
doch der Wunsch lin kennen zu lernen und ich habe ihn Anchtig 
in Alwar, nachher genauer hier durchgesehen. Um Anderen Zeit, 
Mühe und Enttäuschung zu ersparen, möchte ich mitteilen, daB zwar 
auf der letzten Seite (72%), shkhayanasakhayan pratisakhyam aa 
maptow | «peat 1808 varge ete. steht, daß aber das ganze Buch 
nor eine (vielfach korrigierte) Handschrift des ans bekamiten, von 
M. Metten ‘heramgegobenen Saunnka ist: In Patala ı fehlen die 
vy. 4—S: daw ist wohl nur ein Versohen des Schreibers; v. 3. 9 sini 
am Rande machgetragen, 

Broslau, Mai 1908. A. Hirennaxor. 


Körgog, cuprum. — Das kupfer sell seinen namen von Körsz; 
dise insel den ihrigm von der pillunze xdzeigey erhalten haben — 
beides gleich unwarscheinlich; es. wiirle also, en fin de compte, dns 
kupfer von der pilange sömttzsr benutnt worden sein, die doch auch 
anderawo wuechs Kupfer wurde im ulterkum auch anderswo x. b. auf 
Mba gewennen: Und dise bezeichnang des inotalles finder sich gerailo 
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‘jm westen. Das hebr. bietet n'hiset, welches auf nahas 'schlange’ 
zurlckpelt, Auch nasi komt vor, Einige behaupten nun, diser 
name rire davon her, dasz auf der obertliche des geschmolzenen 
kupfers sich blasen bilden, welche mit einem zischenden geriusehe 
platzen. Disz ist wider eine wenig warscheinliche anname, dase man 
‚eine geschmolzene masse, weil sie zischt, “schlange” benannt habe. 
Naher ligt es an die form zu denken, in welcher das metall auf den 
markt kam, die der rundlichen stangen (wie noch heut zu tare), 
Dise stangen: konnten leicht ‘ "schlangen” benannt worden kein. 

Es ligt nun nahe auch bei der anderen bezeichnung eine ihn- 
liche bedeutung der form, nieht der provenienz, zu vermuten. Die 
zweite form, in welcher das kupfer auf den markt komt, ist die der 
leicht sewilbten ‚schils#el oder platte, glatt anf der Auszeren, rauh 
(warzig gleichsam) auf der innern (unters) eoncuven seite (das sog. 
rosetten- im mnterschisde vom stanger-kupfer). Die erstarrten oberen 
scheiben werden von der unteren, noch zähflüesigen masse wie dockel 
abgehoben. Es würde also euprum abzuleiten avin von einen hebr, 
kpör kapporet, “deckel’ (aram. k’pérd ["hecher';)) arab, kafara 
yakfırı texit. Im latein sagte man penis aerie (Plin,); panie wol 
im sinne von scheibe”, da dises wort auch den tirspiegel (Plautua: 
panen frangito "schlag den tiirspiegel ein”) bedentete (engl, pane). 
panis (brod) ist eine [runde Hnchgewülbte] scheibe, und bezeichnet 
eigentlich nur die form nicht den-stoff. Brode diser form sind erst 
nemerliol in Pompeji gefunden worden. 

Hebe. qallakat ‘keazel® könnte wol mit griech, yaivts "kostel' 
mixammenhingen. 


Königl. Weinberge, 30. Jinner 1906. A. Linwm, 


Verwandtung durch Umbinden eines Fadens; — Oben evn, 216. 
ist von den Zanberfiden die Rede gowesen. Ich habe zu meinem 
Bedauern aberschen, dal O. Faasxn (Archiv für Religionseissen: 
schaft 1,200) anf die in der Paliliteratur vorkommenden pavitiaautta 
hingewiesen Int. Es pind das Faden oder Schnüre, die zum Schutz 


gegen Duamoneneinfluß angebunden werden. Sie werden erwähnt 
im Jatakabuche 1, 396, 18. 999, 14 und im Mahävamen vir, 9, 14 
(Aupnusen, Pali Reader, 5.111: Werner, Über das Ramayaud, 3. 18). 
Frawcıt möchte auch die dem ‚zweimalgeborenen‘ Arier umgahlingte 
heilige Schnur ale ein parittasutia betrachten.’ Ebenso könnte man 
auch die Schnur auffnssan, die, mitsamt dem Tali, bei den Hochzeiten 
in Sidindien der Brant um den Hals gelogt wird (Woermeserz, ‚Hoch. 
zeiterituell; S, 63. 61). Wird doch diese Schnur ansdräcklich als 
mavrngal yatantue, als cine glickbringendit Sehnur bexeichnet in dew 
Verse? den der Bräutigam hersagen muß, wenn er sio der Braut um 
den Hals hängt: 
mangalyatanfundnenda mama jivanohketund | 
kanthe badhnami subhage teem jivn saradah Jatan || 

Doch kommen Sehnäre oder Faden zum Schutze gegen Gefahren 
oder Krankheiten haufig genug vor, Faas selbst verweist noch ant 
den bei den Ohin herrschenden Brauch, das Handgelenk der Neu- 
geborenen mit einem Baumwollfaden zu umwickeln,® Mehr Beispiele. 
in den Santnlungen von Caubxet, und Onooxe an den bereits früher 
(oben xvi, 216) angeführten Stellen. Seltener sind die Fille, wo die 
Verwandlung eines Menscheu in irgend «im Tier durch dies Um- 
legen oder Aubindet eines Zauberfadens bewirkt wird. Für diesen 
Bindszanber: konnte ich früher nur ‚zwei Stellen aus dem Katha- 
(37, 1108. 71, 276) beibringen. Entgangen war mir eine 
Stello im Uttamacaritrakathinake (Sitzungsberichts der Akademie der 
Wissenschaften zu Berlin, 1894, $. 284. 902 £), entgungen wären 
mir somit auch die Bemerkungen von R. Könzes zu dieser Stelle 

* Sinhy auch W, Cagoxs, Popular Heligion 1, 17. | 

2 Bo in einem Gyhyapraynga des Bandlılyana; nach einnr hrietlichem Mit- 
telling ea Harn Dir. W. Cahaan. Zum ersten Male Int dor Sloka, fast gieichlawtend, 
aber anit nicht ganz einwandfreier Übersetzung, gegeben worden im viertan Teile der 
Länischen Mimionsbartchto, 44, Kettinuation, Halle 1740, 8 1270. Der emo Vida 
lautat hier: Mangitija-téodte dam mit der Übersetzung: Won lit das Heyrachn 
Hand? aber wollte Wins verbesearn: esteyelyntemlhanens Kim? ZDMG vii, 242 3 
ludinche Studion ¥, 31%, n. 


4 Biche wach C. E. Fureu; Jowrnalof the Asiatic Sedety gf Bengal 44, 1, po 42, 
Weir Zedterts, Vo d Runde Hd. Mergemi. 318. 11 1 





(n:-a, Oh; 8.309), die deshalb besondere wertvoll sind, weil sie einen 
Hinweis anf eine außerindische Parallels enthalten, Wie im Kathisy 
ritsagara durch dis Unlegen eines Zauberfndens (mantrasütra, karp- 
fhaxttra) um den Hals der Brahmmne Somasvamin in einen Affen,’ 
der Brahmäne Bhavadarman in einen Stier, der Minister Bhitueapuri 
krama in einen Pfau verwandelt wird, un wie alle drei ihre mensch- 
liche Gestalt wieder erlangen, sobald der Faden lösgobunden wird: 
su bespricht im Uttamucaritrakathänaka die Hetire Anangusena 
den Prinzen Uttamacaritra: init einen Zauborspruch* und bindet clit 
Maden (devanake) un sein Bein, Auf diese Weise verwandelt sis ihn 
in einen Papagei und steckt iki in einen Käfig (um ihn am Entwor 
chen au verhindarn), Togtighch macht aia ihn, von waluwitziger 
Liche zu ihm gequäh, nach Bolieben durch Lösen tes Fadens zum 
Manne, durch Wiederanlinden des Fadens sum Pajwgei. Hivrsu gibt 
Kontuie aa. 0. folgende zwei Parallelen. In “Vie Decisions of Priv: 
cess .., Thoodliummu 'l'sari, translated froin the Burmese by 'T. B. 
Sranks', Maulmain 1351 wird in der xv. Erzählung (The Rich Man's 
au and his three Wives) cin junger Mann in einen Papagei vor: 
wandelt, nuchdem die drei Tochter vines Schlangenzauberurs eition 


Zauberfaden um seinen Hals gekulpft haben. Durch Abstruifon des 
. Fudens wird er wieder Meusch, — In den Islündischen Legenden; 


Novellen und Märchen, herausgegeben von A. Winnine, No. txxxm (Bil.ı, 
272 ff. 44, 206 IE) verwandelt cine junge, Witwe einen Bauornsohn in 
einen Kranich, indum sie dem Sehlafenden einen roten Zwirmfaden 
uni «des Hals bindet, Dor Vorwandelte wird daun wieder zum Mow 
schen, als gullies ein anderer wirklicher Kranich don Faden zorreißt. 
Der Schauplatz der Geschichte ist die Lombardei. 

Ich füge diesen Purallelon eine neue hinzu, mit der Kram 
noch nicht bekannt vein konnte. Sie ist von W. Cuooxe, Popular 


"Man bnanlte, dal shar Zeuberfaden, der don Somasvaewin in einen AN 
vorwandalt hat, aigleich sehtitsenile Kradt twaitat, hathinariteigars 37, 128. 

* Hanh einur andes Korea stat Kioske (Herimer Sttsrnyaberidite LBS, 
Bd, Arm 4) wind der Faden mil winein Zauborepecicis Gnipehauchinn. Vel ile he. 
"proben Fisdem (eke ernten) (ved. fiat u, 57a, | 
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Religion u; 46 gegeben worden. In der kasohmirisehen Krzählnmg 
“The prince who ehanged inte n ram wird ein Prins vou der Tochter 
einer Zanherin mittels omer Schnur, die sie thin um den Hals wirft, 
in einen Widder verwandelt. Bei: Tage folgt ihr der Widder überall- 
hin, in der Nicht, sobald die Schnur ontfernt wird, nimmt er wiciler 
die Gestalt des Prinzen an (Kxowims, Folk. Tules of Kaxlmir, Lon 
don 1888, p, 71). Ich weiß nieht, ob man hier noch anflihten tart, 
was Bastias in seinem Buchn Aber die Loangoktiste mitteilt: | Es 
werden unter den Mussorongho Leute angetroffen, die durch nam 
Oberarm ‚getragenes Strickamulott die Fühigkeit erhalten, sieh in 
Krokodile zu verwandeln (a. L. Fronastm, Weltanschauung der 
Naturvitker, Weimar 1808, 3, 485). 
Halle a. d; Saale. Tn. ZACHARIAE. 


Das Nigari-Alphabet bei Juax Crannts; das Iumgalische Alpha- 
hot bot & J. Kae, — Oben xv, SIE habe ich gereigt, daß dns 
Nagari-Alpliabet zum orsten Male von Aruaxasına Kincmma in seiner 


‚China illustenta® (1667) nach den Angaben des Missionar Hrn 


Rorm veröffentlicht worden ist, Aber unter denen, die sie Nagari- 
aehrift zuerst in Europa bekannt machten, verdient auch der berühmte 


Reisonde ‚Inax Cnarnıs genannt zu worden. Allerdings erseliien dit 


erste vollstiindige Ausgabe! seiner Rejsebeschreihung, worin die Nägart- 


schrift mitgeteilt wird, ort im Jahre 1711; doch gehören (name 
eisen; von denon tr tlie Nägartschrift — unter anderen auch ie 


Kopie einer Inschrift in Keilzeichen® — nach Enropa brachte, der 
zweiten Hälfte des siebzehnten Jahrhunderts an, dh. ungeflihr det 
selben Zeit, wo Kroner seine ‚China illustrata‘ erscheinen He. Im 


1 Der erste Teil dev Heischwachreibung erechinm berckte In Lamm 1655; dle 
arate vallatiindige, aher +twap vorstiimmelte Ausgabe in Amsterdam 1711 {rel Bätnule 
In d*7 aupleich eine Ausgabe In wel Alloden in. 2); eine umenntikmmelte Aus 
gabo ehowla 1786 in vier Minden. Eine neourre Anagahe hat 1, Lagos leant 
(1) Bando mit Atlas, Paris 0213), Andere Ausgaben findet man verzpichart = M 
hat Vrevon Unarvın, Hihtiographic se Govrages Arabes ti, 21, 


# Gemüt der drumiechen Philologie 11, 07) GB. 
| 16° 
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Anschluß an meine früheren Ausführungen uber H. Bora Flementia 
finguae Hanke! bel A. Kıacıen gall hier auch auf die Nigarthueli- 
sinben in Citanpine Voyayes on Pere ot wutros fiat de l' Orient hin- 
gewiesen werden. Soweit ich selie, ist die Tatsache, duß Cuoaunm 
die Nagaribuchstaben gibt, wenig oder gar nicht beachtet und jetzt 
an vergessen worden. Die Oriantalisten des abhizelinten Jahrkin- 
‚derts, die sich für die orientalischen Schriftgattungen interessierten 
und auch mit den indischen Schriftzeichen mehr oder weniger ver- 
Avant waren, wie 2H. Tirnormuma Smorump Bayer: scheinen Onan 
os: Mitteilung nicht x4 kennen. Fürner schreiht Apzuvxa in seinen 
-Versuth einor Literatur dor Sanskrit:Sprache‘ (1840) 5,47, mun finde 
dos Sanskritalphabet bei A, Kinomen, bei Davin Mice und anderen,’ 
den Namen Cuannms orwillnt er nicht Der Grund, weshalb man 
Cianoom Mitteilung nicht beachtet hut, ist nieht weit zu: suchen- 
Cramm gibt dus Nagari-Alphabet für ein Alphabet der Geborn 
in Persien aus, für ein Alphabet, das you den Gebern gebraucht 
werde. Er sagt nänlich in seiner Keisebeschroibung:* J'ai insert 
dans cet ouvrage, pour lu satisfaction des Curieux, un Alphabot de 
ses ancıens Peres, on CGuöhres, en grandes ot petites Lettres. DO’ 
la Figure T (=: Tafel xx in allen mir zugänglichen Ausgaben). Tat 
Shchlich gibt wr aber auf dieser Tafel nicht tue die peristhen Buch- 
staben, die übrigens wenig Haum einnehmen, sondern auch die Nagar 
buchatnhen, Da dies dio Buchstaben der Inder, der Brahmanen, 
sind, hat Cnaroıs meines Wissons nirgends ausgeäpröchen,? Hat er 
Jie Buchstaben während seines Anfenthaltes in Indien von vinem 
Parsen criinition? Wie dem auch sei: er gibt die Nägarischrifi- 
adichen vollitindig mit Ausnahme der Anfangsyokule, Er lehrt 








"Band ne; ID in A (Qusstsusgabu von 171) = u, 168 in der Ausgabe 
vou 1736; bel Lasouts Band vr, EA 

* Über die Sprache der Hiakmänen Ballen Comam in der Vorredo zur 
ersten Ausgabe des arten Teile aniner Belsen (1636}: In mal rien Gerit dies Tudis, 
parce que je my al dem un eier any, et que je no saroie “je lee loro 
volgatron qui wind Mindi ot je persan, kat arcit rien appria de 1a late dice 
Bralmanee, orgaue propre mi nüwassalın ponr parvonir A la etnnale 
sehen du la paposse et de Vantiqnuite des Indien, 
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jedoch, wie die Vokale in Verbindung mit vorausgehenden Kouns- 
unten geschrielun worten, und zwar in Folgender Weise: 

= a fa HsgHshhnne io: H Bs] FT [mt] 
fam yaaa a daa am fa aT F ya. 

Diese Zeichen werden in großer, deutlicher Schrift gugeben 
and füllen die Mitte der Tafel aus. Es fehlen die Zeichen für die 
r- und f-Vokale: daftir wird die Bezeichnung des Anusvara anil 
Visarga gelehrt (auf der Tafel mit kleinen Kreisen, nicht mit Punkten; 
ausgedrickt), Haxmen Norn erwähnt Anusvira und Visarga noch 
nicht: & oben xv, $18, Anm. 2. Eine Umschrift, und noch dazu 
eine mangelhafte, hat Canon nur für vier Zeichen gerebonzg 1 AT 
fr Ft werden mit khö, ka, ky, key transkribiert. 

Den Schluß der Tafel bilden, in ziemlich kleiner Schrift, die 
83 Konsonanten des Nagart-Alphabetes in der une geliufigen 
Itsihenfolre: W ka usw. bis € ha, während H. Korn, wie ich oben 
xy, 319 f durgetan habe, ein Grammatikoralphabet, vermutlich das 
Alphabet der Sirasvathgrammatik, überliefert Die einzelnen Huch- 
staben vrscheinen bei Cnanom in leidlich korrekter Gestalt (etatt 4 
gibt er 8). Dasselbe gilt von der Umschrift, die den meisten Kon: 
sonanten beigegebon ist. An der zweiten Stelle des Alphabetes steht 
4 kha: dagegen nimmt @ (ohne Umschrift) die drittlotzto Stelle in 
dev Konsonantenreih@ ein. 

Ich habs noch zu bemerken, duß Cuauoos Schrifttafel in dur 
von Lasenés, Paris 1811, besorgten Ausgabe nicht genau genug 
wiedergegeben worden ist! So fohtt bei Lasorts die Bezeichnung 
des Anusvara und Visarga; ws fehlt der letzte Büchstabe, WA, in 
der Konsonantenreiho: es fehlt auch die Umschrift, die jerzt freilich 

vu ml ind vorwechselt worden, wie #© hiinfig in Handeckriften. Bieler 
Wurmer, Sanekrif Grammar, & 61. 

© Hiersu halt inan, wae Lanarke in der Vorrede xa seiner Ausgabe (i, 8-126) 
sagt: Nous nous baennrons ilone & garantir Voxactitude de entte dito er des 
planches qu] Vacsoimpagnent Eile ont Mt) onfzuder sur volles de A714, #t 
Non a's peut découvrir Matten ambelliseiment que ende qui résulte Aun bane 
serant cf exerc#) eat nous o'aried pas en midine da respect pour Ins grarmres qr 
Perür le texte. 
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enthehrt worden kann, die aber vor eweihundwt Jahren, wl Cian 
are Reisowork erschien, keineswegs überflüßig war. Und noch eins. 
Ananas nennt die an der Spitze der Tafel: atohenden peraisahen 
Buchstaben: Pehlevy: die darauf folrenden, mil Vekalen verttin- 
denen Zeichen # ST ww.: Dovanagary; die Nagarikonsonanten 
‚aber nennt er Bengaly.! Wie jemand, der mit den indischen Schrift 
gattungen vortraut ist,* die Nagarikonsonanten bei Cann: als ben: 
galiaghe Schrift bezeichnen kann, ist mir unverständlich. Nicht Cuar- 
pre ist es, der das hengalischo Alphabet in Europa zuerst veröffent- 
licht hat, sondern ein deutscher Gelehrter, der Oriontalist Geons 
Jaxon Keon? Hierauf hat Gareesos vor kurzem hingewiesen Lim 
guistie Survey of India vol. v, part x p. 23), Da Gnmiexox dns Buch, 
worin Kauss Mitteilung enthalten jst; nicht hat ‚unsfindie machen 
können, so dürften einige genauere Angaben dartiber wohl am Plätze 
sein, Krems Schrift* führt den Titel: Monarchae Mogolo-Indici, vol 
Mogolis Magni Aurenk Szeb numismn Indo-Persicnm . . illastratum 
a M. Goorgio Incobo Kehr, Silusia-Tranco Orientall, In appendices, 
Indo-Mauroram characteres Anthmotici, alphabetum Bengalienm. 
of syliabaril Mongalo-Kalmuckici para exhibetar. Lipsing 1725, In 
dieser ‚unnötig weitläufigen‘ Schrift liefert Kam dio Beschreibung wil 
Erklänng einer Münze, die im Horsoglichon Münzkabinst u Gotha 
aufbewahrt wird Sie ist euletat besprochen worden von W. Penrson 
(‚Die Modaille des Awrangzäb‘, Zeitschrift der deutschen morgent, 
(es. 22, 284 47, wo weitere Literatnrangaben zu finden sind), Am 

‘Mau scho Tafel rz bei Lasont= in dum Minen Awgahe helregibein 
Allae: außerdem in der Ausgabe Bend x, & Abe, 404, 

* Diese Vortranthelt boweid Lama — zum Pherttull — zuilk dint Tafnl tx 
im rim Allan, die er hint sterbon [manent pout la peetifieation dos caractores dg 
In planche ıxxrr* illes; tex), 

* Auch Th 8. Raves Gate die hemealischn Schrift: fia Jnbre 1717 echeoibe 
of an La Caray: Mittam ope Hengaliogs tiere, qua ab amie aecepi, Mercator 
allquls qual mune Tralecti ad [hema agit, ea ad sacentotem quemian ex India 
tikewrat. Cum Tangntitie ane conmuirn wiles, (Theenres ppistnticne Lucrueiirtens 1, 23). 

* Dies Ist die Schrift, von der Kenn. vier Exemplara an den Hihliothekar 
lee Uns in Berlin sambte, mit der Bitte, sich fir iim an rerwendou. J heme 
pplitclions Lorrotianws 1, 414, 
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Schluß seiner Schrift & 501, verbreitet sich Kann coronides loco über 
die Sprachen des mongoliach-mdischon Reiches, Die Sprache der 
Life, Kanzleien und Gerichte ist dis Persische, ‚Hase Porsicue linguae 
dinlectus Latini#, Germanicis, Graces; Arabicis; “Turcicis, nec non 
Mogolicis vooihus? est referta, quoniam pracdipue Principes ot Nobilees 
Indorum vel © sapientuin Persiae familiis, vel a Prineipibus Tatary 
Mongalitis ‘oriundi aunt, Kew Birt fort: ‚Ineolarum vero Mobilis: 
wediéorimn jingua vernacula fore sola est Bengalien, sea Junti 
vion,;® quae olim adeo communia fuit, ut in tmultis confinibus rogio 
nike propagata sit. Nune untem, introducts Malnica, universali 
fore totins Indine orientalis lingta, tuntum inter limites Benga- 
licos remansit, a¢ pristinum kat amittere coopit, ut non nisi n 
Mohlinmmnelieis Magni Mogolis eivibus adhitmatur.’ Die Behauptung, 
dnG daa Malaiische die lingua frauen Ostindiens sei, ist auch sonst 
außgestöllt worden; as von Davin Wises, den Kenn kopiert en 
haben soheint,? und früher schon von O. Darran in seinem Werke: 
Asia, oder ausführliche Beschreibung des Reichs des yrosaen Mogola 
(1881) 8:51 nnd 68, Dares Quelle jet mur nicht bekannt. Das 
Aiphabetum Bengalicun seu Jentivienm ludiae Orientalis 
gibt nun Kamm auf einer besouderen Sobrifitafel ‚oe sehodula Wal- 
liaueri, qui sped Batavionses ludicos variis nitinerilms fuictia est, 
Über Kunus Gowährswann vermag ich uur anmgeben, daß ur, wie 
Kictte sulbst, aus Schleusingen volurug war.* Kurs heigalisches 


"Vel, Ama Wirken Im der Vorredo zu Coawmenrire®, Chen Ihrugitian 
5, an (ile Valli der Ballen inch dow Vorschiag you E. ‘Tas am iivich aust: 
führenlen Orte). me 

 # Zur Sehrnitiung des Worten vgl Tous and Bunaxır, Ülesmy of Anlb- 
Frucht warte (180) u. dW. Dautos. 

“Vol. Wits a. 4. C), Bo xxv und zır (Malnica universalie Indias Orrentalio 
\reyrum,: Intiow pie (ialities iy Eueopa uw dlifuilit), Bänke femme Ean Tena, 
Biot york studi gutta Lingwe Fedeateeniche: Handle della Bo Ace. dot Tinsel, wine 
di se; morali, storiche © filoligithe 1806, 5 MH Gnunsin, Prosa of the 
Artarie Sovtery yf Btenyat 1895, 88 #5 Intl Autdgmary 89, 17, 

© Frum 8: 26. 47. Über Kamm Lebens wil Schriften gl Fertentanng itil 
Kreimiungen eo Sem Velnketee:tecoikem tr (0420), Bt In Heledweelinal stant 
Kink Auch mit d Ee Guin, josom diniectem Miesiomar, dew ete der ested 


u 


Alphabet umfaßt nur die Konsonanten (nebst Umschrift), Das letzte 


Zeichen ist kt (nmschrieben kAieo), Die einzelnen Zeichen sind fast 
durchweg richtig.’ Übrigens werden alle Zeichen in einer doppelten 


Form gegeben. Die zweiten Formen sind, wenn ich nicht irre, ab 
bengalische Kursivschrifi aufzufassen, Kenn bemerkt noch, daß die 
Bongalen von der Linken zur Rechten lesen, und gibt dann ala Spe 
cimen lectionis Bengaliese die drei Worte Sergeant Wolfgang 


Meyer in bongulischer Schrift. (Meyer ist olıne Zweifel ein Deutscher, 


der, wie Walhauer, in holländischen Ihensten stand.) Vor Sergeant’ 
stoht das benzaälisehe Zeichen Pir #4. Die Vokalscichen fehlen anf 
Keune Schrifttäfel gänzlich, abgesehen von den Zeichen, die in dem 
Specimen lectionis vorkommen (4, # and «). 

Auf 8.47—48 seiner Schrift bespricht Kang die auf der Modaille 
des Aurangzob vorkommenden Zahlzeichen und gibt bei dieser Ge- 
legenheit die bengalischen Ziffern von 1—11 in durchaus korrekter 
fiental. Darunter stellt er Ho entsprechenden arabischen Ziffern 
(grönnu so wie 2. B. in W. Weise Arabic Grammar die arabischen 
Ziifern unter die Nägarizeichen gestellt sind) und bemerkt dazu; 
Orige characteram arithmeticorum, quibus Arnbes, Turcae Vorsaeque 
utuntur, et qui in boc Nummo nostro sunt expressi, commodiseime 
4 Bengulensium seu Jentivorum alenis arithmeticis deduct potest. 
Figura onim Arabici ot Böngaliei numeri multum sib: invicem con 
veniunt Wenn aber Keun hinzufigt, daß dieselben bengalischen 
Ziffern, die er (nach Wallauer) gebe, bei Tayzmxren in nur wenig 
abweichender Gestalı gu finden seien, so begeht er einen ührıgens 
verzeihlichen Irrtum. Die Ziffern,* die von Tavensım in seiner 


genaueren Horlehte Aber die indieche Modlaln vonlankt wink: « Wome ZA 
vis, 257, 247, 

4 fhe Bangali character (a given with very comsiderable acearacy, Bu 
Intiter dak Urteil Uareescas (mer Ar, See, Hoya 1895, 3, po 46), dum Keune Ab 
phabet. in er Wiedergaly hai Pairs, Ürimialiech- ant Orcidentaliecker, Sprach 
seiner (TAB) E86 8, vorgelegem hat. 

% Markwiintig: int m, dull hal Parmmkiem ie Null) gänzlich fühlt Darf man 
daran winner, daß: os arabinche Eanlanhriften gilt, im denen hel dor Pagination 
tie Null nicht gechrieben wird, oo dab ales = B, 1 amd Fir i tet (Aner Fie, 
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Reisebeschreibung gegeben worden (Lee six Voyages, Ausgabe von 
1679, Toil u, Tafel zwischen 5S. 15 und 19) ond die nach ihm im 
dem ganzen Reich des Großmoguls und an anderen Orten Indiens 
bei den Heiden im Gebrauch sind, auch wenn sie sich in der Sprache 
unterscheiden, — «ind wohl vielmehr als Nagarisiffern ahzunprechen. 

Die Kenntnis des bengalischen Alphabets verrät Kum bereits 
iy seiner Schrift: Saracent Hogareni et Mauri quinam: sint? ot, 
undenam diei®* Lipsiae 1728. Hier gibt er aut S. 36 Srirama in 
bengalischer Schrift (umschrieben Sier Ram und Bbersotat Deus ni, 
mein Gott!) und Sreerirama in bengalischer  Kursivschrift (?) mit 
der Umsebrift Zierzier Ram und der Übersetzung o Deus mi, 0 
Deus mi! 

Halle a. i. 8. Tn. ZArmAnae, 


Ud. gergel, ‚Kirche. — Die Aufklivungen welche Kurmonuer 
in Kunze Zeitschr. xxix, 539 17, über die eigentliche Bedeutung und 
die Verbreitung der enropäischen Ausdrücke für ‚Kirche‘ gibt, erin- 
nern mich daran daß auch die entsprechenden kaukasischen noch. 
mancher Aufklärang bedürfen, Ich glaube wenigstens das ud, ger- 
get, deuten zu können; es wird von dem gr. zii, Nengr. ZEpur 
(so auch im Pontus) herkommen? und seine Endung dem arm. oka- 
tet | gr. dexdyste ontlohnt haben. Aber wie kamen die Uden u 
jenem Worte, das bei. den Griechen selbst in der betreffenden Be- 
deutung frih auspontorben war? Sie dürften noch dazu erst im 
apliteren Mittelalter zum Christentum bekehrt worden sein, nnd zwar 
von Georgien aus (Sommesen Vereweh S. 4): bei den Georgiern ‚sollst 
aber besticht das Wort nicht. Von dem georgischen Wörtern für 


ZDMG 87,79%, Aum.) Beilkafig mache ich darauf aufmerksam, dab Taveustent 
Zahlkeinhen in Winkeuotoe Anagabe dor Reisen (Genf 1681) sehr schlecht wirder- 
ergeben wurden ainıl. 

1 De heute mgr, xopteo), pont. apeaj our ‚Tag des Herm, Bonntag‘ Wndantet, 
= müßte diem Entloinung ih Hltere Zeit fallen. Kup im Sinne von „Haut des 
ilerrn’ für das übliche sepa’ beingt Bortoxie nur aus Grona, Crnnesen (11. Ihrh.), 
the Casae aus Eplat, Bruod. Oma, Alnesnirini, [P- Kiterscnsen;] 








Tajwoam, uyuama, vig. Bodh? Von Mingr. ywama, georg. aym,: od 
, a beten‘, , ‚Geber‘, Von den Georgiern entnahmen die tagaurisebon 
en, das Wort fiir ‚Kreuz‘: diwar um dis: Kirche damit zu. bier 
Fr chnen; las digorische ary(a)won schließt sich wohl an das 
aryaun ‚lesen‘, „sich bekreuzigen‘, ‚getauft werden‘, dessen 
Uns; Br noch Aunkel ist (Minex im Iran. Grundr. 5. 08), Das 
Udische besitzt noeli einen Ausdruck. fir © 
folge Matth. ‘Mi, 18, welcher in den Evangelien sonst für dan, judi- 
Fane Tempel gilt, nimlich namaz |. pers. a ‚Gebet; nor diese 

edoutung gibt Semmes fiir das udisehe Wort an, 








H. Senuewanpr. 
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Wen zu sein; bel. dose heißt } ‚Kirche ae 

































Jakob Krall. 
(Gob. 27. dull 1837, gest 26. April 105.) 
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Während der internationale Oriontalistenkongreß an der Norıl- 
kiiste Afrikas, in. Algier, tagte, wurde in Wien cin Golehrter zu 
irabe getragen, der Ach mit der Sprache und Geschichte des Pha 
raunenreiches beschäftigt und der Erforschung desselben stein Leben 
zowidmet hat. Die Nachricht yom Hinscheiden Dr. Taroe Kuatia, 
des Professors der Ägyptologie und der alten Geschichte des Orients 
an dor Wiener Universitit, erreichte mich auf, der Henmrgiae aus 
Algier und obgleich: die Katustrophe eit Monaten erwartot worden 
war, orschiitterte mich die Todeskunile des noch nicht fünfeig Jahre 
alton Mannes anfs tiefste. Ea sind nahezu dreißig Jahre her, dab 
ich Kuss kennt; er wir einer meiner orston [lürer gewesen und 
seit vielen Jahren ein linber Kollege und Freud — ned man 
gewöhnt sich schwer un den (redanken, Jaf der Jüngere iruher aus 
dim Lebon scheidet. 

Kran war cin Mann, dor zurückgezogen lebte und selten in 
die Öffentlichkeit hinawwtrat, selbst im engen Kollegeukreise war er 
euriekhaltond and verschlossen. Er hat sich ein Wissenagebiet aus 
fresuolt; das keine Ausblicke-in die Zukunft eröffnete, sondern nur 


Rickblicke in die Vergangenheit gestattete, Auch war seine For- 


eshuug weder düreh nationale noch durch religiöse Aspirntionen an 


gesporut und getrüht. Er beschäftigte sich auch nicht mit Sprachen 
und Literatarun, die jedem Gyummasiasion oingetrichitert werden und. 


daher sin gewisses Anreoht auf öffentliches Verstiindnie und Inter- 
eesq haben. 


Wiener Keitsche, (4 Kunde 4. Mergeni, TE. ME ii 
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Für die meisten Menschen ist ilie Agyptologie noch immer 
‚das verschleierte Bild von Suis und der Hivroply plenleser eine Art 
Zanberer, der uns fremd anmutet. 

Weil dem ae ist, halte ich es für eine Pflicht der Pietat, öffentlich 
zu Sagen, was Kea. war, wie er gelebt wid waa er erstrebt hat. 

dakon Kear: war am 47, Juli 1457 iv Volosea in’ Istrien de 
boren, hat das Siaatsovimnasii in Triest absolviert, vom Herbst 1876 
bis 1878 die Wiener Universität besucht, wo er im Frühjahr 1879 die 
philosophische Doktorwiirde erwarb. Das folgende Jahr brachte er 
in Paris zu, wo or im Colligo de France und im Louvre seine Studien 
iind Arbeiten fortgesetzt hat. Im Jahre 1881 habilitierte er sich Ihr 
alto Geschichte des Orients, wurde im Jahre 1890 zum aubarordent- 
lichen and 1900 zum ordentlichen Professor dieses Faches ernännt. 
Seit dem Jahre 1690 war er korresponiierendes: Mitglied der Alin 
demie der Wissenschaften. Nach dem Rucktritte I. Reue wurde 
ihm auch die Professur für Ägyptologie ubertragen, Die 'Fainilie 
Knarıa stammt aus Fiume, wo das großelterliche Haus noch in dew 


alten Stadtteile steht und der Großvater Inhaber einer Schifferhederei 


war, Als richtiger Enkel dieses und mehrerer anderer ssokundiger 
Alinon trat or seine erste Meerführt als drei Wochen altes Knablein 
an, 50 sem Vater, Noonaue Kiar, Beamter dos Salinunamtos, von 
Volosea nach Triest versatzt wurde: Dort wuchs der Knabe ‘als 
tinzig üborlebendar von drei Söhnen in glücklichen Familienverhält 
nissen heran und dort begannen sich sehon in jungen Jahren alle 
Neigungen zu regen, aus denon wich später dor Historiker und 
Sprachforschor entwiekelte, Eine historische Bibliothek wurde ange: 
schaft und die Grundlage zu den apäteren Kalonilerstudio dureh 
einen‘ seiner Gymnasiallehrer, Horsass, der sin tiichtiger Alathe- 
matiker ani Astronom war, gologt. Auch beschilfticten ihn schen 
früh sehwierire Schriftprobleme, was: den späteren Konner der ügvp- 
tischen‘ kHierogiyplion schon alien Meß! 

Die ersten Schatten fielen auf das haiters Leben, ala der Vater 
marb and der junge Student nach bestandoner Maturititspritfnng (187%) 
mit der dumals schon honbibotngten Mutter nach Wien lhersiedelte. 
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Nach einer kurzen Umselau in der Jurisprudenz wandte or 
sich ‘im zweiten Semester ganz der alten Geschichte ond Asp, 
logie zu. Zwei Lehrer zogen Ihn ganz besonders an: der Univer- 
salhistoriker Max Bopmorr, dessen 6sterreichische Geschichte er 
schon in jungen Jahren gelesen hatte, und der Agyptologe und Lin- 
enist Leo Remon. Die beiden sind soin Schicksal geworden: von 
dem einen lernte er die Entzifferung der dunklen Hicroglyphen and 
das Eindringen in die alte Sprache und Sejirift der Hierogrammaten, 
der andere führte ihn in die Quellonforschung und in die historische 
Kritik ein. 

Den Huguistischen Neigungen Rein, die ihn zur Aufnuhme 
zahlreicher chamito-alessiniseher Sprachen geführt haben, ging Kwan 
aus dam: Wege und begnügte sich, das Agyptische sollst an or 
fürschen, das in wechselnder Schrift und Sprache einen Zeiten 
von 5000 Jahren ausfillt Von don Altestem Hierogkypkentusgkaiften 
durch die lunge Reihe hieratischer Texte bis zum Demotischen, dia 
am das 8, Jalirhundert v, Chr, beginnt und um das 5. Jahrliundert 
tt. Chr. endigt und ins Koptische ausmündet — dies alles war dip 
Domäne Kaauıe. 

Die großen Entdeckungen und Entzifferungen nuf diesom Ge: 
biete, die mit dem Auffinden dor dreisprachigen Inschrift von Ro- 
setta (1799) und deren Lesung durch Unawronsaos (gatorben 1332) 
beginnen und von den großen Agyptologen Rossucıxt (Italien), or 
Rover und Cuanas (Frankreich), Brien (England), Lersms und 
Busen (Deutschland) und Remsen (Österreich) weiter geführt wor- 
din sind, waren schon lange vor der Zeit, da Keanu in dos Studium 
der Agypt logie eingeftihtt wurde, abgeschlossen. Als Grenze nach 
unten darf man. vielleicht die Entdeckung des Steines von Tunis 
durcli Harsıson, Röscer und Leraws (1865) ansehen, 

Es galt non, das. Erworbene und Erkannte au sichern, zu ver- 
tiofen und sachlich und sprachlich zn begründen, und dazu mußte 
dor umgekehrte Weg singeschlagen werden, don die Entzifferung 
genommen kat Von den deutlichen und schön gezeichneten Hliere- 


glyphon kann man zu den hierstischen Texton, die out Pupyrus 
| 17" 
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geschrieben sind und die alten Hieroglyphen in kuriven Zeichen 
boten, und von da weiter zu dem krausen und wirren Demotisch und 
endlich zu dem: mit griechischen Buchstaben geschriebenen Köptisch. 

Die Exegese mußte den umgekehrten Weg einschlagen, yom 
Köptischen zum Deniotischen, Hieratischen und Hieroglyphischen. 
empörsteiren. Diesen Weg betrat auch unser Forscher, Wie rasch 
er aich in das fremdartige Gebiet oingonrbeitet und zu selbständiger 
Forschung gelangt war, beweist der Umstand, daß er schon während 
soinor Univorsitätsatudien Arbeiten yon wissenathaltlichem Werte in 
der ‚Agyptischen Zeitschrift‘ (1878) veröffentlichen konnte. 

Soine wissenathuftlichen Arbeiten publizierte er meistens in 
den Schriften der kaiserlichen Akademie der Wissouschaften, in dem 
Mitteilungen aus der Sammlung der Papyrus Erzherzog Rımer, in 
der Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandés und in 
anderen Zeitschriften. Nur wenige; wie z. B. sein ‚Grundriß dor alt-- 
srentaliselen Geschichte" (1690), sind salbatiindig erschienen. 

In der ersten Zeit seiner produktiven Tätigkeit scheint die 
historiseh-kritische Richtung Boomwens bei ihm die Oberland ge 
wonnen zu haben, Die Sichtung der Quellen ägyptischer Geschichte 
tind Chronologie war die erste Aufgabe; die sich Kear. semor 
ganzen Begalung und Vorbereitung tach stellen mußte, and darn 
flossen seine Untersuchuneon über ‚Die Komposition und die Schick- 
fale dey Mansthönischen Geschichtswurkos‘ (1579), woran der Agyp- 
tologe und Historiker gleichen Anteil hatten; galt es ja, die Hilfs 
mitte] festzustellen, deren sich die Agyptischen Priester bodienten, 
als sie im 18. Jahrhundert vor Christo daran gingen, den Kanon 
der ältesten Könige zu vorfissen, Div Schicksale des Manethoni- 
sehen Geschichtewerkes werden von ihm weiter verfolgt in ‚Manetlio 
und Dindor* (1880), in deinen Arbeiten (her Tueitus, wie in seinen 
‚Stadien über die demotischen Urkunilan‘ (1884). Der ligyptische 
Priester Mauetho schrieb seine Aegyptiaca in drei Büchern, angeb» 
lich unter Prolemaios Pliladelphos, demselben, der such den An- 
koß zur Oherseteung der Soplunginta goroben haben wall, Nur 
wenige Fragmente yon diesem Werke sind bei Josephos Flavius in 
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seinem Werke Contra Apionem erhalten. andere sind ons in den 
sogenannten Towoi überliefert. In. den oben angeführten. Unter 
suchungen, welche Muster acharf- und umsichtiger Gnellenkritik sind, 
werden die vermutlichen Quellen Munethos festgestellt, die Wan- 
derung seiner Aegyptiaca verfolgt, Josephus auf seine Glaubwiirdig- 
ket geprüft and das Verhiltuis Manethos zu semen Quellen und 
zu Herodot abgeschätzt. In ,Manutho and Diodor* soilrt Kian. grit 
das Verhiltnie dey letzteren zu Herodot; er hat ihn our fir die Dar- 
atullung der eschichte Ayyptena berücksichtigt, fiir die Durstellang 
der Kinrichtungen Ägyptens standen ihm andere Quellen zur Ver 
figung,  näinlich die Anagraphai (Beschreibungen) der ügyptischen 
Priester, in denen dua gesamte religiöser, geschichtliche, gengrapilii- 
sche, mathematische, medizinische und stronomischo Wissen der 
alten Ägypter enthalten wur, Kaarı führe mtr mit eroßer Gelchr- 
samkeit und großem Seharfsinn den Nachweis, daß diese „Beschrei 
bingen‘ der Priester durch Manetho den Griechen ren ge 
macht worden waren und daß uns also in Diodor ganze Partien des 
Manethonischen Werkes erhalten sind. 

In der letzten Abhandlung (1354) hat er seine frühere zum 
Teil ullen scharfe Kritik otwne gemildert und die Resultate präsiser 
gefaßt; or sagt duselbet: „Die vornnstehenden Ausführungen ber die 
Manethonischen Fragmente haben sich ans einer mehrilihrige i 
gehenden Beschäftigung mit denselben, vielfach nach latıgem Tasten 
und Suchen exeboti.' Es it schade, daß diene ¥erstrenten Unter 
suchungen über Manetho nieht. einheitlich zusammengefaßt worden 
sind! — Man darf sich wundern, daß der vorsichtige and abwigende 
Golehrte in jungen Jahren an diese verwickeltun und schwierigen 
Fragen sich herangewagt hat, ther die Bonn sich also Außerte: 

‚Die Natur ist frei von Irrtain und Lige; die Erscheinungen, 
welche sie offenlart, sind immer wahr: Fohli der Naturforscher; so 





liegt die Schuld an ihm, an seinen unrichtigen Beohnchtungen oder 


an unriehtigen Urteilen und Schlitssen, Weit shlimmer steht cs mit 


dem geschichtlichen Versuch; die Übnrtieferungen, die seine Grand- 


Inre sind, hat Zufall, Nachlässigkeit, Lüge nnd Betrug entatellt and 


namentlich ist mir niemals cin verwirrterer Gegenstand der 
Beohachtung als dieser Manstho vorgekommen‘ Und man 
muß seine Bewunilerung darüber ausdrücken, daß Kraus. heil ans 
diesem: Labyrinth herausgekommen ist, in lassen dunkle Gite er 
80 hell hineingelenchtet hat, 

Neben: der (Quellenkritik wondete er sahen früh seine volle 
Atfinirksemkeit einem andern sehr schwierigen und wichtigen Pro- 
blew, dom Agyptischen Kalender, zu, den Rasen ;als die vornehmste- 
Holiqnic der ältesten Zeiten, welche Einfluß in der Welt erlangt 
hat’, bezeichnete. In seinen Studien zur Ceschichte des alten Agyp- 
ten I. (1881) nimmt er in der Kalenderfrage Stellung gegen dio be- 
währtesten Forscher auf diesem Gebiete (Lersmws, Bavescr, Dowimmex 
und Kiet), deren Aufstellungen ex sorgfiltig prüft, kritisiert und viel- 
fach herichtigt. 

Das Juhr 1885 bildet cinen murkanten Einschnitt in seinem. 
Loben und in seiner wissenschaflielen Tätigkeit Bis dahin hatte 
erwohl die europiischen Sammlungen ligyptischer Denkmäler stu: 
Hier — in das Wunderland selbst war er nicht gekommen. In 
diesem Jahre ist va ihm durch vine Unterstützung des Unterrichts 
mittisterinms. wie der kaiserlichen Akademio dir Wissonschüften 
möglich gowordan, Ägypten zn besuchen, Mir fiegt ein handschrikt- 
lichur Boricht Knarıs an dio kaiserlichu Akademie vor, ‚Tell ed: 
Antarıa, Ostern 1885‘ datiert, ame dem ich einige Auszüge geben 
worde. Kasse hat sich nieht bloß in Laxor durch nahesd zwei Monate 
attigehalten, sondern auch die Eudpunkte des alten Agypten, Assuan 
und Philke, erreicht Die Rückfahrt trat er. auf einer arabischen 
Dahabioh an und konnte anf diese Weise die Mehrzahl der archtin- 
logiseh interessanten Stitten Ober und Mitteligyptons besichtigen, 
Auf dieser Weise, die er gemeinanm mit Professor Kisexnosm aus 
Heidelberg gemacht hat, finden die Reisonden (wie ane hrielichen 
Möitsilungen hervorgeht) in einer Felsennische unzählige Hündel von 
Jungen mumiiizierten Krokodflen, welche die Agypter hier staf tre. 
walrt hatten und deren heilige Rube die fremdon Eindri glinye we- 
stört haben Im Museum yon Bnlag wurden mehrere neue demotische 
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Texte enixiffert und altigyptische Papyrus kollationiert, In Theben 
hat Knaus sich zweierlei Aufgaben gesetzt: einmal die Texte der 
Privatgriber zu durchforschen, gweitens diejenigen Mommmnente, 
welche für die Geschichte Thebens in den letzten: sieben Jahrhun- 
derten vor unserer Zeitrechnung ron Wichtigkeit waren, zu prüfen. 
Beide Aufgaben hat er erfolgreich gelöst. Ich will hier mar anf eine 
Stelle im dritten Hefte seiner Studien (8 76) verweisen, we or ‚din 
Griber der Fürsten von Theben,. Montemes’ beschreibt, weil er dort 
ein kleines Abenteuer erlebt lint, das auch ernste Folgen hlitte haben 
kunnen. Die Stello Iantet: ‚Während meines Aufenthaltes in Theben 
hutte ich Gelegenheit, das Grab dieses Pürsten von Theben  aus- 
findig zu machen und die Texte dieses und anderer benuchbarter 
Graber derselben: Familie. einem näheren Studium 2a unterziehen: 
Fur Öriöntierung ‚gebe ich «ine kurse Beschreibung des Grabes. 
Eu liegt in Assasif und bilder jetzt den Wohnsitz von Hunderten 
von Flodermiinsen, welche jeglichen langeren Aufenthalt in dem 
Grabe zur Unmögliehkeit machen und es wohl. verschuhlet haben, 
du® das Grab, sa viel ich-seho, die Anfmorksamkeit der Fachge- 
nossen nicht auf-sich gelenkt hat.‘ 

In eines dieser Graber, es war ein Küniesgrab, war Kaas 
dureh einen Kingung, den er entdeckt hatte, milksnm eingedrungen. 
Einer seiner Eseljungen, sin schlanker, geschmeidtgar Bursche, 
sehlüipfte hinter ihm hinein, Ein Heer von Flederminsen scliwirrte 
wur und schlug mit den Filiirolo an die Össichter und Kleider der 
Eindrinelinge, sa «aß der Versuch, Licht u machen, unmöglich 
wurde, Immerhin fand man einen wohlerhaltenen Schädel, mit dem 
man mun den Rückzug antreten wollte, aber es zeigte sich, dad 
keins Möglichkeit war, durch den schmalen Zugang das Freie u 
gewinnen. Kine bange halbe Stunde folgte in dem unheimlichen. 
Gefängnis, bis der zweite Eschreiber, der glüeklicherweiss draufken 
eeblioben war, allmählich darnuf aufmerksam wurde und lie Be- 
freiung bewerkstellisen half. 

Die Quollenforschung and die Chronologie wurden jeizt 'bei- 
seite geschoben und Studien histerisch-geographischer Natur beschäf- 
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gton om Iihgore Zeit unsere Forsäher, Darunter möge hier die 
‚über ‚Tyros und Sidon' (1488) hervorgehoben werden, wobei sehon 
‚die Fragestellung sehr interessant ist. Strabo nennt bekanntlich Tyros 
‚die größte und lilteste der phimaisehon Städte‘, figte aber hina, 
Ha Sidon an Größe, Rahm und Alter mit Tyros wetteifero, Wile 
‘ond Tyros auf zahlreiche Mythen, welche sich an die Stadt knipf. 
ton. und zahlreiche: nach Libyon, Eberia und ther die Säulen des 
Herakles eutsendete Kolonien hinweisen konnte, eprichen für Sidon 
tlio Erwähnungen bei Tower, welcher Tyros oinfach übergeht 

Gegen die Anfstellung Movers, welcher Sidon für alter als 
Tyros Walt, Mbrt Kyaw. den exakten Beweis, daß Tyros Alter ist, 
und erklärt die historischen Widersprüche und die Niehterwälnung 
Tyros! bei Homer in geitreicher Weise, die meines Erachtens auch 
‘den Vorzug Lat, wahr xu sein, Minder tibersengend scheinen mir 
seine Aufstellungen über ‚Das Land Pont (1800), da ler geogre 
phitelie Begriff ‚Pit‘ eo dehneutn wie unser ,Levante’ gewesen 
sein kann. 

Kine zweito Reise nach Ägypten hat Keact im Jahre 1898 
internonmen; a fan das Land unter dem Einflusee der englischen 
Verwaltung ganz vorändert und hatte nicht melu die naive und 
ungetrühte Freude daran wio das erste Mal, als er Ägypten durch» 
strnifte.. Aly wissenschaftliehes Resultat dieser Reise sind die ‚Bei- 
bigs zur Geschichte der Blemnyer und Nnbier (1599). anzusehen, 

Hier ist vielleicht der Ort, ther eine hochinteressante ‚Ent 
deckung Kraus zu sprechen, die, genau wenommen, nieht in das 
Chehiet der Agyptologio gehört, ich meine ‚Dive otrnekischen Mumien- 
binden des Ayramer Nationalinuseume’ (189%), welche vor ihm von 
vorethielenen berühmten Gelehrten, unter anderen von Bucasen ol 
Biieron, geeshen, von ihm aber anerst als ütrnskisch erkannt wor- 
den sind. Kaas wurdo suf diene Binden durch eine. Stelle die 
Katalogs des Museums aufmorksum gemncht, die also lautete: ‚In 
einem Glaskaston stehend die ihrer Bandagen entkleilete Mumie 
“iher jungen Frou, Sie wurde durch Minmani, Bari aus Ägypten 
gebracht In einem andern Glagkaston werden die zu ihr goliörigen 
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Mumienbinden bewahrt, dio vollkommen mit bisher unbekannten anil 
unentzifforten: Schriftavichen bedeckt sind, Als ein lege Beispiol 
einer hisher anbekannten 'Keyptischen (I) Schriftart gehören obigen 
Binden unter die hervorrazendsten Schätze tinseres Nationalmusens.* 
Die Erkenntnis, daß) es nicht eine Agyptisebe Schriftart, son 
dern etruskisch sei, war won grüßter Bedeutung, weil dae Ktruski- 
sche, obgleich in einer der Inteinischen verwandten Schrift restr 
ben, noch nicht ontziffert und linguistisel) bostimmt ist. Dieser 
mnfangreiche Text orwookty die Hoffnung, daß nonmehr das. Ent 
#ifferungawerk gelingen werde, Die Enteifferung ist zwar woiler 
Kuan noch den bekannten Etruskologen gelungen, die Entdeckung 
nl die eorgfiltige Edition des ritselhaften Texten bleibt jedoch ein 
duuerndes Verdienst Kranns, Die Vorarbeiten sind gemacht, alles 
int hergerichtet — man wartet nur auf (len glücklichen Eintzifferer! 
Neben den historischen und geographischen Untersuchungen 
beschlftigten Kuan ımmer mehr auch plilolsgische Arbeiten; : dio 
reiche Sammlung der Papyrus Erzherzog Hares licferten: the den 
Stolf dazu Von zuhlreichen kleineren: Arbeiten abgesehen, mögen 
hier nur ‚Die koptischen Texte’, die ale zweiter Band des Corpus 
Papyvorun Ralneri archiducis Auatriae (1895) erschienen sind, am- 
geführt worden. Ein weiterer Band liegt im Druck noheso Fertig vor. 
Fin ganz besonderes, Verdienst lint sich Kanu wo die Ente 
aiferung wil Veröfontliehung der schwierigen demotischen Texte 
erworbon, Er selbst kennzeichnet dun ¢inaysehlagenden Wer folk 
gendermaßen: ‚Aufgabe der Forschung wird es sein, den Zusammen 
hang: der in den domotischon Texten vorliegenden Sprache mit dew. 
Koptisehen im -eiitwelnen au erweisen, Dann wird mun erst zu.einof 
erfolgreichen wisnenschafilichen und methodischen Erforschung der 
in lan hitratischen Urkunden der Ramessidenzeit niedergelegten 
Sprache fortschreiten and den Beginn sinne historischen Grammatik 
des Ägyptischen innchen können." 
Wird die Sprache des Demotischen aus «lem Kopgitisehen er: 
schlössen, go untziffert man die Zeichen dieser Schrift, indem man 
sie auf die hieratischen und. hicroglyphischen Typen zurlickführt, 





a | D. HL Mouren, 


Als Wegweiser stoht hier Henmıcı Paten, ihm folgten Maseane 
und Revier, Kear. geht in ihren Fußstapfen; scllaet aber, wo 
“a notint, auch neue Wege vin. Er wtharnkterisiert seine von der 
seiner Vorgänger salbweichonds Methode lan: 

‚Aber nicht immer gelingt ex paläographisch, die Zoichem, 
welehe ine in den «demotischen Texten vorliegen, anf die hicrogly- 
plischen oder hieratischen Gruppen zurückzuführen, wolchs sie tat- 
shehlieh vertreten. Die Versuche, die man in dieser Richtung go: 
inacht, erweisen sich bei näherer Prüfmg als irrig. Es gilt, solche 
Fälle des Demotisehon aus dem Demotischen selbet zu erklären.’ 

Diese Methode hat sich in. der Tat vielfach bewahrt und Kranz 
zu neuen Aufschlüssen und sicheren Resultaten geführt Seinem oben 
angeführten Programm treu, hatte er die Absicht, ein otymologischug 
demotiseh-koptisches Wörterbuch zu verfassen, wofir Vorarbeiten in 
keinom Nachlasse ‘vorhanden ‘sind. Dieses Wörterbuch hätte den 
Alaelluß der Pyramido bilden sollen, die-Krarz sich in der Wissen: 
schaft gründen wollte. Leider hat der Baulierr, wie mancher ägyp- 
tische König, die Vollendung dea Bana nicht erlebt und die Pyra- 
mide ist cin Torse geblieben. Die Bausteine aber, die er zusammen: 
gotragon, werden in den großen Bau der Wissenschaft eimgefiet 
werden; die wissenschuftliche Arbeit ist nicht isoliert wie die ein: 
zelnen Pyramiden, Es zeigt von Beschränktheit von Herrschern und 
Forschern, wenn sie sich Denkmäler setzon wollen — nur was Mir 
die Allgemeinheit goschicht, hat dawernden Wert und dauernden 
bestand. Dr. Keates historache Untersuchungen und philologisehe 
Arheiten sichern ihm einen Ehronplatz tr der historiselien wud! Meypto- 
logischen Forschung und auf dem Gebiote des Demotischen ist 
Krarr Meister gewosen, 

Sein Nachlaß ist jn guten Blinden, in den Hunden seiner Le 
hensgoflirtin, einer Tochter Max Birmenens, die warmes Interesse an 
seinen Arbeiten genominon, ibm während der plötslich hereinge- 
möchenen und lange andauernden Krankheit ‘eine treue Pilegerin 
gewesen und dem Schreiber «dieses manche interessante Daten una 
‘im Leben ihres Muunes mitgsteilt hat. 


Jaxon Kran. Sl 
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tationsvoriesung), — Demotischn Lrvestiieke, 1, Teil, Wien 1897, 17 Tafeln. — 
Dasoellie 11, Leipzig 1903, mit 4 photolithogr. Tafeln. — Grundrid der alt- 
irinminkischen Gexehlehte, 3. Tell. Bla auf Kyros; Wien 1899. — Ober dl 
ägyptischen Namen Joseph's: Verhandlungen ‘te 7. Orieuinlisten-Kongressen in | 
Wien, aigyptisch-afrikanisehe Sektion, 8. 97—111, — Zu Herodot m, TLE: ih 
Eranos Vindobonsnais. 5. 283 f, — Zum mukedonischen Kalender in Ägypten 
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‘fob vertanke dieses Veresichnis der Gifte des Her Drof Dr. Kast Weeetr 
in’ Wien, dar wich auch um din Peathtallnng des Nachlass Pr. Kusııa wooentiiohe 
Veriicnste erworben hat 
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Der Prophet Ezechiel entlehnt eine Stelle des 
Propheten Zephanja und glossiert sie, 
Kine Thess von 


D, H. Müller. 


Die These, die ich an die Spitze dieses Artikels gestell habe; 
scheint mir nen und wichtig genug zu sein; sip mul aber bowiesen 
werden ml dies will ich hier zu tan versuchen, Fa hundell sich 
hierbei um Zeph. Kap. 3 V, 1 ff. und Exech. Kap. 22 W. 24 ff 

Zep. Kap. 9 lautet: 
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(3) O beschmutzt und heflsekt ist die pewalttitize Stadt! 
(2) Nicht hört sie auf oine Stimme, nicht nimmt #io Zucht an, 
Auf JHWH vertraut mio nicht, ihrem Gotta nahet sie nicht. 
(8) Ihre Fürsten in ihrer Mitte sind brüllende Löwen, 
Ihre Richter Nachtwölfe, die bis zum Morgen ahnagen 
(4) Thre Propheten sind leichtfertig, Minnor des Truges, 
Thre Priester entweihten das Heilize, vergewaltigen die Lehre, 


a 
= Lo = 


18") Au orpießen Uber sie nieinen Crimm, meine ganze Zornglut; 
Denn von meinem Feuereifer wird die ganze Erde verzehrt 
werten. 


Man vergleiche damit Ezechiel Kap, 29, V. ff: 


BST ots mows Ro aa xo proc mic (24) 
md 0 See MS DIS Zale hol: “ei 
rae >) 
ik ia 
‘esp Sn In oan ans (ee) 
Pst ee SiS ep fs 
PAE) MS eS Ka gen 
7S Sie Data mses tm fealw (en 
Nive: aH) oT ec 





I die Knnelein. 

= Feb Lobe mit Keresreewiny oe file sep: die Verderinis mul aber alt kein, 
ent nit ans Ihr vrkliiet sich der Bing, ee me Ferner aval) mil coe ood mobmeren 
tenant Komunmwbatoron Tee fig en: dee Testen geleecn werden, das nilmachin 
welter unies W238 vorkommt. 

"Lu MT. steht ==, aber diem had nahen mess Whtviliieie, Außerdem ist on 
Let tani beep, dal Big ase bebeo| iiber haw pe das Wert = vermetiot, welelos noch toi Jere 
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(24) Du bist ein Land ungereinigt, nicht beregnet am Tage des 
Fornes, 
(95) Dessen Pursten gleich brüllend[en] Löwen] zerreisen. 
Menschenleben fressun nie, 
Schutz nnd Eline nelımen mo weg; 
Mehren in thin dio Witwon. 
(26) Seine Priester vergewaltigen meine Lehre und entweihen 
mone Heiligtümer. 
Zwischen. Heilig und Profan unterscheiden sin nicht, 
Chor Rein und Unrein belehron aio nieht, 
Vor meinen Sabbaten yornchliclen sie ihre Augen, 
So daß ich entweiht werde in ihrer Mitte, 
(27) Seine Richter in seiner Mitte sind wie Wolfe, die serraBen, 
Um Bint zu yergiellan, Sornlen zu vernichten, 
Um Gewinn zu erralfen. 
(28) Und. seine Propheten haben ihre Tinche gostrichen,. 
Indem sie Nichtiges schanten und ihnen Trug erukelten, 
mine ungemein. häufig vorkemnıt. “4 Kommt Wel ihm Im proauischen Wuudungen: 
noch cweimal vor naw. Li, 1 ged 17, 2, Dagegen finde! Ach tind Din wees 92 nee. 
Er vormied moines Erachtens das Wort = mit Aluioht, weil davrw In Baliylow den 
Grotkinig beasichnete und er -vialleieht durch dis Awwending dienes Worten anf 
din Fiirsten und höheren: Boamten vou ‚mia Avétoll ae erringen Mrrbiete. Freilich 
findot dich das Wort ferry An ten sayrischen Inschriften hintig penis ame want, 
klein, fromiandiechen Konigen nnd Fürdwn: dah man aber fh papailicher ale 
der Papa! lat, wird nich) gelangen weaver kin 








20 14, EL. Moxıer. 


Sprochand: Also hat der Horr IHWI gonprochen, 
Wühroend THWH gar nicht geredet hot. 


F a " [| Li a a a = 


(31) Da orgoß ich Uber sie meinen Grimm 
Mit dem Feuer meines Aorne vernichtets ich sie. 


Aus der Betrachtung und Vergleichung beider Sticke geht 
zur Evidens horvor, daß sie in sind selir onren Zusammenhange 
mit einander stehen und, da Aephanja (am 630) alter ist ale-Exechiel 
(Hortifiny 597), 20 kdunte eigentlich kein Zweifel dariiber obwalten, 
daß Exechiel die Prophetic des älteren Zephanja zum Teil wörtlich, 
zum Teil aber mit leichten Abtinderungen herübergenommen. und 
sio kommuentiort® odor Lesser west plocsiert hat — aber es finden 
sith Kritiker, welche Zephanja Kap. 9 ganz oder teilweise als apıll- 
toren Zusutz betrachten, so daß man, wenn sie Rocht hätten; go- 
zwungen wire anzunclinen, dieses Stick sei von einamı splitever 
Anonymus dem Ezechiel entlehnt worden. 

Es ist daher nitig, eine gmiane vergleichende Prüfung. beider 
Stick» vorzunehmen, um wombglich in diesen welhst das Ürspring- 
liche von dem Eintichnten au untemeheiden.. Die Vorgleichung muß 
von Aeplinnja V. I—4 nusgehon, welche den Kerti des gunzen Stückes 
bilden. u 

In vier obennäßie gelanten Zeilen (zu je vier und fünf Worten) 
worden die Flirsten, Richter, Propheten und Priester geschildert. Dies 
vier Zeilen sind bei Exschiel noch als disiecta meméra zum Tail 
erkennbar, dazwischen finden sich allerlei Kinnchlobeel gang anderer 
Art wud erklarender Natur. Hält es jemand wirklich für möglich, 


‚daß ein spltarer Schriftsteller diese vier Zeilen aus Ezechiela Rede 


herunsgeschält, knappor und pootischer gofaßt und zu einer Einheit 
umgestaltet har? 


" Salbatrorständlirh ist das Wort mein grew eels eq nehmmm. Ezechin! hatte 


are mitht din Absicht 29 Wemmentioren: Mr uns aber sind mins Atmiten einn 
Erklärung.der kunppes Stelle Zophanias 
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Dazn kommt die Röihonfülge: Zuerst stellen die Fürsten, die 
brallenden Löwen; damit begntigt sich Ezechiol nicht! Er führ 
das Bild weiter aus: Sie brüllen nicht nur, sondern sie zerreißen 
auch, sie fressen Menschenleben, nehmen den Familien den Schutz 
und die Ehre d. h, sie töten die Münner und vermehren so die Zahl 
der Witwen. 

Auf die Fürsten (Löwen) folgen im Original die Wolfe, mit 
denen die bertechlichen Richter passend verglichen werden — aber 
bei Ezechiel folgen die Priester, die ihm wichtiger gewesen zu “ein 
scheinen als die Richter: 

Ihre Priester vorgewaltigen meine. Lehre und ent 
weihen meine Heiligtümer.‘’ 

Worin besteht nun die Vergewaltigung der Lehre? Exechiel 
spricht sich darüber deutlich. aus: es handelt sich am rituelle Sachen, 
nor bleibt es natürlich eine offene Frage ob Ezechiel seinen Vorgänger 
richtig gedeutet oder acing eigene Anschauung hineingetragen hat:? 

Zerinchen Heille und Profun unterscheiden wie nicht, 
Über Rein und Unrein belehren sie mcht, 

Vor meinen Sabhulen veranhllioben sie ihre Auynn, 
Bo ail ich entweiht werde in ihrer Mitte. 

Einen präziseren nd sorgfältigeren Kommentar zu Zeph. V. 4° 
hätte keiner der späteren großen Kommentatoren, wie <. B. Rasehi 
oder Ibn Ezra gehen kinnen. 

An dritter Stelle statt an zweiter folgen bei Exechiel die Richter 
(rene), wofür allordings im Texte ‚ihre Flirten‘ (me), oder, wie man 
such übersetzt ‚ihre Beamten‘ steht. DaB nehen eyes nicht anch ome 


2 Der ‘Text hat allerdings sai für Tores, die Lesart ist aber gewiß falsch. 
Xiinmt ron dageged an, daß der Auonyums aus Exeohiol gesehtipft hat, müßte 
man erwarten, dal ar ee Iwellbergeuonnmen tnd ra nicht in oe verlodirt hate, 

* Mon verglelche die viel einfachere Famung bei Zuplaniar ‚Ihre Frionter 
eutweihten das Heilige, vergewältigten die Lehre. 

1 Veh. selne Vorschriften Mr die Priester Kap. 44, 23—24- 
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vorkommen können, mn jeder einsehen. Eaeahiel, der das Wort 
se absichtlich darch yr: ersetzt zu haben scheint, wird dooh das 
solbe Wort nicht gehrauchen um niedrigere Kategorien von Beamten 
damit zu bezeichnen 

Der Vorgloich der bestechlichen Riehter mit Wolfen oder Scha- 
kalen, die feige sind bei hellichtem Tage zu rauben und mar in dor 
Dunkelbeit ihr Unwesen treiben, ist sehr zutreffend, weil der Richter 
nicht gewalitätig auftsit sondern durch ein falsches und ungerechtes 
Erteil wirkt, das man schwer kontrollieren kann, Dieser Vergleich 
paßt über auf Fürsten oder Beamte nicht. 

Schr verdächtig ist mir daher auch bei Ezechiel ame ce, wozu 
hich das folgende wenig paßt.. Hat man einmal Tier oder Mensch 
zorriäsen, 60 ist das Ziel erreicht Dazu kommt, daß see fast immer 
vom Löwen gebraucht wird und ich nur eine Stelle außer der 
unserigen kenne, wo es vom Welf gebraucht wird (Gen. 49, 27 
ee oxi poss), die aber zweifelhaft zu sein scheint. Ich möchte 
daher vermmten, daß nme os aus einer Phrase wie sy ze oiler 
‚derpleiohen verderbt wurde, jelanfalle muß sie Zephanjas oop som 
antsprechen, Daran schließt-sich vortrefflich die Erklärung Exechiels: 





Um Blut zu vorgiolen, Seolon zu vornichten, 
Und um Gewinn (dureh Bestochung) zu ermifan. 

Die Propheten, die bei Zephanja an dritter Stelle stehen, 
kommen hier an vierter Stelle und die kurgen undentlishen Won- 
dungen: Zephanjas werden von Ezeebiel in seinor Manier und, mit 
den ihm sonst eigentiümlichen Wendangen verdeutlicht! 

Ich pinubo, duß damit die won mir in der Überschrift uf: 
gestullte These bewiosen ist, Ea bleibt aber noch übrig, die Über: 
schriflen beider Prophezeiungen mit einander zu vergleichen, weil 
cinerseits dadurch auch in der Überschrift dio Abhängigkeit Ezechiels 
vou Zephanja erwiesen, andererseits aber auch die Auffassung aller 


Die Wendung Se et kommt bei Exechicl sicbenmal vor und en ii be 
grelllich, daß or in auch hier anwendet Umgeknkrt hätte die der Anonyme 
Wabrschelalleh herlbergenommen. 


Der Paoruer Easemer exrieier wine Sirens ert. and 


Alieren Kommentare gegeniiber deu modernen in bezug anf das 
dunkla Wort ene bei Zephanja durch Ezechiel bestätigt wird. 

Die Überschrift het Zephanja: 

or prt oa TET 
wird von Ezechiel in seiner Weise paraplirasiert: 
„ey ova at Kb NTT TTS RD THK mi 

Demnach ergibt sich fiir wre bei Ezechiel mmes #> „din nicht 
sereinizte‘, was mit der Erklärung der älteren Kommentare, die 
seve von ‘7 ,Kot' ableiten, ibereinstimmt, Dem zum: entspricht 
seen micht beregmot'‘; also ‚schmutzig‘, von Regen nicht abgespült, 

Wie aber die Bedentung van wre durch mes xb festgestellt 
wird, so muß man auch die Lesung moose gegen den Verbesserung® 
versuch esa jberegnet’ schützen und man darf auch apt nicht in 
or verändern, weil der Prophet in V.81 (opt ordy rem) auf das 
Wort zurfickgreift. 

Endlich muß ich auch auf die Schlußverse beider Stücke 
hinweisen (Zeph. 5° und Ex a1), dio zum ‘Teil würtlich, zum Teil 
dem Sinne nach übereinstimmen, wobei noch darauf aufmerkenm 
gemacht werden muß, daß die leiste Zeile in Zopl. V. 8 1mhezu 
wörtlich sich schon Kap. 1, 18 findet und sich somit als echt “e- 
phanjanisch erweist. 

Teh weiß sehr wohl, daß mau in Zeph. Kap. 3 einige sprach- 
licho und sachliche Indizien finden wollte, die in eine spittere Pe- 
riode weisen. Mir scheinen aber diese Indizien durchaus nicht beweis- 
kriiftiz: 1) Das Wort 5x3 ist keineswegs als ‚Erweichung von up ame 
zusehen. und stimmt auch in der Bedeutung damit nicht Nberein, 2) Für 
ma ist wahrscheinlich wie Jer. 8, 9 na au lesen; behilt man aber 
2, do beweist das Nichtvorkommen dieses Wortes im AT. und die 
Übereinstimmung mit arom. 2 gar nichts. 5) Die Wendung Ts 
ist solr alt und häufig; erst wenn man ihr cine Bedeutung anter- 
schiebt, die sie an dieser Stelle nicht hut, wird sic verdächtig. Arch 


! Vel. übrigens auch Zeph. |, 17—18 mit Ex 7, 10. = 
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| I Denen A er a 
rede MURAL aE über jone 
re informiert sind, tm solche Schlüsse aus kleinen Ab- 
shungen ziehen zu dürfen. 
i en kritischen Einwendungen von = weifelhnftern SUR, 
Lead glauhe ich die Momente, die sich aus ‚der Ya eleiehuns: 
co angeben haben, mit Ruhe entgegenstellen zu dürfen und Ari 
| pe festzuhalten, daß mindestens die ersten acht Ver und 
vielleicht der ganze Abschnitt V.1—13 von Zephanja herrühren 
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Erinnerungen aus dem Orient, 
Yon 


7. Sagen und Sprüche. 


Der Libanon ist keineswegs, wie man es von emem Gelirgs- 
lande vermuten sollte, reich an Sagen und Sprüchen, und meine 
auf die Reichlichkeit derartigen Materinles in unseren heimischen 
Bergen begründete Hoffnung auf ergiebige Beuts hat sich leider 
sicht erfüllt, Wire der Boden wohl gleich gfinstig für diese Volks- 
überlieferungen wie bei uns, so hat doch der Umstand, daß keine 
antochthone Bevölkerung ihn bewohnt, sie nicht recht Wurzel fassen 
Inssen, Daa Wenize, was ich von ihnen erreichen konnte, gebe ich 
im foleonden zumeist ouch den Angaben meines Gewährsniannes und 
Freundes Abu Suleiman aus el-M'én im Libanon; seine hervorragende 
Iitaratische Schulung und Bildung erklären es, daß nicht immer die 
im platteston Vulgär gewöhnlichen Wörter gewählt sind. Zu den 
beigebrichten Sprüchen vgl. Gorpzumen, ,Jugend- und Straßenpousio 
in Kairo‘, ZDMG xxxm, 608— 6530. Ataxvirt, l:e. pag. 438. Tarıguier, 
lc. pag. 131, Nr. 7, 

I. 

In der Nilhe von Biskinta te im Libanon befinden sith 

um einen verfallenen Weinberg Manerreste, an welche ach folgende 
Sage kntipft: 
Sapp Wels Lyte Called dale 555 Gi tr oe oh Gaps Joy lt 
(aly Serial) aude SASS gp ON) Ab Heel ple gk Await 
Sand Us oO teed OE US Cant ul LEST 5 al Se 
oF uty! Lipee ale Ned os Ge Bolly iad eS doe ol 

Pg! Vegi. ‘Ba. zrırı, p- 160 if. 
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a za nr FE En Allee Y u, LE ee 
dhe cre A, Musa ie SE Sth a oe 
sl Ar Ha Sal Alb; an is N SES aul 


ol eet a bs, ls anne sisal 25a olin, cai 


MSA OF oe UN be Sul Ian Sig date Glas Baal as Ging 2 


SS oly N hd oat) ls Gell a el Be cull | ne 


Sale 5531 “ elas Se Ll Sete? eee TY te Beit yl 
LEE] Be 30 Sy Jl BLS oe LY EI age LI AL 
in be ot A FS Ss Gl a Dy no 59 Sats, 
Ua Set Se SW oe ol Eel, ell he bd pail 


ee Sl ols UF ate N UO Le er 


pA Vw asd WSs ge LY Som Us Ss tel Oh Stl en 


ehr 


BE AN En oe FE EL nts ade SHE, 


JS ux ‘gle dimes oy) Stl se US ad al Zr Level 
VAS ANF ore ose ot) Sag MLN egal 22 3g atl, tall el 
SE BU old wie ol te Les es Sonal pe pb Spe 
Sal, ly cle pce IST etl ah le Ze, cpill dite 
Ke u 1 Sa Isis > pth Ae mcs! be wei scé alps Ip bid 
EN gh od A os St ES MH Yy ood) pS OOS oe caplet 15 
pet Saas cats Som oe Lies Di elt gay lie un Fe UT 
EL Jr ie Se ie ls lt peel UT, nt al Sayed rd cil 
Er re Pe dn rl, rain Nele ae AS 
N at ze 3S Lee wage 
lan, KH U any, ll eat hen U dele oa oI cet 
er ab ae ool Vy AS as gu Y Kt LEED weet Gs 
Au dale Zeiss, in ars 3 TIL nde Cte SK Dead, SL 
Bunde gle Sega le I) ees ep? Sil Au oy Sel ail 
Abel, Soe) le WS pp ol) ayes An Le 
SE ee UL be di, Sol, Zins Sylar ats 
Shee uh oe er: yaass; ala lei is niu weds ole 
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Pans AS BS BIH ES al Bets nol Je Bs 
ida Ss an oe OS opel 2 Lens, Zub, Je oul as 
spree? lee cette eens Sana) sl Fee KANTE 
dag) oa An ce ol Doge a GUS Fe A roel pe Ll 
ae 152 3 wMSS gm Leder 9 ante Rete ae N. ai a il 
ars Sa, dies Wo oh Ashes lel kis ru 
553 aly) oo sult ool Alle „a lis ai os GS aa: | bl) eh 
(ARES pps gil y Ade et a8 zus adie Jae ae ab pil leg 
Ei ues Jy pe gil S2k! OI LH Buss Wy ley rise ge 
ee De u Hoe Se Lu sl oF s cls russ er 
u a A a N oe Soles St eS 
AYN A EB ara poh ee Si lin el 
a a Al fet Kalen nr Ze El Me Jia ols AS pet 
Sy 5 ohn 3h oe Sn Ue ae 
re Ate pS Lag) aj ol we BR 
E18 De. 1 Nall E roll Fel Ly Cole Jy anle ass be 
edi shyt Lele» SE A JR ELLE Een 
TS Pe We we Leal, sam pila Kai sia Fy! 
Gin shines Keller Ge Ua) poet Jt bets BERS Sats gad ORE I 


Gob GS pp GI ods et ot) Cae 5 tgadenls Fygil wd aaelw: 
Salut 28 Boog Gls ge She SI ally bo og weet 


ole TAN ee pee KAA tet os Lay Wire Oe oe pel 


er Am. cu Bl el ae ot Js ad sic er ll Me 


ra En been ee AT 
ar det, Sy bpee Zasi eh et ke Mises saF Nal aPie 
TS homme oath Wan Arts Se ba, 
‚ Die Klawwer () heißt „= und so sagt man von olwas: ¢s 


steht Fe Klammern, m Klamimern: BA ae 
3. HESS) ay hast une ermidet', vulgar: 5,55, 


Ha hol bts a ei Mel boy Jo cay © 





Ah 


24 ‚Ausest Haren. 


6, Ju ist ein grober Sieb; ein feinsres Sieh fiir Mehl ete. 
ist JE während 2 ein ganz grolies Stub bezeichnet, 

Hi. se „Su zu Jdom; sagen Ss [All] Ss ‚möre [Gott] 
dein Gut vermehren‘ gleich ‚ich dunke dir! 

12, eA bs: ce vulglir Bio nuss 03-ditti ‚mitten im Winter, 

15, „= ateiler, steiniger Bergabhang mit wenig Hummus; es 
war daher die verlangte ‚Mauer von oben nach unten’ (Z. 16) uıt- 
gleich schwerer au errichten, als eine eventuell gewälilte Quermaner. 

17. IS direkt. 

22. ola, pl site, vulgar Aste pleich a, 

24, cls der Bezirk eines: Dorfes, d. hk. alles Land, welches 
zu einem Dorfe gehört, | 

St. © -* vulgiir: lautes Gelächter, laute Scherzredon, = = id 

34. 5 oe aclır gebräuchlich Mr ‚vor dir‘, ‚von dir‘. 

35, al ‚da zanderto er ein wenig aus Vorlögenlieit‘ (bel- 
Muiig in dem Sinne: er kratate sich hinter den Ohren, was wulgiér, 
lauten würde: a5 I I ls yar Phikk wand deinto oder = 
Fer 3? Kat sar jrhikk binuikrto), 

87. A sl ist volgär in dem Sinne: ‚du bist uns soviel 
wert, daß dein Verlangen für uns nur eine Kleinigkeit beisutet‘ 

AB, nah Sm ze, fe, = in der Bedoutang: ‚darum 
kümmers ich mich nieht? ‚Has jet nicht meine Sache’, 

87, ee I EN ee am 3 ist vulgar gloiel = = ae G 
pal st im eae von! ich nische mich nicht in diese Sache.‘ 

ib, =< ‚du lebat’ gleich migest du leben! Jebel! hier in 
dom Sinne: ‚dis bist geroettet |! 

61. sad 3} Verstärkung des einfachen „= 2 ja! 

54, Statt der vierten „Form es ist nalen die zweite a> go- 
bräuehlicher, ebenso wie ais stalt Sy. 

bi wl Fale Lil vilgtirs od as Gl "ana hither tht lak, 

Der Erzählung schließt sich, whnlich den Fabeln, noch ie 
Moral’, ‚die Pointe‘, ‚die Lehre‘ an: 

Kal le Leit de a an eh Si} Built te Game say ala 
Bh 9) län u gil le nals ig 
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Binet Mbte ein Mann, namens ‘Abu ‘Asm. (,Vater dor Krait'), 
mit dem. die Geister verkehrten, 30 daß, was immer or von ihnen 
verlangte, sie ihm mit Windesschnelligkeit besorgten. Fines Tages 
aber kamen sie alle (Gott lasse sie zu schanden worden!) zu iim 
und sprachen: ‚Du hast uns. demer tiberdrikssir gemacht, "Abn "Azın, 
und: nur mehr drei Dinge darfst du noch yon uns verlangen, die 
wir dir nach Wünsch besorgen werden; sollte eins über nnsare 
Krifte gehen; so wollen wir auf immer deine Sklaven sein, erfüllen 
wir aber deins Wünsche, #0 wird deine Seole unbedingt uns gehören.‘ 
Der Mann wär's zufrieden, da er sich dachte, ae worde teh beqnem 
au Sklaven kommen; die mich bedienen sollen‘, «u Ihnen aber kagte 

: ‚Gut, so yerlange ich von euch, daß ihr dieses Siob, welches 
a such hier gebe, mit Meerwasser anfüllt und es mir ganx voll 
gurlickbringt!! Sie entgegneten:  ,Gewil, augenblicklich soll es ges 
echehen! Dann nahmen sie das Sieh, flogon mit thin zum Meore 
hinab, hielten die Löcher des Siebes mit ihren Fingern an, füllten 
es mit Moerwassar iind brachten es #6 voll dem Manne urück; dab 
es keinen einzigen Tropfen mehr hätte fassen können, Beim. Ein- 
tritte sagtencsie zu ihm: ‚Hier ist das Sieb, “Abu “Asm, nach. deinem 
Wateche haben wir és mit Mecrwassur gofillt’ “Abu “Asm aber 
sah de an und er sah das Sieb an, er wollte scinen Augen nicht 
tranen und sprachlos stand er da, bis or endlich ein ‚Vergeltis Got‘ 
herausstaımmelte.. Da sprachen si aber auch schon: „So mene deinen 
weiten Wansch, “Abu ‘Azm, den wir obenso plinktich erfüllen 
werden!’ Und er [faßte sich und) sugte — es war aber gerade im 
tiefsten Winter und die Erde lag unter einer hohen Selneedecke —: 
‚Ich will einen Weinberg haben; der auch m der jetzigen Jahreszeit, 
wollte sagen, jetet sofort triigt, und dann will ich, ‚daB der Wanbere 
an jenem Orte dort stehe — und er zeigte anf oinen kahlen starten 
Berghang, wie or umwirtlicher in dieser Gegend sich nieht denken 
ließ — und eine Mauer von oben nach unten soll ihn begrenzun.‘ 
Und «io sagten: ‚Ganz nach deinem Wimsche, “Abu “Asth, morgen 
‚schon sollst du in diesen Weinherg treten und von seinem Ertriignis 
kosten können, und er soll fir ewige Zeiten eine Erinnerung werden," 




















SIR Aunum Harexen. 

Dann begaben sie aich von ihm direkt unch dem bezeichneten Platze 
und schufen ihm dort den herrlichsten Weinberg, den sie die sußesten 
und wohlsthineckendsten Traubensorten tragen lichen. Am folgenden 
Morgen erhob sich "Abu ‘Asm schon. früh von seinem Lager und 
warf seinen Blick nach jenem kalılen Berghang, und als ar dort 
einnn Weinberg der prächtigsten Anlage entdeckte, da erfüßte ihn 


zit cine gewaltige Freude, so daß er schnell seinen Nachbarn 1 


mitteilot müßte, welche alle schleunigst an Tür und Fenster sieltbar 
wurden, m mit eigenen Augen die Wirklichkeit dessen zu sehen, 
von welchem “Aba “Am ihnen gesprochen liatte, Und alle standen 
erstarrt und wußten nicht, was sie sagen sollten zw diesem wunder- 
haron Weingarten und nieht, wessen Hand sie seine Anlage au- 
schreiben sollten: [Spuren dieses Weinberges gibt os noch bis auf 
den heutigen Tag im Bezirks des Dorfes Biskinta, mihe dem Berge 
Sannin, die untor dem Namen Weinberg oder Berghany des ‘Abu 
"Aaın bekannt sind] Bei dem Einzigen aber, der von allem, was 
sich anf die wunderbare Tatsache. berog, allein die allargenateste 
Kenntuin hatte, bei unserem “Alm ‘Aum, verwandelte sieh gar bald 
ie Freude in grenzenlose Furcht md Angst: zwei Wünsche hatten 
die Geister ihm schon erfüllt, genau so, wie er es verlangt latte; 
nue mehr ein einziger blieb übrig, dann mußte or seine Seelo den 
dimsnischen Ceistern ausliefern! Das machte ihn verzagt uni ver- 
wirrt, denn er aah keinen Answeg and fand anch kein Mittel, mit 
dem ur den Geistern sich hitte gewachsen zeigen können, nichts, 


waa Uber ihre Kräfte hinnusgegungen wire. In trüben Gedanken 


su er so in. seinem Hause und erwartets nur mehr ihr Kommen, um 
sich Ihnen zu Nberantworten, Als es aber gegen Abend ging, da 
kamen die Geister ji ausgelassener Heitorkeit hieran, die darauf 
hinwies, welche Sicherheit sie wegen ihres Opfers, dor für aio besten 
Boute, erfüllte. "Abu "Azm varnahm dies ond Zittern md Behen 


überkam ihn; aber or bezwang sich, sine feste. Haltung anzunehmen, 





bereit, sie zu empfangen. Sie traten herein; grüßten und sagten: 
‚Abu Azın, zwei Wünsche haben wir dir selon erfüllt und Mirwahr, 
nicht ohne Mühen; sprich jetzt deinen dritten Wunsch aus, damit 
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wir anch diesen erfüllen und dann endlich Ruhe var dir haben. 
Da erwachte wiederum seine Frrecht in erhöhten Grade und er war 
unfihig, ein Wart herauszubringen, sodaß sie ihn zu schelten Le 
gannen und auf ihn einredeten: ‚Wurhulb zögerst du noch? ao gib 
doely endlich "einmal eine Antwort, sonst ...! Und nach kurzer 
Verlugenheit sagte jener; ‚Drei Tage müßt ihr mir noch Zeit zum 
dieser Antwort lassen! Unil sio entgegueton: ‚Won es weiter nichts 
int, "Alu "Agm, die drei Tage gewähren wir dir gern,’ und auf dem: 
selben Wege, don sio gekommon, entschwanden sin unter ungnmindorter 
Ausgelassenheit, Alber "Abu “Asm besann sein (rehirn zu zormartern, 


ob er denn gar kein Mittel finden könne, welches an die Kräfte seiner 


Plerseister onmigliche Anforderungen gestellt hiltte, aber auch dies- 
mal wollte Ihm durchaus kein geeignetes in den Sinn kommen, soilats 
er seliließlich ganz wirr im Kopfe wurde. In dieser Verfassung kam 
er, ohne enon Ausweg entdeckt zu haben, bia zur Abenddämmereng 
ee ılritten Tages, und da wurde es ihm schließlich ‚ganz schwarz 
vor den Augen, Leichenblisso überzog sein, Antlitz und ohnmächtig 


sank er nieder, Während er so dalng, kam ein altersgobengter Greis. 
thy eu besuchen, den das Schicksal klug und an Erfahrungen reich 


zemmelt hatte. Bei dem Anblick, der sich ihm bot, war or zuerst 
wohl erschrocken 'zurückgepralli, dann aber blieb er doch, um al» 
zıuwarten, bis sioh sein Frennd von der Olinmacht erhalt hätte, Lind 
dann befrug or ihn um die Ursache seines Betindens und jener. er 
allilte iim alles bis aufs kleinste. Kaum hatte er aber seine Ersäh- 
lung beendet, so bogann sein ülterer Fremd lant aufzulachon, sodaß 
"Aba ’Asm in Hitze geriet, ale ob man ihn auf glthende Kohlen ge- 
sotzt hittte, und als jener weiter lachte, endlich anfbrauste umd heftig 
hernuspolterte: „Die Zeit int wahrhaftig ernst genug and wenig geeignet 
für schlechte Sehorzo, denn ‘die letzte Stunde ist fir mich schon 
angobrochen. Oder fallt dir vielleicht ein Mittel ein, mit dem du 
itiich ans den umechlieBenden Ketten der Gotstar erretten könntest ? 
Der’ Alte aber luchte ruhig weiter und engte nur: ,Das geht nich 


ja durchaus nichts an, "Abu "Az, das ist ausschließlich deine Any 
gelegenheit, indie ich mich nicht mischen werde; ins Verderben 


| 
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hist di gerammt, als do dich einließest mit diesen Ublon’ Gesellen. 
Gottes Schande über dich und jene Blenden" In dieser Weise nabte 
Allmahlich der Augenblick, in dem dio Geister zu erscheinen pflesten, 
tind du endlich rief der Alte aus: ‚leh hab'st du bist gerettet, 
“Abu "Azın, unil entronnen dieser großen Gefahr, die dem Untergang. 
gewesat wäre; höre, ich weiß ein Mittel, das Jjono Teufelagesullon 
dir vom Halse schaffen wird#® Aufs höchste heglitckt durch diese 
Worte Hog “Abu ‘Azm seinem Freunde um den Hal and ris: „Di 
prilchticster aller Prennde, horaus damit! Dich hat ju Gott gesandt, 
mich zu retten!’ Und jener erwiderte: ‚Ei freilichs ja! Und das 
Mittel ist folgendes: Suche dir, “Abu "Arm, irwend cin Stuck von 
einem. Teppich aus schwarzem Ziegenlianr und übergib ea diesem 
zuwidaren Volke ind sprich zu ihnen? „Hier habt ihr ein Stilck 
Ziegenhaarteppich, nehmt es und wascht os im Meere, bia ei 
ganz weiß geworden, aber hiitet euch, auch oor ein einziges Haar 
aus domeelben zu verlieran, denn in vollkommmener Unversehrtheit 
mußt ihr us mir xtirtickbringen und tadellos weiß;® dann gurantiere 
ich dir dafür, daß sio den Teppich wohl mitnohmen, aber nimmer 
#4 dir zuriickkehren werden“ Erataumt hatte "Abt "Azın diesem 
allen gogehorcht und voll Froude rlof er ans; ‚Du hast'es gutrofien; 
ly Muster von Hochherzigkeit, bel ‘Gott, meth Leben werde ich 
nur dir zu danken haben!" Und als ondlich dar erwarten Aupen- 
bliöle-da war, da ließ der Alte seinun Freand: allein. Kaum hatte 
it die Schwello fibertreten. da stirmten die Gehiter in gewuhnter 
Weiss dalior, aber “Abn ‘Amn wartete nicht einmal ihre Begrüßung 
ab, sondern kam ihnen sehon zuvor mit den Worten: ‚Das Leich- 
dente auf der ganzon Welt ist's; was ich von aueh vorlange: nehmt 
diessa Stick Zirgenhaarteppich hier — und er zeirte ihnen cin 





‚schen achleißigen abgenützten Fotzon — und waacht es iin Meere 


solange bid cs ganz weiß ist, abor hütet auch, much nur em ums 


ziges Haar au ‚verlieren, denn unversehrt und tadallos weiß madt 
ihr es mir zutlickbringen ® Und sie nahmen den Teppioh mit 


sich, aber Zeit seines Lebens fündeh sie den Weg zu thm zurück 
nimmermehr, 


EnianuinGey avs man Onin aT) 


(Der tiefere Kern dieser Erzählung, wie er im Volke auch 
alixemein erkannt wird, Ist der, daß alles bleibt, so wie Gott es 
geschaffen, sei es schwarz oder weiß, und gar niemand anBer Gott 
kann wtwad daran ändern auf natirliche Weise, ohne cin Mittel 
[also jedenfalls nicht mit einfachem Wasser)). 


IL. 
In bezug auf eine Quelle, namens Bu kübbi (5 = in eben 
wird folgende Geistergesehichte erzähle: 


Sab) oe HE SY nee BL) ES JE il oye gel ptt be 
iil poll ale ei ee cyt cle “Ll En] al et 
SER gros: Wit is las Sones call Ue wes 
Spt Sm AS a SSg) ie pat A mall Cetpe ph G pes 
Zus ae den Sas meets lel Te Wa hy ash 
Lele lee) Skat hes DA al alll nn Gait SIS pr aed 
Bt pc Slats FAY el zus m nn 
al ee, elta > rests a a col Seat 
(spa les 

1. tet vulgiir gesprochen Mast. le, et, a and 
all Antonias, 

3 3 vulgar =) ‚nnatoßen; das Pferd mit Fußstößen untreiben‘; 
‚tan; vulpir Ai apa. 

8, aa! 5 Wasserleitung mit Steinen, um das Wasser zu 
fingen und eventuell zu einer bequemeren Schöpfstelle zu leiten. 

Der alte Anton, Abu Misa, erzählte uns folgende Gesehichte: 
In ciner Nacht enhritt ich meines Weges dahin, als es mir auf em 
mal vorkam, ale ob ich eine Frau aus der Quelle Ba kübbi Wasser 
schöpfen höre, und ich dachte bei mir: ‚Die Frau will ich mir doc 
anschauen.‘ Teh bog deshalb auf den Weg zur Quelle ein und 
sirhw da; es schien mir, als ob es meine eigene Frau wäre Ich 
stioß sia mit meinem Stocko an, und sagte: ‚Du soll doch gleich 
cin Donnerwatter dreinwchlugen! Hast denn du gar keine -andern Zeit, 


aa ‘Acaust Harrsam: 


‘Umm Musa, deinon Krmg zn füllen, aly diese? Sie blickte mich 
mit rollenden Augen wütend an, während das Haar ihr uber Kopf 
und Gesicht herunterticl, sodaß es beim Schöpfen ins Wasser goriet, 
und wild fuhr sie mich an: ‚Die Pest über dich, da Verflüchter! 
Beleidigt man jemanden wie mich?! Ich erschrak vor dem Ent 
etelichen in ihrer. Stimme und vor dem Ubermafe ihres wilden 
Zornes, und begann ein Kreuz au schlagen. Und da zertrümmerte 
sie- ihren Krug und ‘entschwand vor meinen Augen in die Leitungs 
der Quelle. Da apmeh ich: ‚Das kann por em weiblicher Damon 
gowesen sein, den [weil ihn) dat Kreuzzeichen verjagt hat und ieh 
hörte nicht cher auf, mich immer: wieder zu bekreuxigen, als bis. 
ich meine Wohnung wieder arreieht hatte, 


III. 

Wie ein Geist sich zu rachen versteht, erzählt folgende Ge 

schichte: 
ae u ce Aa FH a Gi oe 
i! 0 RATE pee a 33 ust ree Hee te i 
ee = al = » Fal us ah pen ne alas 5.33) nin cs ait, 
ALS Boel OF ty dale GU) od, blo en all) Oe 
Sit ea S55 Sy Wy DO Las Got pe ee 
arnt er Voli int, te ich stall c= Bally ul me een i 
atte at el od dale a Zell CIE Ls Sk) de 





Ea Avert gleich 5 Ci 

3. Das gobriinshlichere Wort für Ike. ist (valgir mit 2) 
in, 

Die alte mm Jusuf bat uns ernählt: In einer Summernscht 
war ich damit beschäftigt, für meine Kinder zu kochen; da kam 
ein weiblicher Damon daher in abgeschlissunem Gewande und in 
der Haltung diner Betilerin, Sie bat mich, ihr etwas zum essen zu 
geben, ich erwidarte ihr aber; Teh habe nichts, was ich dir geben 
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könnte, geh anderswohin, um dein Gliek zu versuchen,‘ Da wurde 
sie zornig und frug; ‚Und was ist denn in diesem Kessel drinnen?! 
Worauf inh so aufs gerade: Wohl ontgegnete: ‚Kieselsteine 
drinnen. Geh nur weiter, und Gott verhitte, daß du dich noch 
dinmal bei mir blicken laßt‘ Da entfammte sie vor Zorn und rief 
aus: ‚Gewiß gehe ich jetzt fort, aber im Kessel soll das auch deinnen 
sein, was du gesagt hast; dann verließ sie mich, V erwänschungen 
brummend und zwischen den Zähnen murmelnd, Als dann die Essens 
zeit gekommen: war, wollte ich für meine Kinder das Essen anrichten 
und’ holte den Kessel von Fever, ich fuhr mit dem Löffel hinein, tm 
llerausxuschöpfen, uber er traf nur wot Kieselsteine, so wie es jebe 
Verruchte: ausgerufen hatto; in meinem Leben habe ich von kuner 
ihwichen Geschichte etwas erfaliren (30 ctwas ist mir doch Zeit 
meines Lebens noch nicht passiert!) 


IV. 
m lm Igils re all ab 
a eX en eee Kuss 
Psibdin ist der Name eines Dorfes bei el-Mrtön, M“iha der 
vines kleinen Weilers in der Nahe, Kidaijje N. pr. emer alten, Frau. 
itt gleich oad Sine; eh Kat 
tala’ dd-dawwt bilesibdin baw vitam m*‘iiha 
kidsijja ‘dintyglé tim kim ‘tfarrd) nafiha 
Zu Bzibdin ging das Licht (die Sonne) anf, 
Erschienen siad (man #icht schon) die Mauern yon M'&ihn, 
Kidaijjo kocht jetzt Feigen (mit dibs), 
Stahl auf, m Ihe Blasen au hören (d. bi wonn du jetzt kommut, kannt 
Ja gerade hören, wie sie mit Blasen das Pouer animacht), 


Vv. 
Einen an sich wenig besagenden ,Gassenluben’-Vers mUchte 
ich auch hier anführen : 





= 


Avous? Haresnn. 





coe Ayal. cal el Shes c= it Une Find, u BT sr 
all eu, Er il, Bet 
ee) ts a U 
PER Bal NEE TUE comets 
ne olor CD gleich Cu ie; 
zu crs gleich Gee~ vel. oben (Bd. xvm, p- 182). 





Wenn Kinder horamsiehende Beduinenfrauen sehen, welche 
ihre Kinder in einem auf dem Köpfe befestigten, nach hinten hernb- 
hüngenden sackartigen Tuche tragen, so rufan aie ihnen den fol- 
genden Vers nach, über den sich die Beduinenweiber ärgern; dann 
schreien aber die Kinder erst recht: 

mr neice th ar 
nating db mim nme) 
Aigennerinnen, Zigenmerinnen unter dem Manlboerbaum, 


Das Rimi, das sie bei mich haben, Tiegt-schon in den letzten Ziigen; 
Und unaufhörlich wiederholen sie diesen Spruch. 
Vi 


Am Foet dor Krenzerhtihung Lell sae, 14, September, 
spielt wich folgendes in den christlichen Dirfern ab: 


N an BEG N ein ala oe prall de 5) 2s! ana 


JM Cs ne a he) 
asst cae! wlll Js 13 entall ru 
ASSEN N ed ogi SN, 
B56 jee pl col Sahuß dea Gewohren, ler Flinte, (3,4 oe 
nur pl) 45,0 op) Rakote, 
Din Dorf lie "woher, jung nnd alt, hageben sich anf die Dücher 


ihrer Hiinser, nnd zünden dort Feuer an. Dann nahmen «lie jingeren 


Leute, und besoiders die ganz jungen, Rohre, brechen von jedem 
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dis obere Sinck ab, zUnden sie nn und werfen sie in die. Höhe, 
während sie dazu mit lauter Stimme singen: 
id *psalib ‘ido 
kill ennde taht ‘ide 
Das Fest der Kreuserhihung ist (des Kreuxes eigentlichstes) Fest 
Alle Leute sind unter seiner (des Kreutes) Hani. 
Gleichzeitig fenern die jungen Männer Flintenschlisse los und schießen 


Raketen ab, 
VIL. 


Wiegenlied. 
ett Cs td ab! PIE 
a =» es el su 4b 
A= a aby a ot ¥ Als 
eig e's eat Loa) ce, 
# gleich Sl: „= gleich as; 3, gleich Sty lal 
pai All: 5! aan Wi whe aw gleich tel. 
nam tlallälh) ja “dint 
ndbni "dee min ‘dint 
udbni “des min miühri 
marbüta fi gnérni 
ruft il-ddrä tgdant 16 
wthallih la am 
Schlaf mit Gott, mein Liebling, 
Und mein Kind ist mir lieber als mein Auge, 
Und mein Kind ist mir lieher als ein Pillen, 
Das ungebunden ateht in meinem (arten. 
Möge die bL Jungfrau ihm singen 
Und ihn erhalten meinem Auge! 


VI. 
DR! 
rl al ee Au 
And pay cae JS Ll, Ba 
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284 Avousr Harrsm. 
EL gleich WEL; ai. gleich Ale, 
jalsitti jäldardkım 
widdardhim dhmedijji 
jälhdjje wistertha 
delle nis dirhém bimijji 


Totenklage um eine Emirsfran: 
U (meine) Herrin, o (du tantores) Gold, 
Und (zwar) Dirhoms türkische (vollwertige) | 
© thr Bruder, zurilekkaufen würde er sie 
Jeden halbe (Gramm von ihr) um Iuudert (Uhrbem)! 


Auf den Tod des Waza Pascha Lob Leis, des Vorgängers von 
Na'tım Pascha im Libanon, wurde folgendes Sprüchlein gemacht und 
von einem der Teilnehmer beim Grmbe gesungen: 


eis 3p atl at Ol, ee 


Laß den Klang des Geldes artinen ober seinem Grobe. 
Ich wette (garantiory dir), das enft tho ins Lebow zurück | 


x. 

El ob gms LoS Koy Lil of ale sles 
ele aie Jo 4 
Sh meal tly Fb tks hss 
Sis una Het Fab SAW CIM, 

iors gleich Se; er yulgiir, die Pupille des Auges. 
kil jd karl 
kéil wid "ll 
kl utdjjib hätrak 
widdib ma AAS ndtrak 
widdib näfir gäirak 
bihjar harbtig "inck 


Fermsxmeunces Ava ÜRIENT. ach 


Friß, o mein Lämmehen, 

Friß und frif ner weiter, 

Frif und sai sorgenlos, 

Denn der Wolf wird dir nieht auflanern, 
Deun der Wolf lauert einem andern anf, 
Bei dem Leben der Pupille deines Augen! 


XL 


fe et Way Ir) AN Sl (1) IN 


Üaiäls + Juin | 
le Fr lgisls gD i 
Br Jr ad si 


ey STE Dy pags Ya BE | re 
AUN Sater Tell te ee ot Aah JS Ane Wa aan 
os Kal ac coe Id Myo Ae Calle Se USN Aes 


| wu 
ja häblama ja meblamd 
wein #jemäl "alläntard 
zu jd RUA habıb id-durd 
iur jieralnı katr tunidd 
ja kak nu” imi 


hitjawwisnt bintak ta Fridhl ula Medmr 
uld MEiffe rdinl 


Die Kinder bilden einen Kreis, in welchem sie einen Eingang 
offen lassen: an diesen beiden Keken stellen sich die Anführer der 
beidan Gruppen auf, dann redet der Anführer der ersten Gruppe 
den der zweiten an, welcher ihm dann antwortet, sodaß folgender 


Zwiegesang anhebt. 
vr 


Der erste: ,j@ kablama' (Sinn unbekannt); 

Der zweite: ‚jä mablama‘ (Sinn unbekannt). 

Dor erste: ‚Wo sind die Kameln 2 

Der zweite: ‚Bei der Brilike.' 

Der erste: ‚Waa fressen sie?" 

Der zweite: ‚Maiskörner.‘ 

Der erate: ‚Was trinken sie?’ 

Der zweite: ,'Tautropien.' 

Der erste: ‚U Babe!‘ 

Der zweite: ‚Was willee du?" (ps gleich =a), 

Der erste: ‚Willst du mir deine “lochter zur Frat geben?" | 

Der aweite: ‚Nein, nicht um eine Trommel, nicht um eine Flöte (a3) 

und nicht om einen Korb voll Sand f* 

Dann wiederholt er dies, jetzt begleitet von seinen Kameraden. 
Darauf wiederholen sie das Ganze, nur beginnt diesmal der zweite 
und der erste gibt die Antworten, bis sie müde oder dieses Spieles 
liberdrüssig werden und dann zu einem anderen Spiele übergehen. 


XI. 
Abbe chs oy CWA) Nyce sie N UST el tp 
ols SS ore seed 
Sod 2 a ns yy ia 
le Hg) Ss 
Zum Spiele rufen sich die Kleinen bein Dunkelwerden mit 
folgenden aus voller Kehle geschrieenen Frouderafon : 
lalaila malaula 
ta’dssa wit dala 
kalanla malaala 
ta iiss wit aula 
U wie schön, wie herrlich t 
Esset schnell und eilet her! 
© wie. sohow, win barilicht 
Esert schnell und eilet her! 
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(sa, ist gleich WSi5, Und dies wird dann auch noch öfter 
wiederholt. 
XII. 
ai At er spill Blab Goad le 
Jat) aa Holey anne oy Ge 
A, Dep Lrolwys Qnty hie Lesley, 


a 


Rein yon Arbeitern, welche gemeinschaftlich arbeiten, besonders 
ın Wäldern: ‘ 

ja beikind ja bik: said 

ursägind bjirnd raid 

terzägind bjir'dd valid 

urn bjir'id raid 
Ö unser Hänptling, o Häuptling Sud! 

Und unser Blei donnert mit Gewalt! 

Ein solcher einfacher Refrain, #7, finder sich in den meisten 
Liedern der Libanesen, und so dürfte dies zu einem Gedichte ge- 
hörwn, das ursprünglich auf einen Mann namens Said vorfaßt ei. 
Diese Art Nationalgesiinge begeichnet man mit dem Worte s5= tn 
sie sind entweder Freuden- oder Kriegsgesänge.. Ist es ein ne: 
Kesang, so Hanne man itn Lime thirud oder thtral, und das dazu 
gehörige Vorbum ist y+; es werden hiebei immer echr lung ge- 
zogene Wörter und Töne verwendet, wobei alle, die sich am Gesange 
beteiligen, die Hand auf die mitgeführte Fahnenstange legen; diese 
Art Trauergesang gilt aber nor fir die Großen und wird nitr von 
Männern ausgeführt, während os fir alle gilt und von Männern 
und Frauen ausgeführt wird; as dagegen wird ausschließlich won 
Frauen ausgoführt, und gilt gleichfalls für alle, vornehm oder gering, 
Männer oder Frauen. 


9. Einzelne Ausdrücke. 


ee seinen Kopf durchsetzen‘; ao augt man =. B, J+ we 
all ‚er tut alles, was er will’. 


aus Atoust Harrsen. Eainsonendes ava peu Ouest. 


rests) ist, <5 dain rit iLfalijjt ‚er hat den Duft des Bra- 
tens gerochen‘ segi man von jemandem, der in der Nähe des Zieles 
zu eilen anfingt und eventuell sogar seine Gefährten hinter sich 
zurückläßt: 423 ist das Fett und die Zwiebeln, welche heiß ‚fiber 
dia Essen gegeben werden; vgl Auseveer, |; 0. p: 375. 

FE in der Bedeutung ‚erstickend heiß‘ vom Orte gebraucht 
Ba! bee Zune in diesem Hause ist's erstickund heiß wie 
in einem Backofen! 

<3) wird vulgir sehr hauße statt oo gesetzt, vel. oben 
‚Wiegenlied‘; 90 ist eine der häufigst gehörten Verwünschungen der 
Eltern gegen die Kinder, nätarlich nur ein nicht wörtlich zu noh- 
mender Ausdruck des Ärgers: mb os su, reitak ekan bilkalır 
‚wenn du nur im Grabe lügest 

JM 45 point bl gis, (gesprochen mit Damma) die ‚Fledermats‘, 


Nachschrift. 

In den Heften 14 und Ls des al-Maschrik, Jahrgang 1408, 
Pp 564-668 und #687 — 602 findet sich von ee yet al fiber 
“Banernregeln’ «ins ausführlichere Abliundlung, welche ich wohl als 
Keho meines Artikels über den gleichen Gogenstand in dieser Zeit- 
schrift, Bd. xrus, p. 169 #. anschen darf, Möchte sich auch fir die 
oben gegobenen. ‚Sagen und Sprilche‘ im Oriente eine berufene Feder 
finden, welche such diesem Teile der ‚Volkspoesio' oine durch eni- 
gehende Landeskenntnis ermöglichte umfassende Bonrbeitung sichert! 


Anzeig on. 


Michatta II, Kunstwissenschafiliche Untersuchung von Joser Saar 
vowskı (Sonderabdruck aus dem Jahrbuch der Königl. preußischen 
Kunstsammlungen 1904, Heft rv, pag. 225—973, 12 Tafeln und 
118 Phototypien)! G. Guore, Berlin. 


Die Überführung eines Teiles des Machntinfriesos aus der 
Wüste von Moab in das Kaiser Friedrich-Museum Berlins gab den 
äußeren Anlıß zur Entstehung der Studie, die hier besproolon 
werden soll, Der tiefere Grund jedoch zu dieser ‚in einem Zuge 
niedlergeschriebenen‘ Untersuchung dürfte in dem Bestreben des 
Verfassers liegen, immer neues Beweismaterinl fir seine Lieblings 
these herbeiznschaffen, der seine jüngeren Werke Ausdruck. ver 
leihon, und die neverdings zweimal? kurz und scharf von ihm for- 
muliert worden ist. 


ih weiß koing andere Entecluldigung daflr, dal ich öffentlich Aber ein 
hema roforiere, das mir anni ferne liegt, als die Tatnache, dall mir iu Steer 
www Arbeit sine Pills vou Probleme eulgegentritt, die anch Mr dio’ Hat: 
wichlong dee Sprache, Lateraiur und Kaltur Ulserhisergt bes Halirmus dee Oeieutallatik 
anfeuwurfen sind. Sw hexwockt dies Raferat writer alshts, ale den Inhalt dus 
nivht leicht anginglichon Buches und din tragmilon Leligedanken Srerroqwsnste 
citer mijglichyt großen Zah} solcher vertraut em machen, die, ale Kemethletoribe: 
a sein, anh fir die Sckhickeale der von uns gwwill zum Schaden des vullen Ein 
lickes vernanhlisirten Forschung ber orientallschn Kunst intenmaleren. 

2 Newe Jaheléicher fiir doe kines, Altertum, ‚(Teanh, und dewtrcht Liter. 39 (1206) 
‚Die Schlekanle dea Helloniimius In der billonden Kunst‘, ferner: Cutaloyes mir 
da wuede le Coles, ‚Koptische Kunst‘, Einleitueg. 





200 Joser Simzraowsx:. 


Die Zeichen mehren sich md es will scheinen, als'ob der alte 
Spruch: ‚ex oriente lux’ immer mehr sich bewahrheiten wollte. Es 
gilt, neben dem klassischen Altertum nnd seinen Auslänfern auch 
dem alten Orient in der Folge der Kulturerscheinungen, ala deren 
vorlüufiges Endgliod unser gosamtes Geistesleben betrachtst wird, 
eine organische, pragmatische Stellung, und wo es nottut, eine All- 
rende Rollo anzuweisen, ohne sich stets nor auf den engen Kreis 
‚religiöser Vorstellungen und die Betonung einiger weniger Akzidenzion 
zu beschränken. In der Geschichte menschlicher Entwicklung greift 
ulles, sich verzahnend, ineinander. Nicht in der Wissenschaft allein 
war der Orient der Lehrmeister des europäischen Mittelalters; überall 
in der Völkergeschichte eind die Lehrer auch zu Schülern, dio Schüler 
in allen Betätigungen des menschlichen Geistes wieder zu Lehrern 
geworden. 

Die jslamitiache Kunst, tnd nicht diese allein, von der 
angeblichen Bevormandung durch die koptische und byzantinische 
Kunst zu befreien, ihr das Bürgerrecht im Orient zu vindiziere: 
als einem autochthonen Landeskinde: das ist ein Punkt jener 
These; und ein. zweiter: den Weg. zu weisen, den eine durch 
und durch orjentalisierte Kunst schon lange vor den Arabern, Por- 
erm und Türken nach Westen genommen hat, bis 2u jenar Um- 
kinmmerung des Abendlandes, die dann sur Entstelhang der =0- 
genannten romanischon Kunst eefithrt hat. 

Seit mehr als 30 Jahren kennt die Geschichte der Baukunst 
Méechatta. Am Rando der Wiiste golegen, jenseits des Toten Meeres, 
inf Stunden stidlich von ‘Ammiin, vier Stunden östlich von Mädnba 
erschien es als ein Rätsel. War das ein Kloster, war's ein befestigtes 
Lager oder ein Palast? Ein bauliches Moment, welches dafür au 
sprechen schien, daß man in Mathntta ein römisches Kastell zu or 
kennen habe: sin die dreischiffige Halle krönender, trinpsidialer 
Ohorschiuß (Trieonchos‘, führt. Sraavcowarr auf gunz neue Ideen: 
verbindungen, Da er den Triconchos, der für sich allein immerhin 
als Falnenheiligtum jedeutet werden könnte, in Verbindung mit 
der vorgebanten dreischiffigen Halle und dem offenen Hof im Zentrum 





a add 


Msonarra I. 19) 


als höhere Einheit betrachtet, zieht or zunfichst eins interessante 
Parallole zwischen dieser Anlage und jener des salomonischen Pr- 
lastes (1. Kon, 7); er vergleicht sie ferner mit dein Grundriß: jenes 
mythischen Pulastes, den der bl. Thomas: für den Partherfürsten 
Gundafor erbauen sollte; also einem im frühen Mittelalter kursierenden 
Idenltypus eines Palastes, der wohl auf das salomonische Vorbild 


zurdskzuflhren sel. — Din weiteren Ausführungen des Vorfassers. 


über den Triconchos als Thronsaal orientaliseher und okzidentalischer' 
Palkste, möge man im Buche selbst nachlesen; dieser Profanreilie, 
in die auch Machntta gehört, stellt er für den Kirchenbau im 
Orient neben anderen Vertretern? auch die Geburtskirehe in Bethlehem 


entgegen, den filr Mschatta und seine Einflußsphäre beredtesten und 


ältesten Repräsentanten triapsidialer Chorschlüsse, 
Das zweifache Baumaterial, Stein für die Umfassungsimauer, 


Ziegel für die Innenarchitektur, gibt dem Kunsthistoriker das nächste 
Rätsel auf: Woher kommen Ziegelbauten in das Steinland Syrien 


und wie ist ihr Verhältnis zu Machatta? 

Hier will ich einschalten, daß den altarabisehen Dichtern Stein 
und Ziegel ale Baumaterial bekannt sind. Imralkäys kennt Burgen 
ais Stein ader mit Steinbekleidung (Mu‘all, 7H). Lebid spricht 
‚Nälidiz Ausgabe 112)* von der Barg |, =) des HAgiriten, der sie aus 
gleich großen [Backsteinen] haute, die nach der Backform eleich 
geformt waren. So der Kommentar apTüsis; doch, da das [ein- 
geklammerte] Substantiv im Original fehlt, können es auch Steine 
sein; mitdl ist dann ‚das Mal‘, nach dem die Steine gleich hehnuen 
worden sind (Noupexs, Delectue 101). Hagar ist eine ‘Stadt im 
Babräyn; der häzirito soll den kundigen Baumeister bezeichnen.” 

' Mailand-Trier-Käln. 

9 Schonutakioster, Konstantinopel, Athos 

* Seay Lunatics gi Ubi Js 
JE Gi ee ‚AL . a5 € e IT ‚aus 
> Vol, Licks al ‘arab sub voem var 11T unten, Nörese-M£ıcm im Ulossar 


allenlings; attradunt. Vel. aulenlen BE, Geren In SEPA, Ba 108, Abb. 6, p. TID, 






zu Juser Srearcowse. 


Bahräyn (an der Ostküste Arabiens) hatte unter persischer Ober 
lerrschaft gestanden: Auch im Vurao Tärafas Mu’all 28: 
an SLT | Fa Fe ar Bes 
schwankt die Interpretation bei der ‚Brücke des Rimi (,‚Byzan 
tiners’?), ob sie ‚aus Ziegeln hoch aufgeführt‘ (J's 83) oder ‚mit Gips, 
Ton oder ähnlichem überzogen‘ sei. Im letzteren Falle Iltten wir 
vielleicht an Stuckornamente zu denken, umsoeher als R. Geren! 
Fiintara mit ‚Gewölbe: übersetzt, ausgchend von seiner Gmmndhedet- 
tung: <3! (Bevor: volle allongée, s auch Doxr s, v.), und von 
vantherins, rarnass ableitet, was das Sparrenwerk der Dach- 
gewöllwkonstruktion sowie des Schifisschnabels bezeichnen soll, Kin- 
fara wärs darn in der Uhertragenen Bedeutung ‚Gewölbe, Bogen’ 
(daher die nächste Gleichung: [steinerne] Brücke) als vorläufiz von 
der gebildeten Oberschicht mit Vorliebe verwendetes Fremdwort ind 
Arabische eingedrungen? Die gleiche Verbindung: Brücke [be 
sichtingsweise Gewölbe) des Himt‘ finden wir ba "A’an (Ln. Vers 35). 
Es liegt also hier, wie bei Türafa und Lebtd ein typischer Verglaich 
der Kamelin mit einem Bauobjekt vor.* Der jromitischo’ Baumeister 
soll nach dem Scholiasten “A’Sas und so auch bei Tärafa die Fretig- 
keit des Bauen gewährleisten, ‚da die Beduinen keine Bauten hätten! 
Man sieht, es kommt bloß: auf die Bezeichnung des fremden Ur 
sprungs at. Auch bei NAbign (Amıwaeor) vo. 16: 
jas LEITET Ei en 5. oe Sods 

‚oder eine Bildsdule aus Marmor, eine aufgerichtete, die gebaut 
worde {sic} mit ägurrt indem sin überzogen wurde, und mit bdr 

Bienen. der hil,-Nted. AT. ther bate. Akad dev Wiaeensch, te Wien, Ba.140, 
Abhindlang 6, ,%wai Gedichte von al’Ar p. 80 ond 112M. des Bondorabdrucks, 

* Vel wae Bo Vorzens cam gleichfalls griech. Fremdwort re in ssiner 
Einloitnug zum Ihwän des Mutalamimmie pe UT, sap. 

* Bei Labid einer Bury. Exkurial zu "AGA |. i. pi 112 erklärt tere auch 
mit Ee ‚Turm, Kastell‘ 

“Io dor Übersstznng gebe icli absichtlich din Wortfolge dea Orkgisinle za 
wink won Liskn erklürt: =— © Ge — abl wok ‚gohrannier Lehm — nin 


araliniortes, persischen Wort, Ea Ist das amrtisrhe ‚ayners'; Deciresen, Monheörten. 
bisch IV, | | 


malt jst die Interpretation kontrovers Den Widerspruch ‚zwischen 
Marmor und Ziegeln beseitigt Derexnouns, indem er ‚un piödestal 
bat; de briqnes et de terre enite enduites de chaux’ konstruiert, 
worauf die Bildsiinle stünde, Dagegen protestiert schon Auıwanor 
(Aschtheit, 109) und erklärt ‚daß diese ‚Statue von Marmor belegt, 
d.h, überzogen aei mit einer dünnen Sehicht von Gips und ‘Ton’. 
Aber ich gInube kann, daß jemand eine Marmorstatae mit einer 
noch so dünnen Schicht: von Gipe und Ton überzishen wird” 
Man muß wohl annehmen, daß es sich ontweder umgekehri um 
Jie Inkrustation eines Lehm- oder Ziegelkerns mit Marmorplatten 
handelt; aber dann ist die Übersetzung von démya mit ,Bildsiule* 
schwer zu halten," Oder man orklire »)< + ;,marmorn’ für ein 
epitheton ornans; aus der Ferne mag das Gunze wie ‚aus Marnier’ 
ausgesohen haben, wat aber in Wirklichkeit aus Gips olor sonst einer 
Masse hergestellt und mit einem Belang überzogen, wit so muanche 
unserer modernen dekorativen Statuen — außer man glaubt, dal die 
alturabisehen Dichter bei ihren Vergleichen a prior darauf verziehtet 
hätten, sie vou ihren Hirern ins Gegenständliche übertragen zu 
sehen.* Diese Ansfihrangen mögen aber zeigen, wie sebr es tot 
iiite, die früheren und spiieren Dichter nach gewissen, für die 
Kulturgeschichte: sehr wiehtigen Gesichtspunkten noch eingehender 
zu durchforschen,* 

t segauttal Erklärt wird ¢armad: 1. ala Ziegel, Hacketeln, 2 Gips, Tanmasse 
zum Übersieben. 

* Zum Färben wird kaum Gips md Ton verwendet worde sel, Auch 
steht im Original von Farben nichts. | | | 

* Soll oe sine Säule, #inem Pilaster ans Ziegeln bedeuten, der init Marmor 
rollfe Ubertogen ward? A) ist nach Fräser. ayr. leo and könnte ninfach, 
Bild bedeuten, glaichvie! ob Statun, Nelief odar Malore?, Warn wilde CS 

* So B. Geren, dor din Unklarheit dieser Stellen anch daler ableitet! „War 
die Mauer, wie das of bel Dichiern torkonmmt, mit Lohm geglätter oder vurputet, 
so wird we wohl die rey sunk sein; eveutaell mit Marmor. In Wirklishkeit 
kannte te doch. gane aus Marmor sein. Der Manerpute war der augentalligste, 
bleikenila Eindruck fir die Beduitien; wie die Manor im Wasen konstrtiert war, 
bite Ihnen unbekannt oder gleicheilltig,* (Arietliche Mitteilang.) 

4 Pair die eildarabische Kunst vergleiche die ausführlichen Beschreibungen 





loser Sretyqowsxt. 





Eine Vergleichung Mschattns mit Ziegelbauten in Kleinasion 
(Beispiel: die Ziegelruine von Ütschajak) einerseits und jenen Sy- 
viens (Beispiel: Kasr ibn Wardiin und Anderün) andererseits Inßt 
für Mechaiia einen auffallenden Unterschied in der Technik des 
Ziegelbaues erkennen. Jene zwei’ Gruppen weisen Mörtelschichtin 
auf, welehe dicker sind als die Ziegel; das ist die typisch syrische 
Konstruktion, die auf Antiochin zurückgehen mag, aber auch in Byzanz 
vorherrschend war. Die Lagerfugen Mschattas: jedoch sind auffallend 
dünn; es schließt sich damit der Technik Roms oder Persions un. 
Daß aber Mschatta nur der persischen Einflußsphäre angehören könne; 
schließt Srazraowerı aus der in überhöhten Tonnen gewölbten Ein: 
deckung der Nebenräume und dem Vorkommen des Spitzbogens, 
Jene ist, so gut wie der Ziegelbau, im Orient, und zwar in Mesopo- 
tamien heimisch. Doch wihrend hier dio Agglomeration der Neben: 
Flume um einen Hof vorwiegt, macht sich in Mschatta neben. der 
Anhäufung mehrerer Raumgruppen auch die konstruktive Einheit 
geltend, die je eine dieser Raumgruppen beherrscht. Hier tritt ver: 
mittelnd griechischer Einfluß auf, vielleicht vou Seleukia am. Tigris 
her, sodaß die uralt mesopotamische Art der Agglomeration durch 
hellenistischen Formensinn korrigiert erscheint. 

Rein persisch ist aber der Spitzbogen. Rechts und links der 
Hauptapsiswand des Trieonchos zeigt die Riiekansicht dar Ruine je 
zwei Tonnengewölbe im Querschnitt Sie entsprechen: den angebauten 
‚Rechteckkammern und sind gedrückt spitzbogig. Als flir dio 
lämitische, speziell arabische Kunst wichtig, weil auf die persische 
Einfinfsphäro weisend, macht der Verfasser geltend, daß zwei der 


bei DH Miro, ‚Die Burgen und Behldsser Stdarahicna’ (Sksumgeher. Bd. 94, 
798525; 97, p. 965—1060) besondere die poetische Beschreibung Gomdäns 
ron al-Hamdänt, der os allerdings nicht aus eigener Anschaunng kennen kannte, 
da Gomdän in dor emten Zeit des Inläma schon ein Trümmerkaufen war, p. 8854, 
übnessini p. 346. Diernach let m in Sl Stockworkan pehaut ... die Walken sind 
in Torban, sein Gürtel und saine Hille Marworstely; seine Quadern an dürch 
glühend Era (i3) aneinandergekittei; „.. au jeder Boke lat der Kopf eines 
Aiegendon Adlara ete’. Forusr demmibeu Verfamers Südnrahlsche Alierthidmer im 
kmunhistorischen Iofemerun, Wien 1899, 
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ultesten arabischen Banten: der Nilmesser von Roda und die Moschee 
Abmeds bin Tuliin — letztere ist ja auch in reinem Ziegelban ge: 
halten — den Spitzbogen ausschließlich verwenden, während der 
als antik ans dem Konglomerat späterer Zubauten auszuscheidende 
Teil der ‘Amr b. el-"Äsmosches Spitz neben Rundbogen zeigt, 
eine in sassanidischen Bauten (Ktesiphon) häufige Verbindung. 

Dies veranlaßt Svesvaowser, im Gegensatz zur bisher allgemem 
atwenommenen Nachricht, ein Kopte oder Grischn hatte die Abmed- 
moschee erbaut,? jener such bei Makrizi angedenteten Ansicht bei- 
zupfliehten, die nach Samarrä, also nach Mesopotamien, als dem 
Quellort ihres Baustiles weist 

Wis der Spitzbogen an sassanidischen Bauten (Tak-i-Kisra), 
go kommt auch ein zweites für die Bestimmung Mschattas-wichtiges 
Moment: die Ungerung der Ziegel in vortikalen, dem Gewölbe» 
profil folgenden Streifen ebenda, wie am Kanal von Korsabad, go- 
rade in Verbindung mit dem Spitsbogen vor. 

Aus dem großen Mitielhof Mschattas tritt man in die äreischiffige 
Hallo durch vine dreigeteilte Torfassade ein, Diese zeigt, gleich 
der Hauptfassade, ein Umbrechen ihrer Friese aus der horizontalen 
in. die vertikale Linie, (was auch in Syrien vorkommt: Simsonskloster, 
Kaar el-Bonit und in der friilurabischen Kunst: in den Borditren 
der Tulün- und Häkimmoschse Kairos;) jedoch im Gogensatz zu 
diesen arabischen Beispielen von emer krönenden, glatten Wulst- 
profil begleitet. Die gleiche Verbindung findet man am Milräb der 
Yaltinmosches nnd am Spitzbogen des Nilmessers von Roda, Das 
Umbrechen der horizontalen Frese zur Umspanning von Torbogen 
kommt schon im assyrischen Baustil vor, der einerscits durch Persion 
die islimitische, ‚andererseits die antiovhenisch-syrische Architektur 
beeinflußt haben muß. 

Der in Syrien, außer Baalbek und Palmyra, seltene marmeorne 
Sänlenschmuck der Halle, ist für Sruzvaowser, der die Erbauung 
von Mschntta ins 4.—6. Jahrh. verlegt, ein Indizium, dar noch zu 


EE. 





Vel. Qlokes, BAHR, Nef, gr OO, ,Keptiactio Kunst’ xxv. 
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erschließende genaue Datum vorläufig dem terminus a quo möglichst 
nahe zu rücken, Der Marmor der importierten Kapitelle war bemalt; 
und zwar bessichnenderweise mit den mesopotamischen Lieblings- 
farben, blau-gelb. Interessant jst auch die Vergleichung dieser 
Baulenkapitelle mit jenen der Hallenfassade einerseits und des 
‚Lriumplbogens‘, der aus der Halle ins Trichoram führt, anderer 
seits, Es greift schon hier ein ornamentales Motiv durch, das später 
vor der Prunk- oder Hauptfassade in seiner ganzen Breite uns ent 
gegentreten‘ wird. Während nämlich die Marmorkapitelle (Hallé) 
gut antik plastisch ausgeführt sind, ist das Triumphbogenkapitell 
ganz wie der Mustergrund der Prunkfasande‘ spitzen- oder teppich- 
artıg, flächonhaft,’ gearbeitet. Das Kapitell der Hullonfassnde 
scheint zwischen beiden an vermitteln; Motiv: Akanthus, wie nm 
Kapitell der Hallensäulen; Komposition: im Tiefendunkel, wie am 
Triumphbogenkapitell. Die ausgebauchte (Kiimpfer-) Form? dieses 
lotuteren weist, wie seine Tiefondonkelörnamentik, mmoh Persion. 

Bevor Srazraowssı an den Hauptteil der Untersuchung, die 
besonders liebevoll durchgeführte Analyse der Torfassade geht, führt 
er uns in des Allerhoiligste des Palastes, den triabsidialen, dem 
Hanpteingang gerade gegenüberliegenden Thronsaal. Charakter 
ntisch sind die hier angebrachten Nischen, deren Verwendung swar 
uralt orientalisch ist, die aber in Mechatta von Saulen flankiert 
werden: eine Verbindang, die in hellonistischer Zeit und nach den 
Baudenkmilern yu urteilen, auf persischem Boden sich vollzogen 
haben muß. Säulennischen weisen auch die wwei schon mehrmals 
horangezogenen altarabischen Bauten Kairos anf: der Nilmesser von 
Koda und die Mosehow des Ahmed b. Tulan. Die Verwertung der 
Sünlennische ale Mibrähb ist für den Moscheenstil charakteristisch 
geblioben, Es scheint-aber. duß such das Wort winds in der 
Sprache sine Entwicklung; einen edeutungswandel durchgemacht 
hat. der von der philologischen Seite her vielleicht einen Schluß auf 


* Darüber Ausfihrliches weiter union. 
’ Sratreowsn: vergleicht din porsisch-oriontalische Kämpferform der Kapi- 
telle mit An ‚Bäuchem'! der Säulen Jakin und Bons. 1, Kin. 7. 20. 
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den Ursprung der Sache gestatten wird, Afikrih ist den alten Dich- 
‘orn mit verschiedenen Bedeutungen gelünfig. Es wird erklärt (Lisän 
s. ¥. 1, p. 296) als ‚Burg, Kastell’ = besonders der Himyaritenz' 
ebenda 2.19.29 ‚wegen seiner Höhe‘, und Z. 5 am Verse des Imrul- 
kays (AnLwauor tit, BB): 
“le 3 ey ut 
‚wis Gaxellen der Sandwiiste in den Mibribe der sitdarabischen 
Hänptlinge‘. Hier soll es zwar soviel als 2 Soller, Balken, Galerie‘ 
bedeuten, wis im bekannten Verse dos Waddah al-Yemen, Z. 2: 
etek RN Na Se ke 1 et AD 
Dooh im Verse dea al’A’an 2. 20: 
ee. ee 
wird es wieder mit ‚Kastell‘ erklärt: 2 waa) il sl, wihrend 
6 nach der Variante dieses Verses Lisin fv. 5° (vin. 17): 
© pile pape „ss ah es . Lgl e* yo jw sd * 
nur die Nische bezeichnen kann, in der die Bildsiule Platz gefunden 
hat. Jedenfalls ist ls" — „5 pars pro toto, wie es denn 4,18 
(und 17) gleich ‚le Sitzungssaal‘? gesetzt wird, Denn die rechte 
Erklärung dürfe diese sein, fh: N a an ef! 
a ar der Ort, wo der Konig sich absondert, #0 daß er. 
vin den Menschen fern (jretrennt) jet; und 4. 171: 
DEREN y Lee dies + 2 Er ie rl 
‚der ansgezeichnetste . +; und vorderste* und srhöhteste Teil der 
Sitzungsräume der Könige‘, also etwa: örhöhte Thronnische, und 
weiterhin: Thronsnal, wie ea ja davon ebenda 4. 18. heißt: 
coll cole pats eu er RE Eee Ko 6% oF 
im Vorderteil des Sitzungssaales, hoch. über den Menschen’. 


1D bh wohl Audionssaal, 
2 Vg) ZB: N ee 
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Dieses Profanhedeutingen von mijed illustriert der Vers al A's 
(4. 19): 

a,c telly pple Olt ail ay Sas Lilet 5,35 


‚und du Ar eine Versammlung, in welcher das MilirAb von 
Leuten zum Ersticken voll ist, während die Kleider (der Versum- 
molten) fein and‘, Außerdem will ieh suf div Schilderung des Pa- 


‚lastes von Dehly verweisen bei v. Kremer, Kultwrgesch. uv. sıf, der 


Tak+-Kisra zum Vergleich heraunzieht und ähnliche Einrichtungen 
bei den "Abbäsiden vermutet. Dort zeigt sich der Kaiser auf einem 
kleinen, halbkreisfürmigen mit Mosaik eingelegten Altan gegen- 
über dem Eingangstor, Davon, daß dieser Altan eben erhöht 
ist, ın Tak-Kisra zehn Fuß über dem Erdboden.t kommt die weitere 
Bedintung yon mihrib Soller, Galerie, Balkon‘, wie im oben zitierten 
Verse Waddähs (ol) At 43, Wenn may enillieh das Padi 
iwi Lislin Z. 6 beachtet: dass u 2) Domaine ox? Bays uns pales geil iy 
Ma 2 PEA ote pale SB er ya, patil GIL 
und die Erklärung dazu: J ES rte 4a) bu läa,® 30 ersiaht 
man daraus, daß in Alterer Zeit auch die dakrale Bedeutung 
von mifrat schwankte, analog dem, was das profane Mihräb 
war und sein konnte. Interessant ist darum auch die Erklärung 
(4.3 ff. unten ns welche von miirds = ‚Gebetnische‘ gegeben wird: 
rl oot BOR a ole LE te! (cscs; sie ist parallel 
der oben zu mihrdb — ‚Thronsaal, Thronnische‘ mitgeteilten; 
wie sich denn auch andere Erklärungen und Etymologien zum s»- 
kralen miärdh jenen anschließen, die vom profanen milrdh ge 
geben werden. Es scheint alas anch In der Sprache dea Gefihl der 
engsten sachlichen Zusammengohörigkeit beider bestanden zu haben: 
welches mijrdh aber das ältere ist das ist weiter keine Frage. 

Die Prunkfassade Mschattas lit sich, wie folgt, beschreiben: 
rechts und links des von zwei polygonen Türmen flankierten Tores 

' Vgl oben die verhatio angeführten Erklärungen ans Lian. 

’ Im Aumog Nharsetst: ‚Er hosting «in Mibrib und rief von da aus zum 
Gebet’ ... larans folgt, dal Mibräb hier (win im Verse Waddähn) Böller\o. H be 
demtsh, miele "nm erhihten: Biandort: 
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sett night hoch Sher dem Erdboden ein langer, horizontal verlau: 
fonder ‚Streifen, der Sockelfries ein; über ihm an beidon, durch je 
einen runden Tarm markierten Enden eine selmale: Akunthussins, 
die nach kurzem, zum: Sockelfries parallelen Lauf in. stumpfem 
Winkel in die Höhe schnellt und in einem spilzen Winkel wieder 
ub@illt. Diesen Ziekzacklauf fortsetzend bildet die Akanthusima 
cine Reihe von Dreiecken, deren Flächen mit Rosetten und mit Hein 
arnametinlern Schmuck als Mustergruud gefüllt sind. Die Basis 
dieser Dreiecke fallt mit dem Sockelfries zusammen, ihre Spitzen 
aber jtragen* cin schweres Kranzgesims, tis vieichfulls an beiden 
Enden, zu Sockelfries und Akantlinssima parallel eimgesetet hatte, 
vor dem ersten. Dreieck im rechten Winkel umbog, die Ziekzuuk- 
linie sinrahmt and das Tor umspannt.! Man denke sich diesen kon- 
plexen orsamentalen Streifen tm den gangen viereckigen Ban furt- 
gesetzt, und man wird ihn einem kunstvall gewirkten Gretel ver- 
gleichon, ähnlich dem, der um (lie Ka'lıa lauft; ‚aus wertvollem Stoll, 
gung mit wollgestickter Inschrit bedeckt', und den orang les 
heiligen Hauses hält." Dio Anwendung sicher Sterifen oder Har: 
düren als Wanddekoratian iat dliorientiliacher Brauch.’ Nicht nur itt 
Awypiten waren dio Tempelwinde and Pylone streifenartig 9 
schmickt: näher liegt es, an Assyrien und Babylomen zu denken, 
wo selon die Bekleidung ruher Ziegelwiinde farbig glasierte Ber 
düren erhoisehte; Die an: zwei Meter hohen «If Streifen hintereinander 
‚schreitenden Drachen und Stitre des Istartores. von al-Kasr,’ oder 
dis nin ornamental gefüllten Streifen les Thrörsaale im Nelnkad- 
Hezarpalast sind auch in weiteren Kreisen bekannt geworden. Am 
Frontschmuck von Mächntta ist aber nicht nor die Anlage des Ganzen, 
sondern. auch das Detail orientalisch-mesopotarisch. Dik nicht figetir- 
liohe ornamentale Füllung der Flächen, das Ziekzuckmotiv im 


' 8. oben po 295, 
fy. Kise, Kudturgerch. 1, 7. 
* Vel. doi Vors “ATkamas, Mitnrax, Burgen und Schlösser, ji 189110: ‚Und 
ginich Sanhetin ist ea buntfarbie angestrinrhen. 
* Deore, Im Lande der winlgen Paradise, 25.0 
Wiener Zelischr. fd. Kunio di Muryrnl, MIR, Wa, au 
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Sthanck Von Passion, dic henslerten Rosulten, die Verwendung: von 
Architekiurmotiven olıno struktiven Worl, wie sie im Mißverhältnis 
der schwachen Zickzack-Sima zum schweren Kranzgesimns zutage 
frit, wodurch jedes Verhältnis von Kraft zu Last aufgehoben erseheint; 
mit einem Wort: die körper- und kruflose, dafür aber dekorative 
Flachenwirkung, dice alles ist asiatisch, speziall mesopotamisch, 

Ich habe früher den ornamentalen Streifen der Prunkfasade 
kit emenm Gürtel verglichen; man könnte auch von einem Spilzon- 
bests sprechen, besonders wenn man den Mustergrund, die Füllung 
der Flichen, betrachtet. Denn wihrend dae monumentale Muster: 
Zickenck und Rosetton nach antiker ‘Tradition ausgearbeitet ist und 
plastisch herauatritt, ist der Mustergründ, d. i die nach den Rosetten 
uriibrigende Füllung der Dreiocke, gleiehsam auszestochen oder wie 
Stravoowse: im Gegensatz zum plastischen Schattendunkel es be- 
Henn, im Tiefendnnkel komponiert. Er wirkt wie ein Spitsenbesats 
aaf schwarzer Flüche, zu der hier die unsgestochonen Löcher sus 
sanmentießen, Wäahrenil also die plastischen Partien des Monumental- 
musters zum Teil im Schattendunkel legen mod: die Richtung des 
sinfallenden Lichtes erkennen lassen, erscheinen dia dunkeln Partien 
des Mustergrundes wie Löcher ins Schwarze; oder allgemeiner. aus- 
gedrlickt: die Wirkung los Mustergrundes ist eine farbig Hächenhafte, 
Damit leitet Sruzvoowext anf den Ursprung dieser Tiefondunkel 
feeluk über, Kr schließt es uns, daß sie spontan aus der plastischen 
Kompositionsmanier der klassischen Volker in Licht ond Schutten 
sich habe entwickeln können. Die Heimat der farhienn Wand- 
dekoration im Emailsiegeln ist abit, wie wir sehon friiher sakon, 
Mespotamion, Die Übertragung jener absoluten, reinen Farbon- 
wirkung bei Wanddekvrationen in eins mohr plastische Sprache 
vermitiels dor Tiefondunkelkomposition, wie wie in Mechatte schaun 
fertig vorlive!, mise also unter hollonistischom Einfluß, anf meso 
potamischem Boden stattgefunden haben; vielleicht an jenem ftir die 
Entwieklungsgeschichte des vorderen Orients nie hoch genug einzu- 

schiltzendin Zentrum, wo so manche Kalturschichten üher- und neben 
cmanter liegen: ili Inbyloniache, jersiäche, hellenistische: ani 
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später nene noch dnzukommen: His änssanidische,; arabische; an der 
Stelle, wo der Reihe nach Ninive und Seleukin, Madä’in und Bag- 
did standen. 

Beiden Ornamentalsystemen, dem plastischen wie dem Hite han 
haften, widmet Sruzvaowser, soweit sie an Mechatia eum Ausdruok 
kommen, wasfibrliche Betrachtungen. Ich babe gleich zu Begin 
dives Reforates Sragveowsam eigens Worte hervorgehoben, daß 
seine Arbeit über Mschatta in einem Zuge niedergeschriebun ot 
Das kun man ohnehin an der Art merken, wie er sus dem Vollen 
schöpft, Ich komme darauf zurück, um es zu rochtfertigen, went 
lu im folgenden mich kürzer fasse, Ich kann unmäglich allen. 
Binselhsiten seiner Darstellung folgen, alle Paraliolen anführen, (lie 
ur zur Beweisfülrung heranzieht: Thm ist es immer nur um: die 
Festigung der großen Entwicklnngskette zu tu, dik er mit kunst 
historischen Daten aus allen Winkeln des (nents illestriort: buby- 
lunische, assrrische, altpersischi, helleristive he (Kreugungspunket 
Seloukia!), nordimesopotamische, sueannidisebe und endlich islami- 
tische Kunst. Teh will bloß die meines Erachtens für Örientalisten 
km meisten interessanten Punkte bervörheben tnd auf die die Aul- 
morksamkeit lonken; und weise wuniichet auf das lin, was Sregrnowaci 
über den Ursprung de Fickzickmotive und der Rosetten,’ ferner 
übor din Verbindung beider im Monummentalmuster Machuttas aunführt 
(p. 86311), bevor er au die Ornamentierungen der Profile (Kram 
gerinis, Sockeliries, Vickzackiries), der Rosstten und der Dreieck- 
flächen geht: Es werden folgende Motive besprochen: Akanthus, 
Palmette, Weinranke, Pinlenzapfen, Tier- and Fligelmotive, Waa 
die Palmetie betrifft, so sel auf das charakteristische Vorkommen 
der Palmettenranke auf den möhammedanischen Grabstelon Ägyptens 
hingewiesen, deren Inachrifter gio umrahmt: ein Motiv, das unmlg- 
lial den Kopten zugeschrieben werdun kann, weil dic den arahisehen 
(liess simon: aus dem 9. Jahrlı.) unmittelbar vorangehenden kay 





i In dur Form varitert treten lutetere auch ale Bymbhole auf: star mechelkn, | 
grflügeltw Schothe, latarstern; aber auch tela omatiental schen In urabtin Zorltaris 


im #weistromiand. 


we Jom Srnenqowser, 


tischen Grabstelen ganz andere stilisiert sind; wohl aber findet 
Stmyvoowsx die Palmsttenranke, wie sie auf jenen altarabischen 
Grabstelen vorkommt, auf einem Toppich wieder, auf dem ein sassani> 
fischer Konic hockt; er ist dargentellt auf einer Silberschilssel, die währ- 
soheinlich aus dem Schatzfunde von Perm stammt. Tber dasa Prob 
lem er Weinranke, die sowohl auf den Wülstproflen Mschatina 
als auch zur Füllung der Dreieckflächen verwendet wird, und ihre 
Verbreitung über ganz Asien orientiert ein eigenen Kapitel (p. 327. ), 
aus (lem ich wieder besonders hervorheben kann die Vorführung 
dea Milind der Sittn Hukayya in Kairo, welche die persisehen Mo- 
hve aller antiken Beimengungen ontkleider zeigt; was einerseits ihr 
Fortloben sellmt nach Jahrhunderten beweist, andererseits für das 
volsiindige Einlenken des futimidischen (schiitischen) Ägyptens in 
pürsiiches Palrwasser spricht.! 

Mit dem Pinlenzapfenmuster der ‚hossierten  Rosetten kommt 
wieder Assyrien-Babylonien zu Ehren“ Daß das Fingelmotiv ond 
tinige der bextichnendsten Tiermotive? in der Füllung der Dreiecke 
mit Mesopothmien in Zusammenhang gebracht werden, veratoht sich 
nachgernule von selbst Das Fligelmotivr kommt aneh in der:späteren 
orientalischen Kunst vor: z.B, in Momik susgeführt an der Kuppel 
des Felsendoms zu Jerusalem (Kabbet exsalra), (lawn aif drei Bret- 
torn im arabischen Museum zu Kairo, an deren Rändern oben und 
unten cin Koränvers läufl, Srazruowaxı verfolgt ed ferner auf der 
sammilischen Fligelkrone auf Münzen zwischen den Jahren 241 
und 087, aleo durch vier Jahrhimderte. Du liegt es wohl am nächsten, 
meropotamischen Ursprung anzirnehmen, besonders wenn man an die 
aseyrischen gofligelten Scheiben «te. denkt,‘ statt mit: Voote im 


Wel auch ‚Kopfische Kunst, Eisleltung zum. 

"Vgl. das besonders kaitrahiige Sinekoruanent ans Kujindlschuk, Abb, 74 

"8 O09 6 des Prey. Zuhrtüche wird vou N, Jahrt xv 4, Nöte 1 dakin  berinh- 
Het, date aich nicht am Fine Sphure, sondern linen Lowen mit else. Menschen- 
kop? darliber tunel. 

* Allgemein zugängliche Abbildungen bei P. Dir, Aitel-Basel, 8; Vorkrag, 
180%, 842 Elenda anch titteyriache Statlerton mach vine aunh von S7TaeTowrer 
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Fiiwelmotiy iskimitixeher Ornnainente Engolsfitge! xo sehen and 
dingo als einen stillen Protest christlicher Arbeiter gegen den Islim 
zu douten, 

Soweit Srizvaowsaw Ausführungen im vinzelnen und seins 
vingohende Analyse; mmm kommt +s uf die ‘Synthose an und 
auf die Schitisse, die er aus der vergleichenden Analyse zioht. Sie 
sind doppelter Art; allgemeiner Natur, insofern wie für Machathy 
einen neuen Kunetkreis postulieren ond rekonstruoren, dim) Vesan- 
gehört haben muß; und besonderer Art, insofern sie nach dem Ur- 
hebur Muchattaa und der Zeit seiner Entstehung fragen. 

Srrzraowası geht vor der Beobachtung aus, daB an diesem 
am Rand der syrischen Wüste gelegenen Ban nicht, wie man «ir 
warten sallte, ‘syrische, sondern mesopotainische Elemente wor- 
herrschen und gwar in der Anlage sowohl als in der Technik der 
Ausführung und in den Ornamenton, Er findet ferner zu Beginn 
des Mittelalters alle Anzeichen einer internationalen Revolution der 
Kunst vor, deren Brennpunkt mau sich nähert, je weiter man wol: 
Rom und Byzanz nach Osten geht, Hier pulsiert frisches, valks- 
tümlichee Wesen, das spiiter such den Westen neu helehaun wird, 
Nicht heitgeschaffene ornamentale Motive, wohl abor ans Alterer Zeit 
wieder aufgenommene kommen: m Mesopotamien im. Kaupf mit dir 
hellanistischen Richtung dor Disdochenxeit winder an die Öbertläche, 
Hike erwilchst nus dem Austausch orientalisoher und antiker Formen 
cing noue Kunstrichtung, deren charakteristiaches Merkmal im Wosen 
das Vorwiegen des taten, Ornaments anm wird, Sie erstreckt sich 
über Tran and Zentralasinn auf Ostasien ebensogut, wie sie per 
den Westen bis Spanien umfassen wird. Sreeveowam fuhrt algo den 
Berriff ainor mesopotamikchon, speziell nordmosopotumischen Kunst 
ein, deren Zentrom im Suidtedreiock Edewsa, Amida, Nisibis ge 
logen sei; eine Kunstrichtmg, als deren Reprilsentanten wir Mschattn 
anzusehen hätten, und welche später von jenem Mittelpunkie aves 


ieipeargecin Schrift P Sinees Die altcriontaliechen Felfneichen‘ in Mettedige mr 
elie Geek. yon Lima und Konmeams rit. BU, p- SSE i. 
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Byzanz, Syrien, Rleinasien, Armenien, das Nortlgustade des Pontus, 
Nordafrika befruchter und eben zur Eintstehime der sogenannten 
byzantinischen Kunst weitans das meiste beiträgt. 

Guolle; Umfang und Ausstralilung dieser nordmesopetamischen 
Kunst kann ich nicht besser aly mit des Verfaasers eigonen Warten 
charakterisieren; Ich verstehe darunter jene, sagen wir zur Zeit 
der Sessanidenherrschuft (226° —651) zwischen Euphrat mund Tigris 
wi Voller Keife gelangende Kunstströmung, die als die Erbin von 
Ninive und Babylon, Persepolis und Susa einerseits, von Selenkein 
anderseits, zur Zeit der Parthor innerasintische und durch einen 
regen Handel ostasintische Züge in sich aufgenommen und alle diese 
Strömungen zu einer neuen Einheit verschmolzen hat {p- 328). 

Für die hellenistischen Momente in dieser Kunst ist die) Be 
oberung Mesopötamiens durch Alexander and die Gründımg Solm- 
kins zu Ende des 4. Jalirh. verantwortlich at machen, Dieser 
fremile Einfluß erstreckte sich aber vorwiegend auf die Kleinkunst 
und das Handwerk. Soweit Mschatta in Betracht kommt, geht auf 
diese Zeit zurlick: die Aufnahme der erischischen Palmette, lie 


aber an ein ähnliches, einheimisches Motiv ankntipfend und in der 


Form der gesprongten Palmette mit frei kombinierbaren Hilden spe: 
diel! mesapitamisch wird, von da aus ols Palmettenranke die: isla- 
mitischo Kunst durchdringt und auf sassanidischtn Kapitellen später 
den Akanthus verdrängt. 

In der Partherzeit mag die Auffassung der (juulititen von 
ell und Dunkel ali farbiger Gegensätze cum Durchbruch gekommen 
“nz doch bedentet dies kein: Abreißen dor künstlerischen 'Traili: 
tone aus älterer Zeit, War doch june Auffassung latent schon in 
der assyrisch-babylonischen und persischen Kunst gegeben. Es 
spricht nur für ihren erneuten Vorstoß in dieser Periode die gloich- 
zeitige Einführung des Teppiche mit seiner rein farbigen Auffassung 
an Stelle der Sitzmöbel 

Objekts, welche nunmehr auf diese nordmesopotamische Misch- 
kunst zurückzuführen sind, behandelt Sreryeowarı im zweiten Al- 
schnitt p. 135 i. 
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Nachdem or den Begriff der nardmesopotamischen Kunst auf- 
gestellt hat, geht er daran, ihn nach zwoi Seiten abzugrenzen. 
Janichet hebt sich die nordmesopotamisehy Kunst von der sassn- 
nidisel-arabiselion’ durch. die stärkere Beimengung antiker Mative 
ab, Schon die Ausführung des Friesea an der Prunkfassade in, Stein 
spricht gegen sassanidiseben Ursprung- Rein mesopotamisches Ge: 
prize trägt vielmehr der 5500 m lange Stuckfries dor Abmedmoschee 
in-Kairo, der mit seinem Ornament gloichexm em Muster ohne Ende 


Wikia Zur Belebung von Flächen angewanilte Motive, die sich Uber 


den-au füllenden Rahmen hinaus als Muster oline Ende fortspimmem 
lassen, finden wir aber al einem zweiten Produkt rein orientaliechen 
Kunstschaffens, dem aus Bagdad stammenden Holamimbar von Kai- 


ruwin: keine Pilanzenmnster wie an Mschutts, sondern geometrische 


Linienspicles und ala weiteres differenzierendes Moment: ausschliu- 
lithe Anwendung der Tiefendunkelkomposition gegenüber der Ver- 
bindung dieser mit den in Licht uml Schatten profilierten Friesen 
Mechattas, 

Die nnchaten: Vorgleichsobjekte sind „ber auch für die Datie- 
rang Mechattas wertyoll, Zunächst der fllichenfüllends Schmuck 
unt Chosranhogen, Er zeigt statt der ausgeprägten Pilanzenformen 
Mechıattas — Akanthus; Palmotte, Weinranke — pluntastische Umbil- 
dimgen des, Aktnthus. ‚Dieser findet sich zwar nach auf persischen 
Kapitelleon les 4.—#. Juhrh., aber auf den späteren, genau dntier- 
baren Kapitellen des Chosroesbogens von Tak-i-Bostän (da0—52#) 
int Gr sehon völlig der Palmotic gewichen: eine, Tatsache, welihs 


fir din möglichst hohe Dauerung Mschatias in die Zeit zwischen 
dem 4 und 6. Jahrh, spricht, Se hat sich vow zwei hellemistischen 


Ornamenten, die Machatta noch bewahrt, Palmeite und Akantlırns, 
bloß die erste in Mesopotamien völlig eingebürgert. Der zweite ‚ver 


echwand in dor sasdanidischen Kunst sehr bald, Die Frage noch 


dem Anftagehen des Akauthus in Mschatta beantwortet Srarvoowset 


| Jitat witre lie Verfasser gensigt, diewm 3. § p. 144 & uicht ‚Die sasdani« 


Aisch und arabische" wundern: ‚Die sasanidische uud (slamitiseche Emmet’ mu 


baklin) 











mit dam Hinwels anf Selenkin und die forigesetaten Beziehungen 
des nordinssopstamischen Siäsltedreiecks init Rom. Nur auf diesen 
Wegen kann cin Nachschub hellenistisehor Mative nach Persien 
stultrefnnden haben; sie durchsetzen hanptsächlich die dekorative 
Kleinkunst und ihre Einführung enteprang hier, wie in Ägypten, 
einem rein wirtschaftlichen Bedürfnis des Absatzes, 

Nach allem bisher Gesagten ist Srrzvaowsxs Stellung zur 
brennenden ‚byzantinischen Frage‘ klar, Die byzantinischs Kunst 
It thm nach der orummentalen Seite hin wie dio sussanidische ein 
Kind Mesopotamiens, Dicsom gemeinsamen Ursprung entapricht auch 
die innero Verwandtschaft beider, dio man früher für ein Zeichen 
der Abhängigkeit des Isläms von Konstantinopel ansah, Hielt man 
duch den-Miimbar: von Kairuwäu. für byeantinisch, the man erfuhr, 
dal; er aus Bagdad stammte. So wurde um anf Machntta überzu- 
gehen die aussohanehts Form stwisser Kapitelle nicht blob ‚byzan- 
tinteel’ gedeutet, sondern weiterhin auch herangezogen, im die Er- 
bauung Mschatias in die Zeit nach Justinian zu verlegen Dieses 
Argumont fällt für Srueraowanı weg, da er umgekehrt dic Kämpfer- 
kapitelle Konstantinopels von Persien ableiten zu können. glaubt, 
umso wher ala auf oströnmischem Boden die schwankende, unsichore 
Haltung ihres Detuile den frequen Umprung ahnen läßt. 

Damit komme ich an den zweiten Teil der Folgerungen Sruer- 
vowaxıs, zugleich ats letzte Kapitel seiner Schrift: Der Künstler von 
Msehutts und seine Zeit" Die Bluto der tiesopotamischen Kunst ver- 
legt Stuxvoowsx1 ins §.—5. Jahrh., dio Entstohnog Mschattas in dus 
4—, wobei er dio ausgesprochene Neigung zeigt, mit seiner [a- 
Hernng, soweit als möglich, nach rfickwirts zu gehen. Seine Griua 
sind zum Teil schon dargelegt worden. Er faßt sie hier noch sinmal 
usAmmen? sie gipfoln, wae die Hauptinssule anlangt, in der Über- 
zeugung, ‚aß für diese Schöpfung nur sine Zeit und eine Kunat- 
phäre in Botracht kommen kann, in der antike und orientalische 
Kunst gleich stark nehenoinander Iluhten’, 

Was abhor den Künstler von Mschntta hotriffi, so kommt Sreer- 
“owsst zum Schlusse, daß or ein Nordtnesspotamier gewesen sei, 
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‚der mit sassanklischer Ziegelkonstruktion ond syrischem Steinhau 
gleich gut vertraut im Dienste eines Fürsten der Wüste stand‘, Er 
denkt dabei an einen Phylarchen vom Stamme Gassän, und zwar 
aus der Zeit vor ihrer Bekehrang cm monophysitischen Christen- 
tum. Dies ergibt sich ihm aus der Eigenart der bei den Ausgrabungen 
gefindenen Statuen." Damit berühren sich seine Kirgebnisse wnffallond 
mit jenen, die A. Mesm in seiner Untersuchung über ‘Amra ond 
die Schlösser in Moub auf anderem Wege gewonnen hat* 

Doch dies sind Fragen, dio mehr den Historiker angehen,* für 
den Kunathistoriker kommt hauptsächlich in Betracht, daß bei Mschatta 
Rom ond Byzanz ausgeschlossen sind und Mesopotamien den ‚Aus 
schlag wibt, Mein knapper Auszug sucht seiner Beweisführung ge 
recht zu werden: Ausgrabungen dürften manches ergänzen, anderes 
Kdiireni; insonderheit die Reihe der nerdmesopotamischon Kunstwerke 
(p. 286— 345) wird man gern erweitert und ihre Fahl vermehrt sehen, 
Div Punkte, an denen Ausgrabungen Erfolg versprechen, werden ji 
fast stets durch Walrscheinlichkeitsschlüsse spproximativ. bestimmt, 
Niemand weiß noch, was die nächste, Zukmft offenluren kant, 
Srexvcowsxr glaubt nun einen Ort zu wissen, wo neue Schätze zu 
heben sind: und dan steht fest: dns uralte, langlebige: Kulturzentrum, 
in dem swischen Bagdid und Babylon die Städte Seleukin un 
Ktesiphon gelegen haben, kann unmöglich erloschen sein, olıns Spuren 
au hinterlassen, es kann nicht bestanden haben, ohne nach mehr als 
einer Seite sein Licht auszuatrahlen: 

Und so kann es wohl als gesichert, inindestens als hochwahr- 
scheinlich gelten, daß auch der Islam nicht zu einem Kalturfaktar 
zeworden’ ist, ohne in Mesopotamien, in diesem Full Persien, 





nn, Die Praciucta Arable 1. 176 vermntet in. ul-Munılir (3¢0—f83) 
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er manches Anlohen gemacht “ti haben. Niemand wird leugnen, laß 

auch Byzanz (gieichviel ob dieses selbständig odor seinerseits aucli 
von Persien abhängig war) auf den nachbarlichen Chalifenstaal ab- 
gofürbt hat; aber man bedenke den Unterschied: Byzanz war der 
Feind, Porsien wurde sehr früh unfgesogen.. Und was der unter 

Jochte Volksstamm höherer Gesittung in den orvbernden Sinat hinein-- 
trägt, bis zu seiner völligen Durchsetzung, dafür bedarf es keiner 
arlünternder Parallelen, Zwar erst mit dem Aufkemmen der ‘Abbi- 
siden war die Herrschaft des national arabisclen Elements endgültig 
und fir immer gebrochen;' die Verlegung der Residenz von Damask 
nach Bagdad hatte prinzipielle, programmatischy Bedeutung: die Bo 

dumen hatten abgewirtschaftet und die untorjocliten Perser nalmen 
Kovanche, besonders als Ma'min, der Sohn einer Perserin; den 
Halbbrnder ‘Amin vom ‘lhrone vordrängte. Aber man sehe die alt- 
arabsehen Dichter durch: schon in iltester Zeit aind we zum: Toll 
persisch durchsetet: 'A’aa, der halbe Mesopotamier und vielgereiste 
Mann, ist nicht mohr ganz der alte Reduinendichwe im Stile vie® 
ob Sanfard oder Ta’abbata Saran, mag er eich auch im Schema 
seiner glatt komponierten Kasklen ans alte Muster halten, Nibiga 
macht. bei don Gnssäniden, Tarafı und Mutulamimia ber den Lab 

miden eine Schule der Verfeinerung dirch: ‘Adi be Zayd, der Be- 
erlinder einer oigenen Dichtungeurt, dea Weinlieiles, unter dessen 
Einila ja Walid TI. dichtete, hat, wie sein ¥ ater, inoiwt zu Mada‘in 
am persischen Hofy gelobt und pereischo Erziehuns genossen? und 
Oher zwei Jahrliumderte hinweg roicht ihm “Abi Nuwäs die Hand, 

der hallıs Porsey* und zweite ‚Stern mter don Weindichtern. So ist 
es kein Wunder, wenn im arabischen Weinlied ‚die Könige: eine 
Kalle - apielen ‚denen das Festland der zwei Träkprovinzen und das 

J, Wersssesen, Dos oroh, Hotes wnt erin Stars, p. 247 i. 

Er bat wein haltee Lahen in Meropotamien, am Hit des Klar ind di 
Syria verbracht. Seine Vorlicho fir grirchische, aramlinche nol persteche Fru 
infivter les Wehatint. JH. ‘Tuompeace in Morgeni, Forsch. Leipalg 187%, 

* Haren, (lech. der arab Data Eh. 


‘Seine Mutter war cine Perserin, (iellebin: Herelelueninl fie AU Numäs 
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Moer gehört‘, denen die berauéehtan Dichter sich an Macht gleich: 
diviken (Kamil 72, 6): Und dio sangeskundigen PihkAne, persische 
Vögte, bei denen vor schönen Tänzerinnen gezecht wird, werden 
noch inter ‘Omar |. povtiseh verwertet (Noupexe, ‚Del. 23 antet), 
Von “Abd. Nuwäs rühren aber die Verse her, die persische Wein 
becher beschreiben, auf deren Boden ein porsischer König: abgebildet 
iat (Kam, 515, 12 f, 516, 16), Soweit: die altarnbische Poesie zur Zeit 
der Omayyaden heidnisch bleibt, verknöchert sie; neuer Leben führt 
in sie erst zur "Abbäsidenzeit durch die Berührang mit Persien;! 
Se inncht auch Abd Nuwäs energisch‘ gegen den alten Stil Front, 
indem or selbst neue Wege geht, aber auch die alten vorspottet, in 
einer Weise, die zugleich. zeigen soll, wie wenig er sich ala Arnber 
fühle: wer sind die Bana ‘Asad ond Tamim und Keys und 
ihre Scliwestorstimme? die Beduinenaraber gelten nichts bei Gott.*? 
Und da wir von Dichtern sprechen, sei gleich hier erwithnt, dab 
die Araber auch ihre Musik und ihre Singer wie Sdngerinnen aus 
Porsien bezogen haben.’ Die erzählende Literatur stand zum ‘Teil 
schon sehr früh unter parsischem Kinfla®; der erste Märchenerzähler, 
den die Literaturgeschichte mit Namen kennt, Nadr b, ol-Härit, gab 
persischen Geschichten zum besten; er hatte sie wohl in Hira gelemt.t 

Mit dem Aufkommen der “Abbäsiden beginnt aber nicht blob 
in der Poesie nine none Ara des steigenden iranischen Finfinsses:* 
Dieser zeigt sich vielmehr äuch in dor Wissenschaft, besonders in 
dur Geschichte, wo die mittelpersische Annalistik vorbildlich wirkte; 


EN gl lin Beilage nur WAZ TI. 0, 1006: ;Aratiische odie sellseluktache Kul: 
tor’, von G, Jann. 

© Auewauns Ne 86, BE Vgl, Beockntataxy 1. 75. Üoumenmmme, AN, 2, mel 
Phil, ı.. 4. Kap. 

Oy. Knew 9.23, MO 44 Note Zu [brihim el-Mangiiie Abstammung; 
vel. Annwan, Sel. dey diem Die, ates li owes 13£ w 
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© Kentimenials Riehtang! vg), v, Kass n. 308 um meine al-Hansaé (SAWS 
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in der "Theologie konnte aber auch der nationale Anlagenisiniıs 
der sohütischen Pürser zam Ausdruck: kommen! 

Daß auch die grischische Episode, welche mit Alexander nad 
den Dindochenstaaten Aber den Orient hereinbrach und durch Bömer 
und Byzantiner gefördert wurde, nieht spurlos am Teläın vorüber- 
zing, versteht sich von selbst Lech möchte nor an die im sasenmidi- 
eohon Persien (850 n. Chr, ) gegriindete und noch unter den “AbWA 
siden fortblühende persisch-syrische Schule von Gondesaphir erinnern,® 
Aus welcher deu Arabern die aristotelische Logik vermittelt wurde: 
and diese gab den Grundstein zur nutional-arabischen Grammatik 
Doch der grierhische Einfluß bezog sich meist auf Philysophie und 
uxakte Wissenschaften, Vermittler waren die Aramäer und Juden 
‘Bo kan auch die Medizin den Arabern von den Griechen zu, doch 
durch Vermittlung Persiens, wohin die Syrer sie verpflanzt hatten. 
Auch da war Gondesnphr das Zentrum. 

‚Mit dem Wechsel der Dynastie veränderte sich auch die innere 
Art der Rogierang.* Wersnanser lft es allerdings daliinstehen, ob 
dabei vorzugsweise peraischor Einfluß wirkte, Aber die Stellung der 
Iranior war die dominicronde im Stant® und die Barmekiden, die 
sich durch ein halbes Inhrhundert in den hichsten Stastaimiern 
huhaupteten, waren Porser;? Das Wesirat ist sichnrlich om porsisches 
Amt; darum jst auch Bozorgimihr, der persische Großwesir, in dor 
Literatur daz unerreichte Vorbild eines arahisehen Wesirs;" und 
eins framsche Institution des “Abbasidenhotes war, auch nach Waur- 


499. — Brocksracasy betitelt das swoite Boch dei ersten Banded beaeichnrnd genug: 
Ale Bilkmischn Literatur in arabischer Sprachel 
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navsen,? der Henker; die ‚außer dem Wesir ... - vielleicht am meisten 
hervarstschende Figur unter dem Amtspersonal’ und — der Hof 
astrologe. 

In die Hofetikette mag schen zur Omayyadenzeit persischer 
Unfug eingeriasen sein,* besonders die geregelten, wöchentlich mehr- 
mals wiederkehrendon Trinkgelage der Omayyaden «ind Jen 
Chesroon nachgeahmt. Aber auch in der Staatsvorwaltung, besonders 
dur östlichen Provinzen lehnte man sich-an Persien an, Da waren 
die Beamten trotz aller Gegenagitation Perser;? bei der Münzrofürm 
"Abd e&Meliks wurde der schon lang vorher in Arabien kursierende 
assanidisehe Dirhem der Silborwährumg zugrunde gelegt* Die be 
stenerung des Bodens war ganz nach persischen Muster durch: 
gefuhrt,® wie dean auch das Finanzjabr mit dom pursischen Jahres 
anfang, dem Nauruzfest, begann. 

In militärischen Dingen war es nicht viel anders. Das: römiseht 
Lager (304s) lernten die Araber wohl durch die Perser kennen.? 
Unter Mansgür bestand die Elitegarde des Kalifon aus Chorasinern, 
wiliretid Mu’ tayint, der die Residens nach Samarra verlegte, gar die 
Türken vorzog.* Daß die Araber auch unabhängig, von den Persern 
ihr Lehenswesen hiltten ansbildon künnen," ist wohl wahr. Aber nuf- 
fallend bleibe die Verleihung. von Militärlohen: wir kennen diese 
Institution aus dem Kodex Hammurabi $3 26—41. Unter den Bu- 
jiden kam sie zum Schaden des Staatssäckels und dee Bodenertrages 
nls ‚die einzig übliche Art der Besoldung ganz besonders in Schwung. 
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Und'da muß inan sich sagen: was schon wimmul am selbun Flock Erde 
hestanden hatte, brauchte nicht vin zweites Mal erfinden zu warden, 
Es ist endlich linest schon erkannt worden, daß die Araber 
such ihre Baukunst nicht unabhängig von dem sie umgebenden 
Nationen nasgebilder haben Bekannt ist der vielaitivrte Ausspruch 
fin Haldüns in seiner Mukuddama (B42): a be oe re 
Marl pee aN ALR palo BRE al 5! Cot Rs AI, Bisher 
dachto man aber dabei nur'an Bygantiner und nalim den byzan- 
tinischen Ursprung der arabischen Kimst, besonders für Syrien, als 
feststehend an, während man für den Osten auch die persischen 
Vorbilder gelten lef! Soweit Byzanz in Betracht konimt, stützte 
an sich hauptsächlich anf die Abereinstimmenden Nachrichten von 
den ältesten Omayyadenbauten, besonders jenen Wald Lie van 
byzustinischen Werklenten erbaut worden sind; Diesen Einfluß. 
muB man ir die erste Periode des Islim zugeben and kann sich 
fragen, ob Byzanz dabei nicht selber von Passien ‚abhängige war. 
Aber bald wurde es im Kalifonstante anders, vy. Kummer? hegimut 
die Entwickolung der arabischen Baukunst chen mit der Zeit nach 
jenen ‚ganz in byzantinisch-griadhischein Geschmacks‘ uhaltenen 
‚und von grieehischen Werkmeistern! aufgeführten Bauten, mit der 
Moschee des Alrmed b. Pulan in Kairn* 

Hier wire zunlichst mit der historizchon und: kunsthistorischen 
Forschung anzusetzen, Man darf nicht vergessen, dab ee stots die 
elbon Nachrichten ikber die Omayyvaden tind “Opuirmodchee (Damask 
un] Jorunnlau) sum Teil Aber die Ahmed b, Tulün und Ka'ba sind, 
die sieh dorch alle Generationon kuuatbistorischer Bücher vererben; 
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violleicht besitzen wir aber anch andere Hinweisungen. (erade, 
was die Tolinmoschee betrifft, beruft sich Srezvaowae auf Kugi't! 
und waa die Ka’ba anlangt, so soll Abt Utmän So id b. Musaggih 
den beim Ka‘babau unter Ihn ex-Zubayr beschäftigten persischen 
Werkleuten ihre Lieder abgelauscht haben? Am Ende ist auch 
auf die ganze Frage, woher die Bauleute kamen, gar nicht soviel 
zu geben, wenigstens nicht anf die Fort, in der sie von den Histo: 
rikern beantwortet wird.. Denn für sie war die Geaandtachaft, die 
bei solcher Gelegenheit von: Byzanz kam oder nach Byzanz gig, 
die Hanptanche, während man der persischen Arbeiter, die ja im 
eigenen Staate lebten, nieht weiter gedachte. Bei der Kunppheit untl 
allgemeinen Unverlißlichkeit von Baulogenden und Baugeschichten 
sollte man jedenfalls dem kunsthistorischen Beweis bis’ zu einem 
gewissen Grade Aufmerksamkeit schenken. 

Nach Sreevcowse: hat er nngeführ dasselbe Ergebnis wutage 
gefördert, zu dem uns ein allgemein kulturhistorischer Streifzug 
führte: der Westen imag besonders in früherer Zeit mehr dem 
byzuntinischen Einfluß zugänglich gewesen sein; die östlichen Pro- 
Yinzen waren vun vornherein persische Domäne. Es: steht anber 
Zweifel, daß im Rahmen des Telim nach Niederwerfung der eyrischen 
Umayyalen Persien immer mehr an Einfluß gewann und schließlich 
volltindig siegte — nicht nur in den oben gestreiften allgemein 
kultorellen Gebieten, sondern vor allem auch auf dem der biklenden 
Kunst. Diesen Nachweis gegen Altöre Versuche den Ursprung der 
inlämitischen Kunst zu skizzieren, in entscheidender Weise gefilirt 
zu haben, ist das Verdienst der Arbeit Srusraowesıs, 

———— N. Euonorararın, 
sprungwort.: Wie sehr übrigens din game witlerasiutiache Baukunst narhlich aml 
In der Turminoimgie von Mesopotamien, und swar vum Asserinn-Etabylonion, die 
Mineroite Penien beeinflutite, abhing, eigen folgende van IR. IT. Mifitae aufgenellio 
ülsichungen: u, Kran: RZ), ureprünglich mas ans. ‘babel. Wik arrthiehung, lan eich 
Au ver PhS awe ai lab. Mlädttm. =) = er (WAAM. 1, 220) Ferner ‚el 
dessolben: Verfasangs Newhielidion, ji. 5%, Note, über of lake — anddale (Baw 
tehichte). 

f Hike obeu p 206 und ‚Koptiache Kunst‘, Baul. xxew. Mechatin, p, 248. 
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‚Die Litteraturen des Ostene in Einseldarstellungen. Band ix: 1. Halb- 
hand. ‚Geschichte der indischen Litteratur‘ von Dr. M. Wirrmnars, 
Professor a; d. deutschen Universität in Prag. 1. Haibband. Leipzig, 
CLF, Austasa, 1904. Mk, 4,76. — Band x: 1. Halbband. ‚Geschichte 
der japanischen Litteratur‘ von Dr, K. Frouexs, Professor acd, Uni- 
versität zu Tokyo. 1. Halbband: Leipzig, CF; Ammana, 1905. 
Mk. 3.75. 


Die Serie populärer Handbicher der orientalisehen Literaturen; 
die sich Litteratmvan den Ostens in Finzeldarstellungen hetitelt, hat 
sich bereits trefflich bewährt: ©, Hrooxermans, P. Hoo und W, Gaver 
haben mit ihren Darstellungen der arabischen, persischen ond chi 
nesischen- Literntur einem dringenden Bedtrfnis otlsprochen, indem 
sie den betreffenden Literaturen zum ersten Male eins ‚durch Dar- 
stellungeweise aod Inhalt gleich ausgezeichnete Behandlung zuteil 
werilon ließen. Diesen sind nun 2wei weitere Literaturgeschiehten 
aus der Feder zweier hervorragender Forscher gefolgt, die beide in 
jeder Hinsicht godiegene Leistungen bedenten. 

Es mangelt zwar nicht an ausgezeichneten Darsollungen der 
indischen Literatar, doch repräsentiort die von Woeruesrre den hot: 
ügon Stand der Forselhnng, die ja in den letsten Inlirzchnten 90 
inatthes bedsntungsvolle Ergebnis gezeitirt hat: Und schon darum 
hat nine none Literaturgeschichte uélen dem bereits vorhandenen 
gowiß thre Existenzberechtipung. Der vorliegende erste Halbband 
ist ausschließlich der Darstellung der vedischen Literatur gewidmet. 
Ans den vinleitenden Absohnitten verdient vor allem die Erörterung 
der Frage hervorgehoben zu werden, ob die Schrift in der ultesten 
Porioile der indischen Literatur für Htorarische Zwecke in Gebrauch 
kam, Worrensrrz vertritt hier in Übereinstimmung mit den Ane 
fülramgen von Bars Davına in dessen Buddhist India mit den hesten 
Gründen: und in Ohersxeywonder Weise die Ansicht, daß trotz früh- 
»eibiger Kenntnie der Schrift während der langen Entwicklungszeit 
der ultosten brahmanischen und buddhiatischen Literaturdeukmäler 
tine schriftliche "ixierung derselben nicht stalivefunilen hat 
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Ein besonderer Vorzug der Wiremexterz’schen Läteraturgeschichts 
beatcht darin, daß der Verlasser sich bei der Beurteilung der einzelnen 
Literaturgattungen von Übertreilungen fernhält, wie wir ihnen ge- 
mde auf diesem Gebiete so häufig begegnen, Dies gilt ebenso sehr 
für die Churaktoristik der Rig-Veda-Hymnen, in der Wirreestes 
zwischen den bekannten Extremen in der Beurteilung ihres poetischen 
Gehaltes und der durch aie rupräsentierten Kulturstufe die Mitte 
hilt, wie für das Kapitel über die Zauberlieder des Atharvu -Veda, 
in dem Woersasrrz die. Ansicht Otvgwamos bekämpft, als wären. 
diese Lieder sämtlich nach dem Vorbild der Rig-Veda-Hymnen ge- 
schaffen, also jüngeren Datums als diese, Die etlinolögischen Pa- 
rallelen, auf die Wuermusrre verweist, lasson es als ganz zweifellos 
brscheinen, daß der Atharva-Voda, abgesehen von den ausschließlich 
fiir Opferawecke bestimmten Liedern und den theosophischen und 
kosmogonisehen Hymnen, ein uraltes Denkmal volkstimlicher Foosie, 
‚eine anachitzbare Quelle für die Kenmnis des eigentlichen, von der 
Priesterreligion noch unbeein#ußten Volksglaubena‘ ist, Auch die 
Beitrteilung der Upanishad-Lehren seitens des Verfassers ‚wird. ihrer 
wahren Bedeutung jedenfalls gerechter, als ihre gar zu überschwäng- 
liche Wertschätzung seitens Davasexs. Ühneweiters einleuchtend und 
den durch nichts gerechtfertigten Erklärungen des Potoreburger 


Worterbuches und Devesmee vorzuziehen ist anch die you Wintansıra 


(p. 211) erklürte Bedoutungsentwicklung des Grundhegriffes der 
Upanikhad-Plilosopilie, des Wortes Brahman, von ‚Gebet‘ oder Lauber 
forme!’ zur Bezeichnung der trayi eidya, und von da infolge der 


Vergötilichung yon Veda und Opfer zur Bedeutung des ,Anorst- 


geschnifenen‘, des ,Urgrunda alles Sema’, Dugegzen scheint mir die 
tmblose Uberhebung der Hralhmanon nicht ‚tief im Wesen dis indan 
germänischen Geistes begründet‘, durch die größere Vertrantheit der 
Indogermanen mit ihran Göttern und ihre höhere Tuxierung (los 
Monschenwertes bedingt zu sein, sondern in dor alles überragenden 
Bedeutung, die die Priesterschaft dem Opfer ans materiellem Interesse 
zu verleihen wußte, in dessen Erhebung sur göttlichen Potenz und 


inider ünerhürten Erstarkung des priveterlichen Fintliusses ausreichende 
Wiener teimakr. Ed, Kunde it: Margeal. KIT. I. 1 
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Erklirung zu finden. Die einzelnen Liternturperioden, deren Dar 
stellung zufolge ihrer Gründliehksit, Klarheit und Übersichtlichkeit 
ministerhaft genannt werden darf, veranschaulicht der Verfasser durch 
sine Fülle glücklich gewählter Ubersetzangsproben, Die den schlichten 
Erzihlerton des Originals wiedergebenden Prisalibersetzungen der 
schönsten Stellen der Brähmaga-Literatur und die trefllich gelungenan 
metrischen Übertragungen besonders der Zauberliedkr dea Atharva- 
Voda sind Beispiele verständnisvollor, feinfühliger Ubersetzungakunat, 

In dem Exkurs ther ‚das Alter des Veda‘, der den vorliegenden 
Halbbund abschließt, gelangt Wreransrz zu dem Resultat, daß für die 
ganze vorboddhistische Literatur eine Eutwicklungsdanor angenommen 
werden mn, die es, gleich dan astronomischen Untersuchungen Jacons, 
wahrscheinlich macht, daß der Rigveda in ılas dritte, die durch ihn 
reprilsentinrte altindische Kultur bie in das riorte vorchristliche Jahr 
hausen hinnufsudatieren ist. Mag auch die Diskussion Uber diese 
tig abgeschlosaen erachtet werden, &0 





Frage noch lange nicht als ondeulti | 
hat doch diese Datierung weit mehr Wahrecheinliclikeit für sich, ala 
jene Angaben, die sich auf die willkürliche Max Morzun’sche Da- 
finrang stilteen. Für keinen Fall erscheinen die niedriger gegriffonen 
Anaitee durch den in diesem Zusammenhange wohl unzulässigen 
Hinwois Ocomvoekes auf die Entwieklung Amerikas gerechtfertigt. 

Wirreusrtz hat die schwierige Aufgabo, «ine allgemein verständ- 
liche Darstellung der indischen Literatur zu liofern,; die dem Laien 
eine klare Vorstellung von den geistieon Produkten des alten Indien, 
seiner Kultur und der Eigenart seiner Bewohner geben soll, durch 
eine glänzende Darstellungsweise und eine tretiiohe Alprenzung 
thee belundelten Stoffen glücklich und mit auSerordvdilichom Geschiek 
gelöst Abur cin anchlich beabnnenes lirteil ond eine tief eindringende 
und klare Erörterung bedeutsamer Streitfrugen verleihen diesem Buche 
anilrestits auch ein streng wissenschaftliches Geprige und sichern 
fim die beste Aufnahme und Wertschätzung anoh in Pachkreisen, 





Die Geschichte dor japanischen 1,ftterutur‘ von Fionexz ist die 
me villig werlaßliche and ausführliche Darstellung, die durchwegs 


pansrennunarn, HIT 
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ans den Quellon selbst schöpft und nicht pur ein Mberaus: anschau- 
liches Bild dieser Literatur nnd Ihres Eintwicklungsganges entrollt, 
sondern auch einen Einblick in die politischen, sozialen und kul. 
tarellon Verhältnisse der jeweiligen Literaturspochen und in: die 
uationale: Eigenart des japanischen Volkes gewährt. Allerdings steht 
diese- Literatur unter vorwiegend ehinesischem Einfluß, und infolge 
der Einführung der chinesischen Schrift und Sprache, der intensiven 
Pflege der chinesischen Literatur, infolge eines regen Verkehres mit 
Chinn und der Nachahmung seiner »tänilichen Einrichtungen und: 
keines gesellschafilichen Lebens, erhielt das ganze Denken and Fühlen 
der Japaner in so hohem Grade chinesisches Gepräge, daß es zumeist. 
nicht leicht, off auch ganz unmöglich ist, aus der fremdarigen Um: 
Wilang dew. spezifisch japanischen Kern hernuszuerkennen, Ob frdi- 
lich der Einfluß der chinesischen Kultur in demselben Maßo in die 
beviteren Schichten des Volkes gedrungen ist und ‚eine. ebenso het 
roifende Umbildung der antionnlen Eigenart zur Folge gehabt hat, 
bleibt immerhin: fraglich, Denn abgesehen von der Alteston Porinde 
wird der Literaturabschnitt, dem der vorliegande Halbband gewidmet 
ist, and der bis sum Schluß der Heian-Zeit reicht, zumeist durch 
Personen repräsentiert, die den Hofkreiam angehören. oder in. sehr 
näher Bexiehung zu ihnen stehen, Die spärlichen Überreste der 
volkstimlichen Literatur, die das Schlußkapitel dieses Buches be: 
handelt, und der bewaßte Gueensats, in den sich die höfischen Kreise 
zum Volke setaten, würden daranf hindeuten, daß dieses seme Eigen- 
art bewahrt hat. 

Hie Frage, wann die Japaner den Gobrauch der Schrift kennen 
relernt haben, iat strittig, Fromexs verwirft die Hypothess vou der 
Existenz einer autochthonen Schrift, die der Einführung der. chine- 
sischun Schrift vorausgehen aoll, eine Hypothese, die sich auf die 
Divination aus doo Tißlinien einer über dem Feuer gerüsteten Schall: 
kritenschalo stitet, Es wärs auch sonderbar, wenn die Japaner 
trotz der ungehäuren Schwierigkeiten, die ihnen die Ancignung der 
chinesischen Schrifl bot, und dio sie auf verschindone Weise zu mijl- 
dern suchten, dieser zuliebe eine selwn vorhandane Schrift völlig 

7 
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spurlixs hätten verschwinden lassen. Nach. der Erürternng der frühe- 
sten Bezishungen, die seit Beginn der christlich Zeitrechnung 
zwischen Korea, sowie China ond Japan bestanden; gibt Frome: 
eine-trefiiche Charukteristik dur archsischen, anverfilscht japanischen 
Literatur, die uns: das japanische Volk noch auf winer primitiven 
Kulturstufe stehend zeigt, der archaischen Poesie, wie sie in den 
Gosängen des Kojiki und Nihongi erscheint, und der archaischen 
Prosa, der kulturgeschichtlich interessanten, durch eine kräftiges, 
hildorreiehe und feierlich ernste Sprache aussezeichneten Norito- 
Rituale, Diese entlinlten viel altes Sprachent and sind eine wichtige 
Quelle für die Kenntnis des reinen Shintoismus: Längere Übersetzung 
proben geben sin klares Bild dieser für den Laien bisher EIERN 
lichen Literaturepoche, 

Wis achr der Einduß des Boddhismus und der chinesischen 
Kultur das japanische Wesen durehtränkt und umgetormt hnt, zeigt 
schon die folgende, bis gegen das Endo des achten Jwlirhunderts 
réishonde Literaturperiode der Nara-Zeit. Unter den. teils in chine 
sischer,; toils ‘tn japanischer Spracho nbeefaßten Prosawerken diesdr 
Zeit verdienen die auch mythologisch wichtigen Geschiechtsworke 
Kojiki und Nihongi hervorgehoben zu werden. Der hohe Aufschwing 
ier Fyrischen Poesio gibt sich in einem Produkt dieser Zeit, der 
Geilichtsanmlung Manydaht kand, die neben vielen wertloson Künste- 
loien anch sehr viol achGnua tnd pectisch tief Empfundenes #nthält. 
Det hier vertretenen Dichter  Yakamochi hält Frowesz auf Grund 
sehworwiogender interer Kriterion für den Kompilator der ganzen 
Sammlung, Eine überans reichhaltige Auswahl yon eigenen Über- 
sotzungen, die auch den Laien dus Kigenartiga dieser Dichtungen 
erkennen lassen, bilden cine hochat willkommene Ergänzung zu des 
Verfassers prächtig ansgestattoten ‚Diehtergrußen aus dem Osten‘ 

Die Literatur dur Heion-Zeit (794— 1186) zeigt nicht nur dio 
Ziualime des chinvsischen Einflusses, ler his aur Goringschiitmang 
alles Einheimischen führt, sondern jst gleichzeitig om getrones Spiegel 
hitd des hétischen Lehens mit seinem ingehouren Aufwand an Luxus, 
athe Liebessbentenern und Ranken, seiner innerlichan Holilheit 
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and Verweichlichung. Darum begegnen una in den Gedichten diesar 
Periode, deren vorzüglichster Vertreter das Kokinsha ist, neben 
tunchem Zarten und tief Empfundenen doch zumeist eine Ubertrioben 
sentimentale, tränenselige Stimmung, eintönige Variierung derselben 
Gellanken, Mangel an Originalität. Dagegen schreitet die japanische 
Prosa, an deren Entwicklung die Frauen einen überwiegenden An- 
wil haben, inden Liederrorreden, der Erzuhlungsliteratur (Monogatari) 
und in der Tagebnehiliteratur stetig ihrer Vervollkommnung zu, bir 
sio in dem Gonji-Roman der gelthrien Frau Murnsaki-Shikibu und in 
dem Skizsanbuch der geistreichen und sarkastischen Frau Sei Shonagon 
ihren. Höhspunkt erreicht: Tiefgreifende politische Umwälzungen am 
Schluß der Hoian-Periods bedingen noch die Entstehung einer Art 
historischen Romimer. 

Frowexz hat sich schon durch seine ausgezeichneten Uber. 
sctzungen Menschen Dichtungen‘ sowie durch seine „Japanische 
Mythologie’ grofe Verdienste wn die Verbreitung der Kenntnis 
japanischer Literatur erworben. Diesen reiht sich nun der erste 
Halbband soincr Literaturgeschichte an, die in ihrer glänzenden 
Darstollungsweise, Ihrer meisterhaften Charakteristik der erörterten 
Literaturperioden, in der ungewöhnlich reiehen Auswahl muster 
gültiger Üborentzingen, in ihren das Verständnis der Literatur fur, 
dornden historischen Exkursen und: zahlreichen kultnrgesühichtlich 
interessanten Aufschliissen eine Gabe bildet, für welehe alle jene, die 
der japaniselien Literatur Interesse entgegenbringen, dem gelohrten 
Verfassor besten Dank wissen werden: 





Cun: Baarnotowan, Die (lathes des Avesta, Zorathushiras Vers- 
predigtun, Abersetet von —. Straßburg, Ku J. Tatuner, 1906, 
ki @*,-x ond 183 S., M. 9: 


Die Gathas bilden den altesten, aber zugleich auch schwierigsten 
Teil des Keligionsbuches ier Parsen. und: selbst die einheimischen 
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Kommentatoren sind nicht imstande den präzisen Sinn einer ganzen 
Reihe vou Stellen anzugeben. Es hängt dies mit dem aphoristiachen 
Charakter dieser Stücke zusammen, die in mancher Hinsicht an den 
Voda, in mancher an din Koran erinnern, Ein Prophet, der seinen 
‘Zaeityenossert cine neuo Lehre ankiindigte, konnte dieshtur in mind. 
licher, ausführlicher Rede tun und wenn er dann zum Schlusse cin 
Kiésumé des Vorgetragenen in einigen Memorialversen hinsufigte, 
#0 waren diese selbstverständlich nur denen ganz verständlich, dia 
die ausführliche Erörterung wehört hatten. Anfzezeichnet wurde 
aber natürlich nur das knappe ‚argumentum‘ und es ist begreiflich, 
daß, ala sich ein Ritual hemusgebildet hatte, die Verse allein, als: 
das authentische Wort des Propheten, rezitiort und weiterhin als 
heilig überliefert wurden. Ähnliches geschah bekanntlich in Indien 
bezitelich vediacher Hymnen, buddhistisehor Gathos und Fabeln, 
Ich halte darnach den vom Verfnesér augewendeten Auslruck ‚Vers- 
predigt‘ nicht für ganz zutreffend, de wir uniter ‚Prodiet! gerade die 
ausführliche Erörterung einer Bibelstello verstehen; "besser wäre 
vielleicht ‚Glonbenssätze‘, Auch mit der Methode die termini techniel 
der xarathuehtrisehen Lehrv bald untibersetzt zu lassen, Ind durch 
Aquivalente wiederaugehen, kann ich mich picht befrounden, zumal 
der Verfasser selbst zugibt (8. von), dal bei den Gattermamen ‚eine 
feste Grenze zwiachen dem abstrakten Hegriff und der Wottheit nicht 
vorhanden sei‘, während or gerade anf diesw Unterscheidung seine 
verschiedene Behandlong dieser Namen basiort. Sclifieflich noch 
eine grammatische Bemerkung; auf 3: x heißt es: ,6 und t lauten 
wie englisches th. Waram sind sie dunn nberliaupt unterschieden 
worden? An welchen Grinden perhorresziert B. die von und 
Corsrrs bewiesene Aussprache ea letzteren als implösive ‘Tenure, 
pire wie im deutsehon ‚Hut ab‘? Doch enue der. Rekriminationen: 
Wer-sioh mit dew Orandlehren des Zoroastrismus bekannt machen 
will, wer die geistrolle Interpretation dersalben yon einem der ersten 
franisteti konnen lernen will, der nohmo dies Buch’ zur Hani. Dis 
philologische Hegründany jeder Stelle findet sich in des Verfassers 
kürzlich erschienenem altiranischen Worterbuehe und zudem sind 
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jeder Gntha Anmerkungen und Inhaltsübersicht, sowie in einem 
alpisbetisch geordneten Anhang dis: Erklärung der wiohligsten 
Pursononmamen und Schlagwörter beigegeben, sodaf auch der Nicht- 
frunist sich bald vollkammen zurecht finden dürfte. Das Verstindnis- 
eines der schwierigsten Religionsbücher ist durch das vorliegendit 
Werk ein gutes Stlick gefördert warden, 

Gm. J. Kınsra. 





The Srauta-mtra of Drahyayana, with the Commentary of Dlianvin. 
Edited by Karen, J. %., Pb. .D, Lb. D,, Lecturer of Sanskrit 
in the University of Helaingfors. Part r. [Reprinted from the ‚Acta 
Sociotatia Seiontiarum Fennicas. T, xxv, Para 1.) London: Luzac 
& Co. 1904. 4°, 216 pp | 


Diese lang erwartete Ausgabe des zur Räpäyagiyaschule des 
Samaveda gehörigen Drähyayaya-Srautasära wird jeder, der sich 
für die altindische Ritualliteratur interessiert, mit Fremde um Dank- 
barkeit begrüßen. Wenn auch das Stra des Drähyayapa von dem 
den Latyayana nur wenig abweicht, so weiß doch jeder, der mit der 
Sütraliteratur vertraut ist, daß ein jedes der alten Sütrns, wenn 6s 
auch einem anderen noch #0 nahe steht, immer etwas Noues und 
Wertvollos bringt — man denke nur an Hiragyakesin und Apastamba, 
Abgesehen davon besitzen wir das Lätyayana-Sütrs nur — es im 
kaum nötig, dieses ‚nur‘ näher zu begründen — in einer Ausgabe 
der ‚Biblisthoes Indien‘, während nne hier Dr. Rawr eine mil 
peinliehster Sorgfalt und gründlichster philologischer Kritik auf 
Grund einer stattlichon Anzahl von Handschriften. des Textes sowohl 
wie des Kommontars bergestellte Ausgabe darbietet. Der von Kevren 
ebunfalls mit horausgegebene ‘Kommentar ist der des: Dhanvin, der 
auch darium von Wichtigkeit ist, weil Süyaya ihn für seinen Kutnnentar 
zum Paßcayimsa: Braähmapa und zum Sadvipsa- Brahmaps bern txt 
hat Auch das Drahyayann-Rütra delbst wird gowi zur Erklärung 
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des noch lange nicht genügend erforsehton Pancarimäa-Brähmays 
manches beitragen. Dur vorliegende orste Teil enthält dia raten 
zehn Pafalas und bilder ungefähr sin Deitel des Ennzen Werkes. 
Müge es dem Herausgeber gegönnt soin, seine prüchtige Auswube 
— das Resultat langjähriger, entsagungsvoller Arbeit — bald vollendet 
zu Shan ! 


Die Mu’allaga des Tarafa. 


Überieizt ond erklärt 
ns 


Vorwort. 

Die ‚vorliegende Arbeit, oine ehemalige Dissertation in wesent- 
lich gekürzter und umgearbeiteter Form, iat ala Ergiinzung zu Nor- 
neices ‚Fin Mo'nllaget gedacht, Wenn ich es nun wage, die Über 
schung und Erklärung einer der schwierigsten Mu'allagät entgegen 
meiner früheren Absicht yerkäliniemaßie kurze Zeit nach Boendi- 
rung der Arbeit zu publizieren, so geschieht es nus dem Grunde, 
weil ich mich inwwischen anderen Studien zugewandt habe, die die 
Möglichkeit der Veröffentlichung dieser Arbeit zu einem späteren 
Zeitpankte in Frage stollen. Ermutigt wurde ich hiezu von meinetn 
selir verehrten Lehrer, Hern Or. E. Gurke, dem ich für die Am 
terug am dem Thema und für ununterbrochene, tatkraftige Förde- 
rung der Arbeit zu grüßtem Dank verpflichtet bin, 

Der Kommentar ist als Ergänzung zu don bisherigen Er 
klärungen der Mu’allnya zu betrachten. Diese habe ich nur dam 
ziliort, wenn meine. Auffassung sich in einem (Gegensatz zu ihnen 
befand. Desgloichen beguligte ich mich, anstatt das Varianten- 
verzeichnis bai M. Smaasoux, Diwdn de Tarafa, zu wiederholen, 
mit der häufigeren Ergineang desselben, Ich habe auch die Les- 
arten dar Rezension des Bafaljüs vermerkt, dessen Kommentar ur- 
sprünglich der vorliegenden Arbeit beigegeben war und mit dem 
des Tihrial sehr oft wörtlich übereinstimmt Mit der Übersötzung 
und den Erklärungen Seuesouxe mußte ich mich "im Kommentar 
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etwas eingehonder befassen, weil ihre zahlrsichen Unrichtigkeiten 
und kritiklosen, oberflächlichen Interpretationen zu einer Berichtigung 
herausfordern. 

Ahkürzengen, die der Erklirung bedürfen, sind: 

4. == Zaugani, 

Tr. == Tibrisi, 

A. =°"A'lani, 

B, = Bafaljüsı, 

Sau. = M, Seniosons, Diwdn da Tarafa ibn al-Abd al-Bakri, 
Paris, 1901. 

Bei der Verszählung hielt ich mich an die Resension des 
Tibrici, die durch die erste Zahl bezeichnet ist. Die folgenden 
Zahlen repräsentieren die Antwanprsche Ausgabe, die Rezension al- 
Alams und die nz-Zanzunis, Das Zeichen — bedeutet, daß Asmw. 
und A, in der Verszahl mit.'T. übereinstimmen. Das Fehlen einer 
dieser Zahlen zeigt an, daß der Vers in der entsprechenden He- 
wension fehlt. — Die vorliegende Anordnung von Übersetzung und 
Kommentar in zwar weniger übersichtlich, ließ sich aber infolre 
der Teilung der Arbeit nicht vermeiden. 


Einleitung. 


Tarafa ibn al-Abd, mit seinem vollständigen Namen ‘Amr ibn 
al-Abd ibn Snflän bi Sad Lb. MAlik hb, Dubai’ hb, Qais b. "Ta! lnbiw 
b.’Ukähn b. Sa°b b. "Alb; Bakr b. Wail (b, Küsik Di Hinb b. "Ale 
b. Du'mi b. Gadila b. "Asad b, Rabl'a b. Niere bo'Adnin 4}, gehört 
bekanutlich au dan berithmtestan Dichtern, die das heidnische und 
wusliinische Arabertum aufzuweisen hat, and nach den in diesem 
Punkte volletiindig übereinstimmendan Zeugnissen der arabischen 
Überlieferung war or auch oiner der ultesten Dichter, von denet 
wir überhaupt Kenntnis besitzen, Doch ist das, was ns Gher seine 
Lebensumstände überliefert wird, überaus dürftig und bietet des 
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Glaubwirdigen go wenig, daß der Versuch Seneronss, wine Bio- 
graphic dieses Diehters zu rekonstraitren, als vollständig verfolilt 
heseichnet werden wu, Das einzig Walirscheinliche ist, daß Tarafa 
vam Hofe dea*Amr b. Hind, des Königs von al Hira (654—565/u8), 
in Beziehang gestanden. Wenn +s also aus diesem Grunde über- 
lisse ist, die schon so oft in den Einleitungen 2a den bisherigen 
Mu‘alinga-Ausgaben wiedergegebenen Geschichten des Kitäb al: 
‘Aganl zu wiederholen, so sehe ich mich doch gezwungen, auf 
cinjge dieser, von Ser, als wahr hingenommenen Geschichten in 
allor Kürze einmugehen. So zeigt sich Sus. über die früheste Jugend: 
zeit Tarafas wohl unterrichtet, wenn er z. B. sagt: ,dés son enfance, 
ii ge distingua par son esprit vif et ses paroles mordantes,’ und als 
Beweis jene Erzählung anführt, nach welcher der mit seinen Kame- 
raden spielende(t) Tarafa plötzlich, als er Mutalammis oder einen 
anderen Dichter Verse rezitieren hörte, diesem einen groben Sprach- 
fehler nachgewiesen haben soll, Es ist dann doch etwas gar zu naiv, 
derartige Anekdoten auf guten Glauben hioxunehmen. Dieselbe 
Leichtgliubigkeit verrit Ser. bei der Begründung seiner Ansicht, 
Auß Varafa seinen Vater schon in frühester Jugend verloren habe. Dies 
steht nämlich für Sen. une dem Gedichte Diw, xn (= Auıw. 1) un- 
orschütterlich fest, welches das erste, fanch nach al-A'lam) schon 
in seiner Kindheit verfaßte Gedicht Tarafıs sein soll. Darin wird 
Warda, dio Muttor des Dichters, gegen die unberechtigten An- 
spriiche der Vettern in Schutz genommen, indem von den Sihoen 
Wardne gesagt wird, sie asien noch jung I (Ss 5&5), ale noch 
nicht imstande, der Mutter 2 ihrem Rechte #a verhelfen, Diesen 
Gedicht nun kann uumiglich von dem noch jugendlichen Tarata 
herrnibieonn. Denn ex enthalt von Ve: 2 an fast nur allgemeine, Aus- 
sprüche über Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit, sowie deren Folgen, 
übir Vergehen, Wahrheit und Lüge, Sentenzen, wie wir ihnen sonst 
nur bei bejalrteron, dureh ein erfahrungsreiches Leben itereiften. 
Dichtern begegnen, Somit ist die einzig richtige Beinerkung Sans 
der Satz ‚vera qui auruit fait honneur méue & un pobte plus Age 


que Au, Über den nun folgenden Lebensabschnitt des Dichters 
zur 


5 Berunann Gemwen. 


weiß Sen; ebenso trefllichen Bescheid. Er laßt ihn um Basüs-Kriege ! 
teilnahmen, sich in thm auszeirhnen,? reich ond der hachaten 
Ehren seines Stammes teilhaftig werden, Aber dies sind doch nur 
die bekannten Prablerejen der arabischen Dichter, die in einer Bio- 
graphie Keinen Platz beanspruchen dürfen! Bei’allen diesen Anck- 
doten hält es Ser nicht für der Mühe wert, auch nur ein Wort 
der Kritik zu vorlieren. Was die bekannte Briofpeselichte be 
tiff, für die von ihm dasselbe gilt, #0 verweise ich auf die 
bei Vorzees, ‚Die Gedichte des Mutalummis‘ (Beiträge zur Ar 
syrtol, u. semit, Spruchmesensch, vy. 3. p- 172), zusammengestellto Sa- 
bifw-Literatur. Mir erscheinen die inneren Widersprüche, an denen 
diese Geschichte leidet, so schwerwisgend, daß ich ale durchaus fir 
unecht halten müchte. Mutalammis und Tarufa sind bei ‘Amr b. Hind 
in Ungnade gefallen. Dieser verbirgt seine feindselige Gesinnung, 
entläßt sie im ihre Heimat zu ihren Angehörigen und versicht beide 
mit Briefen an den Statthalter von al Bahrain, die die Weisung ent-- 
halten, die beiden Dichter zu beschenken, Diese hate ex doch »s- 
fort befremden müssen, daß der König sie nicht salhst beschenkte, 
da doch wohl die Vermittlung des Statthalters etwas ungewöhnlich 
unt merkwürdig erscheint. Mutalammis schöpft schließlich, obwohl 
der König nichts Feindseliges hatte merken Inssen, aus einem anderen 
Grunde Verdacht und lußt sich den Brief von einem des Weges 
kommenden Kanben entziffern; or erführt die wahre Absicht Anırk 
Und Tarafa laßt sich merkwürdigerweise dadurch und durch dio 
Wamungen des Mutalammis nicht in seiner Hoffnung auf ein (ie. 
schenk beirron! Es ist ganz besonders dieser Zug, dar die Glaul- 
wirdigkert der Geschichte moines Erachtens vollständig orschüttert.? 

I Vel. darn dis Retention der Ber'schen Ausgabe you Können, ZUNG, 
ET, 56, p, 161. 


D) Sätzu wir: JT dali jerte Mt courage comme un Hon’ft| ma ale bid 
graphischen Detail, das ais cinseinen Vermm gsschöpft ist, entziehen. Se.“ „Inim-: 
Auction historique’ Jegliche Berechtigutig a1 tiner solchen Bent. 

Aueh: De Gown, WEN, Ba, xvi, 108, dar-an einen kistorlachen H aler- 
‚dumm‘ gewesen ann. 
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Tarnfa, der sich dem König gegenuber mehr hatte zuschulden kommen 
fassen als Mutalammis, soll nicht eingesehen haben, daß er sein 
Podesurteil mit sich führe! Auch die Begründung, der Känig hätte 
die Blutrache von dem. Stamme des Dichters zu fürchten: gehabt, 
went er selbst Tarafa hätte hinrichten lassen, ist recht sehwach. 
Als ob dem König Abfall. und Blutrache des Stammes nicht such 
dann! gedroht kitten, wenn er seinen Statthalter, dessen Taten doch 
als Vollziehung des königlichen Willens ‚gelten mußten, zum, Voll 
strocker des Todesurteiles auserschen hätte! 

Welchen Wert daher die von Ser aus solchen Erzählungen 
gezogenen, im bestimmtesten ‘fone gehaltenen Folgerungen auf Zeit 
und Veranlassung der Köttipökition lınben; leuchter ohne weiteres ein: 

Tarafa wird bekanntlich (vel. Amzwaror, Bemerkungen über die 
Aechtheit, p, 68) zn den RN! geal, db. zu jenen Dichtern, 
die nur Weniger gedichtet haben, während thm nach anderen nur 
die Mu’nllaga zuzuschreiben wire. Für jeden Full verdienen der 
urtige Berichte entschieden Beachtung, und so haben ‘auch schon 
die Untersuchungen Am.wanprs | Beomerkungen, p. 69 ff) and Nöt- 
pexes (ZDMG. Bd. 56, p. 165) gezeigt, daß von der großen Zalil 
überlieferter Gedichte nur ein ganz geringer Bruchteil übrig bleibt, 
den span ala ‚vermutlich echt bezeichnen darf, Das bestbezuugte 
unter allen Gedichten ist die Mwallaga. Wenn auch in manchen 
Fällen die Reihenfolge der Verse in derselben sich geändert haben 
muß, einige Verse von: einer ltexension überliefert werilen, während 
sic in einer anderon fehlen, so ist Hoch der Aufbau des Gediohtes 
im ganzen und großen ein regelmäßiger und übersichtlicher, wie 
wir ihn nicht in jeder Qaside finden, Dies zeigt sich such in der 
Kamelbeschreibing, in welcher die Schilderung von. einem Körper: 
toil zum anderen stetig fortachroitet. Nach Via ist — wie schön 
Autwaror (a; a. 0.) bemerkt hat — eine Lücke und YV, 2, dur bis 
auf das Reimwort mit V.5 der Mo'alluga des Imrulgais identisch 
iat, stammt ganz gewiß nicht von 'Yarafa. Die Araber machen sich 
die Erkliirange in solchen Fallen leicht, indem sie sagen, die Poesie 
sei eine Heerstrafe, auf welcher oft eine Hufspar mit der anderen 








Ba Parka Gemee. 


zusammenfalle (B; im Komm. zu V2 and Kain. 812, Zeile 2, Kom- 
mentar des T.), also derartige Ähnlichkeiten als Work des Zufalle 
betrachten. Andere dageren, wie = B. Ihn Wutaiba, Kitäb akälr 
wu-sanarä (od. om Gone), p: 58 0.54, gehen ohronologisch yor und 
betrmohten jeden auffallend Ahnlichen Vers eines späteren Dichters 
ala Nachahmung der Verse früherer Dichter. Bei Versen, die — 
wie'ed bei V.2 der Fall ist — bie anf ein einziges Wort überein- 
stimmen, sind Zufall und Plagiat gewiß ansgeschlossen; zumal hei 
den Altesten und berühmtesten der srähischen Dichter, Die Ursache 
auffallonder Ähnlichkeiten wird eben weit hänfwer, ols man an- 
zunehmen geneigt ist, in der Unsicherheit der Überlieferung zu 
suchen sein, die sich doch schon so oft als unverläßlich erwiesen hat, 
V.19: 


er a lew Ls ad ar or 


scheint mir Imrlq. 10, 18: 


rel Ey Ge LAS al pile Ss 


im Ausdruck gar zu dhnlich zu sein, sodall ich ihn gegon Nope 
(a. 0.) mit Autwaent dem Tarafa absprechen möchte. — V. 39: 
(Amıw,4,31) erklürt Amuwanrvr wegen der Ähnliehkeit mit Zuh, 8,15 
für nnecht Aber nbgeschen davon, daß die zwei die ‚Augen 
(V¥i 31 452) und die dis Ohren (VV. 38 4.84) beschreibenden 
Verse nich -vortreffich in den 4usammenhuny der Kamslschilderung 
vihfügen, spricht zugunsten der Echtheit unseres Verses der Uin- 
stand, daß Zuh. 8 (ein ebenfalls anf + reimendes Gedicht) als mm 
echt gilt (Aunw., Beinsrk. pP. 64) ond überdies eine größere Zahl 
unverkennbarer Anklänge un unsere Mivallaga emthalt! Und auch 

As a gie Zul. 3, 14=: mens Fe Gas A: Mu’all. 4: 
RE EEE on SEE A Sods ta vibe: Bek LAD (besmmilnrs 
| hl ih) an W175. Zub &, Il: art all in So an V_ ST; 
Mabe dy 885g pkAS gS an Vit ANMiMlig: Jat atch, dail beide Gedichte 
Uberlies vine gritern Zahl run Reinmmücem gomeiisan lshew « and has ety 
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it Rücksicht auf Zuh. 3, 14%: Les See En 


ren (vgl. un 
seren V. $4) möchte ich Zuh. 8, 15 als Nochahmung 


aus korrekten Mu’allaga-Verses betrachten. — Die Verse 


linflq. 4, 38: 05 bis ae Gaans ed Gall Gad Gil 3 
Aly, 24: 53; bag Fyne GE od Sal Os OOS A 


(ygl. auch den schon genannten Vers Zuh. 8, 14) gleichen unserem. 
V. 34 zu sehr, als daß sie nicht als) Nachahmungen unzuschot 
witren, Unser Vers scheint mir auch darum besser und urspritng- 
licher, weil wohl nicht die inmitten emes Rudela befindliche, son- 
dern dio. einsame oder nur mit ihrem Jungen weidende Wild- 
kuh erschreckt: hinhorcht. — Ob die nar bei 4. vorkommenden 
Verse, die ich als im und 6! einfilge, in dio Mu‘allaqa gehören; 
erscheint mir höchst zwaifellaft, — V-101 (bei T., un-Nahhis u. Z.) 
tong echt sein; entscheiden laßt sich dies nicht. Gehört er aber in 
unser Gedicht, so möchte jch ihn nicht (wie Autwanor) hinter V:86 
(Anzwaunr schreibt wohl nar irrtiimlich #5 statt 46), sondern hinter 
92 stellon. — V. 102, dessen Sion ist: ‚der nächste Tag schon kann 
dir ganz unerwartete, ungeahnte Ereignisse bescheren,‘ hat sa wenig 
Bezug ai dem ganzen letaten Teil ides Gedichtes, daß man ihn 
kaum für einen das Gedicht abschließenden ‚allgemeinen Gelanken 
ansehen darf. Aber ebensowenig darf er — wie es Ancw. Mil — 
mit V_ 108. hinter V. se: eingeschaltet werden. Das Vorkommen voh 
SH in beiden Versen beweist nichts. In V. G6 treten die Inge 
(= Zeit) als allihlich vernichtendes Prinzip anf, dus koinen Unter 
schied kennt, und sollen: als: solchen des Dichters Lebensunschauung 
begründen, während in V. 102 f. gana gewiß nicht an Vergänglich- 
keit und Tod gedacht ist, sondern an unvorhergesehene Gesehoh- 
nisse, schwere Schicksnisschlige u. del, die schen der nächste Tag 
bringen kann. Aus diesen Gründen bexweitle ich die Zugehörigkeit 


VV 104,104) Sollte mr bleder Zufall sein, dafi ane) Huh. 2,1 vou den Wohnnung* 
span In 445 die Reid ist! 
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dieses Verses zur M Wallnge Auch V. (101) (Amnw., Ser), der in 
allen anderen Rezensionen, auch bei B., felt, kann nicht hinter 
V, 87 eingeschoben werden, Er iißt sich schwerlich in eimen in- 
noren Zusammenhang mit den VV,63—-67 bringen, die simtlich den 
Gedanken enthalten, daß niemand dem Tode entrinnen kann. — 
V. 103 halte ich mit Ibn Qutaiba (ix Garm), p. 93, 16 für unecht, 
da er den in V- 102 ausgesprochönen Gedankey ein wenige wariort, 
— Die Verse TT. 104 u, 105, sowie V: | 101) werden schon ‘yon 
den arabischen Galehrten ale unecht bezeichnet (val. Körber, 0.0.0. 
‚p- 162 f), was sie gewiß auch sind. Ist es duch gorade der Schluß 
vor Gedichten, an die sich fremda Verse am leichtesten ankanpfen 
lassen, Aunw: möchte T. 104 hinter V. 66 und Pan hinter W406 
‚unterbringen, wenn diese Verse echt wären. Doch sin sie weder 
an deh genannten Stellen, uuch sonst irgendwo in der M wnallaga ant 
‚Pintze, Die Verschiedenheit der Überlieferune am Ende des Ge- 
dichtes legt die Vormutung nahe, dab die Verse T. 101— 105 nobet 
A. t+) apiktors Zusitixe sind, Ob der Schluß dee Gedichtes üher- 
hanpt vollständig ist, laßı sich nicht entscheiden, In der Cestult, 
In der-es ums vorlingt, bildet wohl V; 100 dem Sehlußvers. — Ich 
ordne die Verse folgendermaßen: 1, (Liteke.) [8] s—ır. [19.) 19 — 
30.88, BL—8T: 42, 43. 394144. 46,47. 46. 48-08. 101. 03-100; 
[t101.) 102—105)]." — In Anbetracht des mdikalen Eingriffes, mit 
dom Aunwaner die Versfolgo dix lotaten zwei Drittel des Gedithtos 
total verändert, könnte obige Anordntmg vielleicht allzu konservativ 
und allzu gewagt erscheinen, Aber ich ging vun der Ansicht aus, 
daß man dort, wo mehrere, oft-sogar in der Lesung verschiedene 
Resqusionen besüglich der Vorsfalge übereinstimmen, nicht ohne 
»wingende Grands Umstellungen vornehmen darf. Ich finde, dab 
man allzusehr zum Schematisieren neigt und darum mit Unrecht 
meint, jedes arsblache Gedicht müsse genau nach eineta bestimmten 
Schema verfaßt coin. Daun müßten ». B alle Verse, wolohe das 
Salleilob den „Dichters. enthalten, unbedingt in einem bestimmten 








' Die eingeklammerten Vers halte Ich für unseht. 
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Teile des Gedichtes beisammen stehen, Aber gerade onsery Mu‘al- 
lagi bietet den heston Beweie dafür, duß die arabischen Dichter in 
einem und demselben Gedicht üfters auf einen sehon früher am 
‚gesprochenen Gedanken zurliekkemmen, daß man also nicht gewalt- 
cam Uknlich Teile eines Gedichtes, die nicht beieinunder stelien, 
durchans aneinanderreihon darf. Auch schraffe, anvermittelic Über- 
gänge, wie man sie nur zu rasch zwischen einzelnen Versen zu 
konatatieren beliebt; kommen in unserem Gedichte in Wirklichkeit 
nür-selten wor, u. ew, 4m Anfang und am Schluß "desselben, 

Die Begründung meiner Versordnung gibt folgende Inhalts- 
angabe: V;1—10 Nasib, — V. 11, verscheucht der Dichter, das 
Bild seiner (Geliebten, indem er auf einer mit allon denkbaren Vor 
zilgen ausgestätteten Kamelin die Wüste durchquert, V.11—39 Kamel- 
heschreilung. V. 34, der noch von der Lippe handelt, gelärt hinter 
V.30, — V.39 (Auf sleh einem Tiere usw.) bildet den deut- 
lichen Alischluß der Kamelbeschreibong. Vor ihn sind aber die 
VV. 42 a 43 oinzuschalten, Der Zusammenhang ist folgender; die 
Kainelin firchtot die Peitsche (Var); Und wenn ich sie mit dem 
Hiemen- antreibe, so läuft sie schnell tnd nnermidlich, selbst nach. 
währsnd der Mittagazcit. (Vi 42) Auch dann ermattot aie nicht, 
sondern stulziert hurtig einher (V.43). — V. So: Gefahren des 
Wüstenrittes: — Hier nimmt Autw. mit Unrecht eine Lilcke an, 
Denn die in V, 39 angedeuteten Gefahren sind es, die dem Gee 
führten Angst eihjugen, #0 daß er sich (V.40) sehon verloren wählt, 
So ängstlich ist aber nur dieser, währen der Diehter (V, 41) vor 
kvinem wie immer gearteten Wagnis, vor keiner Gefahr zurück- 
schriekt. — Man darf also wohl V. 41 auf seinem Platze belassen, 
ohne dem Zusammenhang Gewalt aventun, — Bisher sprach der 
Dichter von seinen Durchquarungen der Wüste. Daran schlioßt 
sich nun passend V.44; Und wenn er dann (am Ende eines solchen 
Rittes) wieder sein Zelt aufschlägt, so tut or dies nicht atwa an ent- 
legenen Stellim, wn so den Gästen zu entgehun, Er tat (V. 46) 
im Gegenteil stets zur Erfüllung dor Gastpflicht bereit. — V. 46 
bilder die Fortsetzung von V. 44% Und nun nimmt V. 47, den 
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V.44* wieder-auf: Er haust mcht in unzuginglichen Gegenden. 
Ihn findet man (V.47) vielmehr entweder bei den Ratsversamm- 
hingen seines Stammes, bei denen er eine hervorragende Rolle 
spielt, oder auch (V.456) in den Wemschenken, wo es hoch. hergeht, 
Da ist er (V. 48—51) mit Zechgenossen beisammen, unterhält sich 
mil schönen, durchaus nicht sprüde tienden Sängerinnen und ver- 
trinkt sem gunzes Vermögen. Darüber ist (V, 52) seine Sippe un- 
gehalten und verstößt ihn, obwohl ihn doch sonst Arm tod Reich 
élirt und achtet (V. 63), Aber (V. 64) was für einen Grund habe 
man denn überhanpt, ihn wegen seines früblichen und ungebandenén 
Lebens zu tadeln, zumal man nicht ewig lebt? Des Dichters Lebens- 
zweok (V.65—69) ist: Genießen. — Und nun muß man dureluus 
nicht nit Annwakor V;68 versetien, Der Dichter hat (VV. 61 0.62) 
erklärt, er wolle sein Leben genießen, so lange es Zeit wei. Und 
non begründet er diese seine Lebensauffussung in V.63: Ist doch 
dus. Ende aller Menschen, das des Reichen ebenso wie das des 
Armen. gleich: aller harrt das mit totem Gestein (V. 64) bedeckte 
Grab: Der Tod kennt eben (V.05) keinen Unterschied, or ralft 
selbst den Besten hinweg. Alles fallt ausnalımalos der alles ver 
nichtenden Zeit zum Opfer (V. 66): Entrinnen kannst du diesem 
Geschick nie und nimmer (V. 67). Hier nimmt VY, #8, der war 
scheinbar einen sprunghaften Übergang bildet, den V.52 wieder auf. 
Seine Verwandten haben ihn {V. 62), weil er dus Leben von seiner 
heiteren Seite nimmt, verlassen, obwohl doch — wie der Dichter 
IV. 54—67) linger ausführt — bei der kurzen Dauer des Lebens 
ins Genießen dessalben in vollen Zügen das Verntinftigete ist, Und 
ı zürnt ihm (V. 685—70) anch sein Vetter Mälik, ohne daß er ihm 
je etwas Böses getan hätte (V. 71) Der Dichter war im Gegenteil 
stein bomiht, die Bande der Verwaniltschaft enger zu knlipfen, in- 
dem er seinem Vetter atete treu zur Seite stand und für ihn und 
für seine Ehre. eintrat (V, 72—74, — Und nun kann V, 75 aot 
seinem Plitee belnssen werden, Er nimmt nämlich V.71 wieder auf: 
Vad er zürnt mir, ohne daß ich etwas Unerhirtes potan hätte, 
während doch in Wahrheit die Behandlung, die ar mir zuteil werden 
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laßt, unerhört ist. Ware aleo — führt der Dichter in. V, 76 fort — 
mem Vetter ein gerechter Mann (und wollte er bedenken, was ich 
flix Ihm getan und daß ich nichts Schlechtes angestiftet habe), so 
würde er gegen mich Nuchsicht üben, Aber mein Vetter fährt (Y. 77) 
trotz meiner Bitten fort, mich schimpflich zu behandeln, sodaß mir 
ur gäneliche Lossagung von ihm übrig bleibt; denn nichts (V. 78) 
schmerzt so sehr, wie Unrecht seitens vines: nahen Verwandten. — 
Nun wendet sich der Dichter an den Vetter selbst: Ich werde eben 
nie mein Wesen verleugnen, nie von meiner Lebensauffassung lassen 
(V.79\, werde dir aber much, wie weit ich auch entfernt sein möge, 
wegen deiner Ungerechtigkeiten nicht grollen. (Aber du darfst nicht 
elnuben, daß ich ausschließlich auf dich angewiesen, ohne dich und 
von dir getrennt aber hilflos bin), Es gibt (VV. 80 m 51) nach 
andere Michte, mit deren Hilfe ich reich und berühmt werden 
kann, Vor allem aber vertraue ich (V.62—86) auf mich selbst: bin 
ich doch ein Mann; der, wie kein zweiter, sein Schwert trefilich zu 
handhaben versteht. Und mit diesem meinen ‚Schwerte: habe: ich 
(V.87—92) #0 manchem Kamel die Flochsen durchsehnitten and 40 
für meine Gäste cin großes Gelage veranataltet, sie reich bewirtet. 
(Ich bin ja kein Knauser:) Wie oft schon (V. 101) nahm ich an 
dem turen Meisir-Spiel teil! — Auf Grand dieser Vorailge glaubt 
dann der Dichter (V. 98) den Anspruch darauf erheben zu können, 
daß sein Ruhm auch nach seinem Tode fortlebe. Und darum legt 
er ea seiner nächsten Verwandten, der Tochter: Ma'bads, uns Herz, 
thn in der Totenklage nicht wie jeden gewöhnlichen Sterblichen am 
schildern, sondern der in den Versen 94—100 genannten Vorzüge 
ond Heldentnten Erwähnung zu tut. — Die noch folgenden Verse 
rele ich aus den oben dargelegten Gründen nicht ein. — Demnach 
erweisen sich 30 tiefgreifende Versrersutzungen, wie sie». B. Am 
saan? versucht hut, durchaus nicht, als notwendig. — Die Muallaga 
ist wohl jm Stile aller anderen beschreibendon Gedichte gehalten, 
unterscheidet sich aber von ihnen dadurch, daß sonst so beliebte 
Vergleiche mit dem Wildesel, eins kurze Jagdschilderung u; A. fehlen, 
Der Wildstier wird nur gelegentlich erwähnt, Die Kamelbeschreibung, 





ist wohl die uusführliehste, die je ein arabischer Dichter verfaßt hat, 
aber gewiß auch cine der besten, Wer dieselbe einmal gründlich 
analysiert hat, wird seinen Horror vor ihr verlieren und sowohl in 
bezug. auf die Präzision des Ausdrucks als auch auf die treffliche 
Wahl der Vergleiche so manche Schönheit in dieser anscheinend so 
trockenen Beschreibung finden. 

Wis sich sonst zur Beurteilung unseres Dichters noch sagen: 
ließe, deekt sich fast mit der Wertachätzung der altarabiechen Dichter 
Gberhawpt. Aber wenn auch diese dieselben Themen zum Gepen- 
stand ihrer Dichtung gemacht haben, eo geht doch durch die Mu'al- 
lagna Yarafns ein viel frischerer Zug, Zwar haben auch jene — 
wenigstens in ihren Gedichten — der Liebe, dem Weibe und dem 
Weine geboldigt, aber bei Tarafa kommt das Verlangen zu ge 
nießen, zu leben, viel kräftiger und wahrer zum, Ausdruck. In 
dieser Einsicht gleicht er Imrulgais, mit dem er auch sonst noch 
manches Gemeinsame hat, unterscheidet sich aber — wie durch 
viele Beispiele belegt werden könnte — von Labid dadurch, daß 
dieser zwar über Wie Vergänglichkeit dieses erbärmlichen Lobens 
jamuert, aber nwht mit farafa auch die Konsequenzen zieht: 

Uber den Versuch, Tarıfa ale Christen hiuzustellen, braucht 
man nicht erst viele Worte zu verliören. Das bostbereugte seiner 
Gedichte, die Mwallags, gewährt auch nicht sine einzigen Anhulis- 
punkt für diese Annihme, schließt sie vielmelir vollständig aus, 
Ind a0 gewaltsam dieser Bokehrungsrersuch ist, #0 unnftz jet die, 
manche kihne ml unrichtige Behauptung enthaltende Beweisführung 
Ier.'a, daß Tarafa weder Atheist, noch Judell), Uhrist oder Parse 
gewesen sei: Der Geist, dan unser Gedicht atmot, ist ain unverfilscht 
heidmscher, 
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Übersetzung. 


I. =. 1 Von Haula sind die Wohnungsspuren im schim: 
mernden Boden von Tahmad, die hervortreien, wie anf der 
Hand der Tätowiorung Spur, 

3 übersetzt Nöromsıe (Härit Mo. 2) durch ‚scheckig‘, iin es 
von einigen Erklirern als ‚aus schwarzen und weißen Steinen be 
stehender Boden‘ definiert wird, (So Jaq. «. 32; Ibn Qutaibu [ne 
Gone] 370, 16: Gass got Fe ass; Hiräna 1 #10; Fie Sih 

ali sales), Doch scheint die der Wurzel inhiirierende Bedeutung 
‚blitzurtig glinzen‘ dieses in #0 vielen Eigennamen vorkommenden 
Wortes allmahlich abgeblaßt zu sein, sodaß es nur noch einen tn 
definierbaren Farbenton,-‚ein schwärzlich schimmerndes Grad, 
nicht aber einen bedeutenden Farhenkontrast bozeichnet. So heilt 
es Lab. xm, 5 von den Spuren: 533 sie schimmern‘ (se. nicht 
deutlich erkennbar); Qutimi 4,16 vom Wistenbodent sel Er 
‚it schimmerhden Flächen‘. — Dasselbe gilt von re). welches 
(wie in unserem Verse) das undeutliche Schimmern es noch. er- 
kennbarer Wohnungsspuren bezeichnet. So ar, (Amw.) 13, 1: 
pais Jub: Dur-Rumma (ed. Surw) B: „ab! es As: ibid. 110 vom 
schimmernden Kiestletein: „52 2%; Zul: 18, 8: =8 (Wobnunge- 
spuren); ebenso Ma‘n b. Aus 1, 8: mal pat oy 23 PR er ed 
243), Ähnlich wird 29 vom Dämmerlicht, vom Morgengrauen ge 
braucht, so Kam. 794,5 und Aba Nowäs (Autwannr, Chalef, p. 418, 
Gedicht 3, Vers 6). Vou der Schrift Mütalammis (od. Voruens) my, &, 
Sénst auch ‚strahlen‘, ‚leuehtun‘: von den ‚Sternen; Aus b, Hazar 
1,4: Had. 94,6; vom Monde: Hund. 79, 2; vom der vom Blitz er 
hellten Wolke: Hud. 99,7; vom Tag siehe: Härit Mo. 8: — Unter 
iu iat nicht, wie T. anzunehmen scheint, der unmittelbar nach der 
Prozedur des Tatowierens in den punktierten Stellen der Haut zurück- 
gebliebene Farbstoff, sondern die noch vorhandene Spur der bereite ver 
wischton Zoichnung zu verstehen, So werden bekanntlich die Wohnung* 





spuren gerade init verwitterten und fast unkenntlichen Schriftzeichen 
verghelien (rel. Lab. Mo.2). — Die Kommentare führen: als Variante 
des aweiton Halbverses an: sw ll er pee they Sob so Tiest 
auch KirAna 1, 410 und ov, 402, — Jig. n, 850 folyt anf die zwei 
ersten Verse unseres Godichtes ein Vers, dessen zweite Hälfte mit 
der eben angeführten Variante unseres Verses identisch ist, währen 
die erste Hulfto in der Mu‘allaga nberhanpt nicht vorkommt.* Dies 
beweist neben der sonst Uhereinatimmenden Überlieferung der Lee- 
art 23 ote., da diese der Variante vorzuziehen ist, 


+, =. r. Wihrend hier meine Genossen ihre Reittiere 
ai meiner Seite anhalten, sprechen sie: Riehte dich doch 
vor Kummer nieht zugrunde und sei standhati! 


Se hedeutet atnichst shart sein‘, dann in Gbertragener Bis 
deutung: ‚weicheren Gefihlen utauginglich, standbaft, ausdanernd 
sein‘, Vel. V.t01 unserer Mu‘allaqa: $< eigentlich jverhartet, et 
starrt', dann jharthorsig, geisig’; Lab, xxxu, 82 od 4s (seid micht 
hart! 3,0.) ‚geizer nicht! (sc. ihr Augen): al“A's (zitiert im Kom- 
mentar ey Ham. 1%, 2.8 wij: lowe bike Se ‚mit Gaben geizend‘; 
Ham. 272, 1> >= vom Auge, das nieht weint: ‚erstarrt‘. Vel. forner 
don Ausdrock: Abed AL "Ürwn 6,5 und Ham. 367, 1) ‚ver 
solineiten = erfrorenen, crstarrten Haren! — ‚geizig‘, 


+, =, #, (Es wari, wio wenn (dio Säntten der Malekitin 
am frühen Morgen große (Segel) Schifle wären in den 
Wasserliufon von Dad, 


rare hat auch die Bedeutung: .Melkkamelin, der man daa 
Jange entzogen und ansintt desselben ein fremdes untergescholen 
hut‘, da sie in diesem Falle, ohne das Junge zu sängen, die Milch 
zurlekbehult, die nun dem Besitzer der Kamelin ganz zufällt (Hod. 
61,4 0,90, 9). Daher rührt wohl die in den Kommontaren ent- 


! Seu (Aumerkofg sn diesem Vers) sitiert fälschlich du. 
"Vat. dienen Vers Tarai (Amew.), Appendix 6, 1 
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haltene Erklärung des 3 sl, es wurde nur ein von einem 
Boote begleiteten Schiff <0 genannt. Wenn Remax (in seiner Aus 
gabe der Mo‘all,) and nach ihm Veruens = dementsprachend 
durch ‚navis oneraria’ übersetzt md seine Ableitung von 425 
‚Melkkamelin‘ damit begründet, daß das Lastsöliff seine Ladumg 
ebenso behalte, ohne daß sie in das Boot geschafft werde, wie die 
Kamelin ihre Milch dem. freinden Jungen vorenthilt, ao klingt dies 
ungemein. gekiinstelt. Sramwoun (Die alte Geographie Arabiens, 
ji, 148; unter >) denkt an Aus. in der Bedeutung ,Bienenstoek, 
Bienenkorb‘ und übersetzt: ‚Den Bienenkörben (d. h. über das Deck 
aus Palmblättern erbauten Hütten) der Schiffe: auf den Kanälen von 
Dad gloichen die Frauensänften‘. Die ‚Bienenkörbe der Schiffe‘ 
erscheinen ‚mir denn doch zu weit hergehalt. als ist waluschein- 
lich im Gegensatz zu kleinen Falirseugen (Ruderbooten; Flöben) 
ein großes, vom Wind getrichenes (A> ‚frei, ledig‘) Segelschiff, 
So erklirt es auch Tag x, 119; ri i> at nball pee Peel) el, 
au Lapa ol = i aad, eine Erklürung, die al-"Asharl der des 
"Abü-"Ubaida vorzieht, während al-Gauhari sie fr die einzig rich 
tige hält. Als großes, gegen den Sturm ankämpfendes Segelschiff 
orscheint Ze auch in dem Vers von al“A's, Lisän xvin, 265 und 
R. Garen, Zwei Gedichte von al-“A dd, p. 144: 


shad WE HE SS ge Ba ONS A OG 
epee Ls sind aleo „die großen (sich froi bewegenden] unter den 
‚Schiffen‘. 


4. — re. von Adulis’ oder Ibn Jämins Schiffen, mit 
denen der Schiffer bald laviert, bald geradeaus führt 

Sersssons sprieht in seinem Kommentar zu diesen Verse noch 
immer von einer Stadt ‘AdaulA in Bahrain, obwall er aus S. Fake, 
Arum, Fremdwirter, p.21t und Puarromus, ZOMG, zum, 896 hiktte 
ersehen können, daß dieser Ortsname mit Adulis = "Azsıhz (hointe 
Dila: vel Reson, "Afarspr. or, #0, Nr. 27) eu identifizieren ist. 
Vgl. auch Jacos, Studien in rad, Dichtern, 1,29 1. ty 86. — Über 
Ibn Jamin: Jacon, Stud, u, 86. 





IR Beesnaes Genen > 


.—=,0. Den Wassers Wogenschanm durchschneidet 
wit ihnen ihr Kiel, wie der Fi’älspieler dag Erdhwufehon 
mit der Hand serteilt. 

Ane. gibt im Anschluß an den Kommentar dea Z Ci 
durch ‚große Menge’ wieder, was hier nicht am Platze iat, da SE 
Sehaumblikchen des Wassers‘ bedeutet oder nach Ibn Doraid, Bti- 
fg oi: „aa esl as ‚das Sich-brechen der kleinen Wogen', 
alse die in beatändiger Bewegung befindliche, anf- and abwogende 
Wasseriluche, the ripple ur broken surface of water*.( Laws), be 
steht im der Bedoutung ,Schaumblase’ (des Wassers) z B. Imrlg. 
52,20 Cl hee mit deren allinihichom Aufsteigen zur Oberfläche 
des Wassere der Dichter sein yorsichtiges Herannalien an die Ge- 
liebte zur Nachtzeit vergleicht) und Hud. 92, 49 (von den Wasser- 
blischen, welche die trinkenden Wildesel dureli ihr Hineinschnanben 
i das Wasser kreisen machen);. van den im Woinn aufsteigenden 
Bläschen Mutalammis yin, 3, wie auch im Persischon —- = (Hafiz, 
Diw., ed. Komagwre, Bd, 8, 470, Cox hal dieselbe Bedentuhe 
Ads b. Magar 23,58; von den Bläschen im Speichel der Geliebten 
Tar. 5,206, Ich sche daram kein Hindernis, ——— (kollektivinch) 
we ‚Schaumbläschen, Schaum, Gischt zu fassen. In derselben Be: 
deutung steht es auch in dem Lisän 1, 958 a. 


wo. offenbar das Be Erheben aa cacret Gesißes mit dem 


langsamen Anféteigen dur Schaumbliischen verglichen ist. Das Gleiche 
gilt wohl fir den elendart zitierten Halbvers: 
la fa te it ote ei 

In dem a. a,0. angeführten Vers: des Garir: bedi Eng ee 
dagegen schein As cher | ‚Wellenlinien‘ oder ‚die aich Soot 
Wogen' an bezeichnen. — Wie hier > (eigentlich ‚Brust‘) er 
Bug dee & sediithes beveichnet, Pai wird dieser Hurl. 28, bs | isis (wig 

lich ‚schwiellger Brustteil des: Kameles‘) genannt Dr m! EN 
— Ein tholicher Vergleich mit dom Fral-Spiel in einem Verse von 
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at-Tirimmäh bei Ihn Qutaibu (ox Gorn) 92,13: „Es (durchqueren (543) 
ihre Vaerderbeine am Irdhen Morgen die Mitten der Höhen‘: .— 
Jail Abcas! SSS ja ‚wie man das Hiinfchen: teilt, dessen Mitte 
die Hand durchdringt‘. Und ebenso in dem ebendort unmittelbar 
vorher angeführten Vorse des l.abid (Diw. xvi, 26): 


JE „u Zul Se $s va Bus 2. 


‚Es durehqueren die Fluren der Dahnä Wüste seine (des Wildstivres) 
Vorderbeine, wie der Hazardspieler „Häulelen* spielt‘, 


6. =. 4 Und im Stamme erschien sie wie wine dunkel: 
gestreifte, erwachsene Gazelle, die die reifen Aräk-Früshte 
schlittelt, die zwei Schntre aneinauderreilt! aus Perlen 
und Smaragd, 

‘ect! übersetzt Amat (getreu nach 2.) fulech ‚mit dunkel- 
braunen Lippen‘, sl ist ein häufiges Beiwort der Gazelle {s0 
Aus b. Hag. 37,1; Vers im Kitab al-Wuhna 9,85: t= > opis; 
Nab, 7, 9: ir... gale... (oC) und bedeutet ‚dunkel 
farbig, dunkelgestreift', Vgl. Bus, Säugethiere, über die Farbe 
der Gazelle: ,Vorherrechende Färbung ist ein sandfarbiges Gelb, 
welches aber gegen den Rücken hin und auf den Läufen in ain mehr 
oder weniger dunkles Rothbraun übergeht Ein noch dunklerer 
Streifen verläuft längs der beiden Leibesseiten und trennt die blendend 
weiß gefärbte untere Seite von der dunklen oberen,' Es sind dem- 
nach berhaupt alle dunkelfarbigen Stellen und Streifen des Gazellen- 
körpers vemeint und nicht bloß ‚die Schwirze der Augenwinkel‘ 


Seu.) Doch werden einzelne dunkle Kérperstellen bisweilen be: 
sonders hervorgehoben, so Imelq. 91, 6: z&1 54 ‚eino dunkel- 
farbige (schwarze) Wange‘: der Gazellenbock Lab. xin, 16: nial 
sel ‚mit ritlichbrannen Wangen’; und neben hellfarbigen* (st) 





1 de anf ihrem Halee 
ya Dowaers 1, 386: bere {rm in der Harra) they are nearly al thi on. 
har ud bolt — ganolles are white in the wand plains 
Wieser Estar, t 4 Kunde & Mörgeni. LIE. Di = 


3 Renwitann Grice. 


Tioren werden anch ‚an den Schenkeln gefleckte* (f--545) ond 
‚achwarze! (>) genannt. — se! wird auch von Pflanzen pe 
braucht, die nach einem befruchtenden Regen aus der Erde schießen, 
ond bedentet dann ‚satterlin, dunkelgrün, ins Schwärzliche schim- 
nernd'. So Zuh 15, 14: dit = ‚dessen von Waserltufen durch: 
querte ‘Tiler dunkelgrün sind’; Imrig. #3, 16: 2375 = lessen 
Pflanzen grlin sind‘, — Sonst auch se, ch Ham, $83, 4 
von einem Helden, der sein schwarzes Haar herabwallen lußt; won 
don Lippen, die dunkelgefürbt sind infolge der Tätowierung: Dur- 
Rumma 19: 3 td oe; von der Nacht; za g5al pint 
schwarsem Gewtlke’ Abii Nowäs, Jagdged,10,1 (vel. Autw.; Chalef 
p. 204), — #6 hedontet: ein Ding (Kleid und ähnliches) auf ein 
anderes legen, Ubereinander anziehen. Vel. Nam, 127, 6: ra 
Aa fal) acl auf dem Kette auf Kette gelegt st’ T. führt 
im Kommentar zu diesem Vers die Redensart „3,2 3 Alb ‚zwei 
Paneer (einen Ober den andern) anlegen an und sinen Vers 
des "Algnmm, in dem es hoifit; as Cole als, ‚mit einem 
doppelten Eisenpanzer bekleidet’. — Über Arik (Salvadoris (or 
aioa) und ihre Früchte vel. Jacon, Stud. in arab, D., ty 29 und 
Gara, Zwei Gedichte ete, 54, — Sur. zielt cols and pas zu 
sammen und Ubersetzt jon Age d'attetndre les fraits‘, was der 
Dichter weder gesagt, noch gemeint hat. „LM ist das ausgewachsene 
Gusellenjunge, das der mätterlichen Pflege und Bewachung nicht 
mahr bedarf und sich non frei umhertummelt. Vgl. Lab, Mo.7, wo 
die Wildkühe (5a!) bei ihren noch nicht entwöhnten Jungen liegen, 
wihrend die orwachseneu Lämmer sich munter umhertummeln, 
Vel. 1. H. Meuces, Aids al-Fark, p. 32 (Zurückführung von, 3% 
anf ein Verbum des Latifens) and den tr 420,16 atierten Vers, 
en dew al: Mubarrad bemerkt: = ei sah Dr as ee Gate, 


7. =. 5. ¢ine (bei ihrem Jungen) Zurückgehliebene, 
die auf baumreicher Teift mit einem Antilopenrudel weidet, 
die nach den Spitzen der freifenden) Aräk-Frucht haseht 
und sich (hiebei gleichsam) in einen Mantel hüllt, 


Dix Mu'sınaga nes Tamara, al 


Avera Übersetzung von is ‚Gazelle, die ihr Junges. ver- 
loren hat? (im Anschluß an 2.) ist natürlich fülsch, Beide sind 
offenbar «u dieser Interpretation durch den falschen Schluß gelangt: 
die Gazalle weidet fwie der Vers besagt) mit einem Antilopenrulel 
ausammen, hat also ihr Junges verlassen, Aber orstens ist in der 
srabiechen Poesie nie davon die Rede, daß Guzellen freiwillig ihre 
Jungen verlassen,' wogegen die Schilderung eines klagenden Muttor- 
tieres nicht selten ist, dem die wilden Tiere das Junge entrissen 
huben, weil jenes sich mit diesem zu weit von. der Herde entiornt 
hat (vgl: Lab. zu, 27 a. zw; 5), Zweitens kann hier natürlich auch 
nicht eine gewaltsum des Jungen beraubte Gazelle gemeint sein, da 
eins solche sich nicht zu einem Vergleiche mit einer sanften Schönen 
eignen und sich nicht friedlich an den Aräk-Fruchten gütlich tun 
würde. — a erklärt A, durch ns: die Gazelle späht von 
Zeit zu Zeit nach dem Rudel aus, om nicht zu weit hinter dem- 
selben. surtickzubleibes. Ähnlich B.: es) Cal das Gaus 
ics hiss. Die anderen Kommentare denten #9 als ,znsammen- 
weiden mit‘. Ich ziehe dieso Erklärung var, da cal, sonst nur 
‚liebevoll oder sorgsam betrnehten oder. bewachen* bedeutet, Wik 
sich uf ein Junges (vgl. Der. 108, 13) anwenden ließe, aber wohl 
schwerlich auf. or Die Gazelle weilet mit dem Rudel auf einer 
Trift, ist aber hinter diesem mut ihrem Jungen zurückgebliehen. Zu 
er ‚usaäinmenweiden mit‘ vel. Lab. xm, 9; Nab. (Din.) 6, 17: In 





bee fullt os Zammanl: Lads! 255 At fe) und whenso falsch auch der 
Kommentator ron Lab, zn, #, der LITER obwohl noeh ples ao (alas aut 
Ihren Kälhern autlckgublichens WildkGhe') dabeisteht, erklliet; Lem, Sa 
WE. Zu je vel auch noch Kit al-Wuh88, 476. (Vers ron af Finn 
mab: yl sel c+ (sc. das Kilbehin) Heb rie (die Gaxclloumutter) (hinter der Herde) 
zurllöhlileihen. Algama 1,102 0F4,) 4 GeP ;25 ‚eine Gazelle, die sin 
ki hi beritat, weidet .. .'; beanniers deutlich Zul. 0, 6: Fee er Bias „. 
ole wale u on ‘einer Gaxollenmutter, winer (hinter der Herde) wuriick- 
geblishenen von den Gaxallen, din lipberoll (Mmerglich) ein ausgewachecnes (Kälb- 
ehem) anblickt (bemacht)'. 
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der zweiten Bedeutung steht es Nörmece, Delectus, 108, 18: 33 
Her 3 sel ‚während sie das Junge liebevoll anblickt‘ (auch: 
sorgsam bewacht); Znh.9, 5: Ge ols «LEN Ze äh, 





8, == 4. Und sie (Onula) entblüßte luohelnd (em Ge- 
biß) mit dunkelbraunem Zahnfleisch, ala wäre es eine 
blühende Kamille, die mitten in den reinen Sand ge 
drungen, und der ein taubenetztes Häufchen (Sandes) an- 
gehört 


| wird bald auf dio Lippen (Z., B.; al "Ayma'i nach Tag x, 
482) bezogen, bald anf das Zahnfleisch (A, T.: ze oF aes sl 
Posi est] AE af Lis, und Taig #. vse). Ansı, giht ea dureh 
‚schwarzlippig‘ wieder, während Ser. es wmübersetzt MBL 3 
55 macht es zweifellos, daß „= (Gebiß) zu ergänzen ist,! somit an 
dieser Stelle nicht die Lippen gemeint sein können. Überdies weist 
der Vergleich der Zulhne mit der Kamille dontlich darmuf hin, daß 
es sch um das Zahnfleisch handelt; die blanken Zähne stechen von 
dem mit Itmid (Antimon) gefiirbten Zahnfleisch (vg. den nächsten 
Vers) so ab, wie die Kamille von dem dunkelfarbigen Sand- 
haufen. Dem oft orwilinten frischen, Kalten’ und moschusduften- 
den Speichel, der die Zihne der Schönen umgibt, ‚entspricht dic 
im Sande enthaltene Feuchtigkeit, die die Wurzel der Kamille 
irfinkt. So in einem Vers von al-A'tı (Nöro:, Beiträge, p. 14): 
BA li Lalas « is lass; ‚Und ihr Mand gleicht Kamillen, 
die dauernder Regen reniilirt hat‘; NAb. 1,21: 2 Kubi. ls 
y= + deren Wurzel feucht ist; Qufämi 22,6: + ah 533 alu 5 AS 
js 3 ‚> lei ‚wie wann ihre Zähne die Spitzen einer Ka- 


E Vgl: Tar. 518: N aE Se ee FT Le 1S ae. 
jie anigt, wenn «in lächelt, (durch Lücken) Eöirenate FARO: die den Kamillen 
Ana Bandes gleichen‘; Teurlg. 19, 12: = ii a (mo effenhar „as = 
Gchib zu ergänzen) die Micholud (= PEN to IKebeli) ein won sie Speichel 
peträukten, einkaltes Gnhib enthiibe’ ; Imrig. 19, 86: Er je! er“ os —; 
Me Et Inchöind (ein Grhlß) sehen, sil vou Geschmneht 
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mille. wären, auf die das Naß des Regens sich ergoB’, Ausführ- 
liches über diesen Vergleich bei Geven, Zwet Gedichte ete., Exk: v. 
— Weiße, blank poliorte Zähne sind ein Vorzug; häßlichen Weibern 
werden sehmutaiggelbe Zühn« vorgeworfen. Solche Weiber heißen 
a (Hui. 207, 6). — 5 steht Dur-amma (Ma balu) 19 wohl eben: 
falls vom. Zahnfleisch. 


9, = 4. Getränkt! hat es (se, das Gebiß) der Sonne 
Glins, doch nicht sein (ac. des Gebisses) Zahnfleisch (träukte 
er), Itmid wurde eingestreut,? ohne Haß sic auf diesen bib. 

Die Kommentare des T., B. und Z. suchen der Schwierigkeit, 
die: das Maskulinum hal bietet, auf mehr oder weniger will- 
kürliche Weise zu entgehen, Alle Schwierigkeiten sind behoben, 
wenn man die Grundbedeutung ‚mit der Nadel stechen, punktieren‘ 
(vgl. Lab. Mo.) beibehält und Sul unpersönlich fait: Es wurde 
punktiert (erginze etwa itl — alt) SE) mit Itmid, ohne dab sie 
(während dieser Prozedur) daranf biß. — sl 255 A hat zu zwei 
irreinnigen Interpretationen Anlaß gegeben. Die arabischen Kom- 
mentatoren (denen Ser. akisvisch folgt) meinen, die Schöne zer- 
heiGe nichts mit den Zähnen, was (wie z.B. Knochen) auf ihnon 
Sparen zurticklassen und ihren Glanz [bei Ser. im Kommentar 5,3) 
in ‘al zu korrigieren) vermindern könnte. Wenn diese schnurrige 
‚Erklürung richtig wäre, wären die arabischen Schünen bemilbigt 
gewesen, nur mehr fitissige Nahrung zu sich zu nehmen! Dieser 
Ubertrichenen Vorsicht bedurfte es jedoch nicht, da auch men las 


Patzen der Zähne nicht unbekannt war (vgl. Imrlq. 34, a: bag 


Fe), — Von. den Lippen, in die die Frauen nieht beißen 


durften, wollten sie nicht ihre Zähne dadurch schwarz machen (50 


Jaoon, (Globus, Bd. 64, ji 954 b,), ist hier nicht die Rede, und ome 
netiers Erklärung Jacous (Beduinenleben, p.4%): ‚Allerdings mußten 
sie sich damals hüten. auf das Zahnfleisch au beißen, da sonst 


— 
——— a, 


1 Binnt Mendendn Wailo verlieh tim . -. 
' Se. in dan Zahniloisch. 
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die Zähne sehware wurden‘ ist deshalb unmöglich, weil e auch für 
die arabische: Schöne vergebliehe Mlihe gewesen wire, sich Ina 
Zuhnfleisch zu beißen!!); A. ist natürlich auf ned] zu beziehen: 
Dar Zahnfleisch. wird mit Itmid eingerieben und während dies 
geschieht, vormudet ez die Schtne sorgfiltig, iIhro Zuhne mit dem 
in den Motd eingeführten Farbstoff in Berlihrang zu bringen. 
Übrigens ist der Vers Lis. svn, 67 anonym nach al-Kisii mit der 
Variante 3353 2) + ‚dessen Farbe nicht verbinßt ist’ zitiert. 


10, =. bh. Und ein Antlitz (hatte sie), als hätte die 
Sonne Ihren Mantel darüber gehreitet, von reiner Farbe 
and nicht gerungelt. 

Von den zwei Lesarten 4555 und 4555 ist die erste natlir- 
lich die bessere, 4553 von mu, abhängig zu machen, ist 
inindestens unnütg. — Der Vergleieh des Lichtes und auch 
der Finsternis mit einer Hülle, einem Gewande, in das man 
sich kleidet, ist häufig: vgl. Lab, Mo. 53: li a5; Gist; 
Lea] ‚und es hitllen sich ihre Hügel die Mintel des Sonnen- 
glantes um'; Ham, 794,5: Jade Ade sm 3 ss; MSDN schon xer- 
rissen die Hullen [ond wichen] von der Nacht‘: Muladd. sxx, 

i Jän ei se ziehen als Panzer die Nacht an‘; Chatef 61: 
va EN a hass; ‚und schon war die Erde mit dem Ge- 
wand der Fi inateruis bedsekt'; DurRumma (Mä bAlu) 72: AA 
ar ler ‚lie Finsternis raffte ihr Kleid über dem Wild- 
atier tA oe Qutaml 15, 88: Bei un S gs via (se, die 
Finsternis) durchschneidet das Hemd (die Hnlie) der Nacht‘; Dazu 
vel, die bekannte Stelle Psal, 104, 2: pres “™ 752 ‚der das Licht 
sich umhullt wie ein Gewand, — Zu Sa vgl, Man b. Aus zı, 11: 
bass 3 ei kes und Gun. E, 6: a dos ya (2 USe Tne 
schrumpfen‘), 


11. =, ji, Doch sieh, ich mache die Sorge schwinden, 
wenn sie sich einstellt, mit einer gekrimmten, schnell- 
paßlunfonden (Kamelin), die des Abends und auch am 
Morgen (noch) dahineilt, 
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Gamliara hat anstatt a - tesa, das mit Rücksicht auf die 
Bedeutung dor Wurzel (‚sich übereilon, leichteinnig sein‘) und wegen 
dar Anwendung auf den Wind (,a wind that blows violently‘) 
besser durch ‚Lustig, Auchtig‘ wiedergegeben werden dürfte, als 
dureh die ebenfalls angegebene und von Seo. akzeptierte Verlegen- 
heitsbedeutung ‚groß und stark’ (‚au long corps‘), — tos: erklärt 
Ser. (Noten zu diesem Vers) völlig inlsoh als ‚une chamelle aux 
jambes recourbées, dont la course est trés rapide‘, Wohl steht cul 
auch als Epitheton der Schenkel, wird aber nur von Pferdeschenkeln 
gebraucht, wie überhaupt eine mäßige Krümmung der Beme (Ei; 
vel. das gloichbedoutunde Dr unseres V.58) nur als Vorzug der 
Pferde gerähmit wird, Vgl, übrigens auch Daun: 2 a. Ist also 
die Beziehung von “ss« anf die Beine der Kamolin ausgeschlösen, 
eo kann mit dem Worte nur cine Eigenschaft des Gesamtbaues gu 
meint sein, und zwar ist es die Krilmmung des Rockens und der 
Seiten, welche durch das Hervortreten der Rippen verstärkt wird 
aud- iminer dann eintritt, wenn das Tier durch lange Strapazen ab- 
gehetzt und Dane ist. So erklärt auch B. traffund; sa! 
N Als, EN a FY el während Z., A, und T. ee un- 
genau dureh sneer’ wiedergeben. — Vel. Man b. Aus m, ı Ze 
Met ta: Ham. 744, 2 steht A>$ von einer sängenden Fran in 
ilinlicher Bedeutung. 





12. —, 1. einor zuverlässigen, gleich den Brottern der 
Kuhre, die ich antrieb anf einem mit Spuren gezeichneten 
(Wiege) — als wire ur eines gestreiften Stoffes obere Seite, 

Über Totenbestattung vgl. Wainuaters, este rad, Heiden- 
theme, pP. 178dE, au oily! und SsY, durch das jenes erklirt wird, 
Jacon, Stud. a, p. 86, ferner Geven, Zicei Gedichte etc. p. 186. 
Die Anwendung des Wortes. ¢\;) scheint tatsitchlich darauf hin 
zudonten, duß Siirge geineint sind, wie sie boi den Christen in Ge- 
brauch waren, zumal ot; eigentlich gar nicht ‚Bahre‘, sondern 
‚Kusten, Schrein‘ bedeutet, in der Bibel aber die Bundeslude, alsa 
ebenfalls «einen geschlossenen Kasten bezeichnet, Die Beinen 


aber bestatteten ihre Toten nicht in Särgen, sondern trugen sie auf 
‚buekligen‘ (gewülbten) Bahren zum Becribnisplatze. Vel. Banat 
Su'fd (ed. Guan) 37: „Jeder Sohn eines Weibes wird, mar sein 
Wohl auch von Dauer sein, ‚doch eines Tages auf einer gewülbten 
Balıre (hinaus-) getragen‘ en (os. Al \ el; Ham. 208; B: ra | 

Eid aoe all th peal - ‚wenn ich sie nicht bringe anf eine 
wewölbte Totenbahre mit gekrümmten Rücken‘, Der Vater hoffte 
(Ham. 470,5), sein Sohn würde dereinst an seiner Seite stehen und, 
wenn dio Bahre (23) [zum Derribnisplatz] sich in Bewegung 
setzte; ihn auf seme Schulter laden Doch nun will es das Schick- 
tal, Anß der üherlebende Vater die Bahro seines Sohnes trage; 
fornor Fam: 977, 2: ‚Und jeder Mann lußt sieh eines: Tages wider 
Willen auf der Bahre (_-Sad) auf den Schultern‘ von Freund und 
Feind. fau Grabe] trage n'; Qutaiml 11,8: ‚wenn seine Bahra sich 
dahin bowegt (u 2+ 3) 2. of den Schultern getrazen'. Die 
Totenbahre mag einer Sänfte ahnlich gewesen sein; so steht „u 
Nab. 8,4 in der Bedeutung ‚Krankensäufte‘, in der der König ge 
tragen wird. — Durch den Vergleich mit den Brettern ines 
Sehreines soll die Festigkeit des. Banes der Kamelin bezeichnet 
werden, Sm's Übersetzung von alu cisils on pin sont ara 
eqinme les planches qui sontiennent le brancard‘ ist nichts anderes 
als die Wiedergabe einer mißverstandenen beiltufgen Bemerkung 
seines Kommentators, Wie kann man nur Schritte mit Brettern 
vergleichen! — Die Grindbedoutong von GL ist nicht ‚glätten‘, 
kondern ‚schlagen, treten, eindriteken, einsehneiden‘, so Ham. 335,2 
wale in der Bedeutung von «bas ra, nach T. (Kommentar 
zur Stolle) = DS ‚viel getreten; SUN Ca) — Sb jad) A 
(Ibn as-Sikkit, p. 846), auch das Fleisch vom Knochen Iksan: m) 
(vom Wege) nach Lisin = ae also ‚ein oft geiretener’ (hz. 
Und mag auch eine Folge des hitufigen Tretens und Stampfons auf 
den Boden die Glätte desselben sein, so kommt diese doch in dem 
Worte keineswegs zum Ausdruck; U jst vielmehr ein Boden, 
in den durch häufiges Botretan deutliche Spuren eingegraben, tinge 
‚#eichust wurden, Wgl’Alg. 2, 19: Cs A... Lad 150 KS) Glas 
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(darch te al ‚mit Eindrücken, Spuren vorsuben‘ erklärt und vor: 
stärkt); Lory. fed. Srame) tv, ir; st csi den auffallend. abn 
lichen Vers. m (Antw.) 10,18 {rgl- Einleitung, p. $281; Nab. 20,7 
il Jamas « at ot re in ot, Und manche ih 
Ramolin ließ ich aan auf der Fläche eines mit Spuren gezeichneten 
Weges, der einem (se, -gestreiften) jemenischen Gewande glich‘; 
mit “Alg. 2,19 ist wohl identisch Ibn Doreid, Ist. 201: (dias 2X4) 
N, la, — Auf Grund des Ausgeführten ist die, Über- 
setzung Antcırra zu Hud. 98,85 (1 +) ‚auf einem breiten Wege 
unriehtig. | 


fir. einer hengstähnlichen, mit starken Backenknochen, 
die rennt als ware sie eine Straußin, die an der Seite des 
dünnbefiederten, gesprenkelten (Straußes) um dis Wette 
Ikuft,] 

Werder die Übersetzung Anntz; ‚indem sie sich einem schwach- 
behaarten (Strauß) entgegenstellt‘, noch die Sen.'s: ‚une antruche se 
preeipitant vers le mäln‘ ergeben einen guten Sinn. ‚Sp, das 2. 
durch le erklärt, Ledeutet wohl: sich an jemandes Seite stallen, 
um sich mit ihm: (im Laufen ete.) zu messen, Ich fasse «es also 
in der Bedeutung, die besonders der m. Form dieses Verbuma 
een iat, Vgl. Lase und den folgenden Vers. In unserem Vers 
handelt es: sich zweifellos um einen Wettlauf, den Strauß und 
Straußio auszuführen scheinen, während sie nebeneinander mien. 
— Vgl. al-'A36 (Kitib al-Wabdd, 21, 270): 3355) al Su a, 


13. =. ie. Sie länft mit edlen, schnellen Kamelinnes 
um die Wette und lußt folgen Fuß auf Fuß! anf viel: 
Bötröotenem Pfade 

Die Epitheta des Bodens Js und „Hs lassen ihn ale etwas 
Lobendes erscheinen, das fühlt und leidet, a! in diesem Sinne 
such Lab. x, 19. Das Gleiche gilt für ass als Beiwort des ans- 
itziren Kameles, das mit Pech bestrichen wird. Vel. V. 52. 


" Eigentlich ‚Schlenbels auf Schlenbein'. 
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14. = te. Sie weilte zur Frühlingszeit in Al-Quffän 
ait ibnoktigen (Kamelinnen), die da beweideten die Triften 
eines Oppigen (Tales), dessen beste Stellen der Späütregen 
getränkt hat 

Jeu) sind zunächst nicht milchlose, sondern eigentlich den 
Schwanz ‘hebende, d.i, träcdhtige Kamelinnen. Sie sind besonders: 
wertvoll (Tar 5, 42). — re 4 wird zumeist pls der auf den ersten 
Regen (im Herbst), „>, folgende Regen erklfirt und dies amit 
Recht. Die Konfusion, die bei uns in der Übersetzung der Regen- 
hamen herrscht und Ober die auch Jacon, Beduinanleben, p. 4, 
Anın, 4 Elagt, scheint bei io 4 dadurch entstanden zu sein, daß man 
die Erklärung gi = En Sa ses (fo al Alam) mißrerstanden und 
durch ‚unaufhörliche, andauernde, wiederholte Regengiisse* (so Sanu. 
‚des pluien suceessives') wiedergegeben hat, In Wirklichkeit: besagt 
pe a nichts mehr, uls „ae auf eine Regenperiode noch wii 
Regen fülgt. Aus Imrlg. 68, 2: a Gt Ase (‚es strömt ihnen der 
Spätregen reichlich zu‘) chain sich zu ergeben, duß es sich um 
einon Frühlingeregen handelt, da von den auf der Frililingswoide 
befindlichen Kamelen and Ziegen die Rede ist Zh Hud. 0%, 88 
ile sohr fruchtharer, vegetutionsreichey Boden, dem die Katnols zu- 
eilan; Mutalammis 17,6: (5% As in den besten (fruchtbarsten) 
Teilen eines yom Spätregen getrünkten Bodens‘; Die wohltätigen 
Yolgen des Regens werden oft röschildert, so Lab, von, 82 1. (üppiger 
Pllänzenwnchs, Farbenpracht der Pflanzen); as = (Lab, av,33) 
‚die frischen Kriuter seiner vom ersten (ac. vom Herkst-) Regen 
getränkten Bodens‘, die nun der Wildesel im Frühling abweidet 
(272); die Pflanzen sind infolge des 3; satigriin (=) + Imelg, 
62,10: Nab; 21, 26 wird ein rs auf das Grab herubgewinscht, 
— ei sind nicht nur die tiefgelegenen Stellen emes Tales, sondern 
gleichzeitig die fruchtbarsten, ‚auserlesensten‘ Teile desselben. Es 
bezeichnet eigentlich das tief im Innern Verborgene, den Kern, dus 
Wertvollste ue Dinges, Vel. die achon zitierte Stelle Mutalammis 
11,6: Je lab: ferner Lab, xy, 24; os) 31, ‚die besten unter 
den Busilienkräutern‘; Ma'n b. Auss, 16: N (von Personen): ‚die 
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Felten, Besten — at ‚zurt, Uppig, jugendfrisch': so Qupiini 
(vom Zechgenossen); Hud. 99,30: £54) ‚ss die zarten (biegsumen) 
Zweige dor Rizinusstaude‘. 


Ib. = (4, Sie wendot sich auf den Schrei des häb! 
hah! rufenden (Treibers) um und schltzt sich mit buschigem 
Schweif gegen die sehreckenden (Begehrlichkeiten)! einos 
braunen (Hengates} mit klebrigem Schwanzhaar, 


Vel. Imrly. 30, 8: un Zl isp lie Schönen), die sich auf 
den Klang meiner Stimme umwenden'; Lab. Fragm: yy 3:9 Gas 
2 ‚ein Herz, das nicht Umkehr macht, sich nicht umatimmen 
IB. et derjenige, der Wie le rnft, sowie Imrlq. 16, 2 
ell derjenige iat, der (ae „rnit, mm die Kamelo beim Melken 
zum Stillstehen zu bringen. Vgl. Keree, Tugebuch einer Reise in 
Innerarablen, 'p. 4, wo derartige an das Kamel nn Rufe 
aufgezählt sind, und Nounx, Reise in Innerarabien ete, p. 129 (yon 
den Kamelen): ,... dürchaus ui störrisch, vielmehr fvenailah und 
auf den Ruf herankommend.. . 4; — Vgl. jos 15 Banat Su'ad 44 
(der mit einem Haarbischel KON Schwanz der Kamelin); 
Yam, 496,1: bes i (vom Pferde); Lab. xixıx, 64: Js Ae Erz; 
os «53 ‚es Iso. das Pferd‘) schützt sich vor mir dureh einen er 
Haarbüscheln versehenen Hala‘. — ER (so auch "Asmatjjät 24, 14) 
heißt nichts anderes als: vin Kamel, welehes (dadurch, daß es in 
seinor Brunst mit dem Schwanze #eine Hüften schlägt und »0 das 


Um tie trachtig iat, will aie den bränstigen Hengst nicht zulassen 

® Esı. übersetzt se richtig, heinht «6 jedoch (wie sine Anmerkung 
acigt) Mälschlich auf den Kamelhengst. Dieser ruft dach (‚de eclil qui Pappelle") 
die Sına nicht, sondern dringt briinslig anf sie ein. Zeigt aber die Aumerkung, 
dail Bur. act falsch bexogen hat, so enthält anderomalts seine Erklärung des 
Wortes (in der Anmerkung}: ie! celni qual fait pour, epithe da chanımatı 
mille’, eine Unrichtigkelt, insafern ale ugs Ir. Form zu ler Interjektlon „La 
tt. tod ele Widnrsprmeh, Indem gs nicht dina eine Mal ‚rufen‘, dam wieder 
‚Furcht einjsgen' bedeuten hana; denn der vermotiiche Godankengang © rc „der 
Hengst rufe!) Wie Bine voll A080 tie so Angst win ist onxuidesig, Anch A he 


sieht — jin der Bedeutung a5.) MKlechlich auf den Kamnlhnnget- 
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Sehwanzhaar init Kat and Urin in Verbindung bringt) das Schwanz- 
hiar unsammentleben macht. Vgl andere Ableitwigen dieser Wur- 
zel: 3) ‚wirre, struppige Mähne des Löwen‘, eigentlich ‚zusam- 
imenklebendes (Haar): Hud. 28,7 (dazu der Kommentar: 3-6 54 
‚aa en aaa); so auch Zoh, Mo. 88; Imrlg. Mo, (Lyanm.) 55: San 
‚Satteldecke', eigentlich ‚hair or wool commingled and compacted 
togetlier, or coherent’ (Laxe); Fils; Hod. 3, 8: LI 4405; ein mit 
zussammerklebendem, strappigem, verworrenem Haar bedeckter Kopf; 
Sunfara, Lamijja 63 (pe Saor, Chreat. arabe, Bd. a): dt) fest zu- 
sammenklobendo Haare‘ (die sich nicht kämmen lassen), deren sich 
der Dichter rühmt Waxuuruses, Had. 151,7 übersetzt also u. 
ungenau durch ‚brünstig‘, Auch die gewthnliche Erklärung der 
arabischen Gelehrten: ‚bewirkend, daß der Kot an der Kruppe 
kleben bleibt‘ ist mmrichtig, ebenso Jacos, Stud. n, 106 ‚exkrement- 
behaftet‘. 


16. =. fy. wie wenn die Fittige eines langheschwing- 
ten (Geiers), die dessen Seiten schätzend umgeben, mit 
omer Ahle festeingefigt wären im Schwanzbein, 

Es erscheint mir widersinnig, wenn die arabischen Kommen- 
latoren und mit ihnen Ser, lie als die beiden Seiten des 
Schwanses deuten und so dem Dichter den nbgeschmackten Ver 
glich der Geiersehwingen mit den (natürlich au heilen Seiten des 
Schwanges befindlichen!) Haaren, dem buschigen Schweifende, im- 
putleran, Asus sind die Seiten eines Körpers, hier natürlich die 
des Goters. Der uberivs nahelierende Sinn des Verses iat: die 
Kamelstuts schlägt mit ihrem Schwanze nach beiden Seiten um sich, 
als ob im Schwahzbein anstatt des Schwanzes die Fittige eines 
Geiers. befusüigt wären. Die abwehrendo Bewegung des Schwanzes 
nach beiden Seiten wird mit dem Schlag der zu beiden Seiten des 
(iciers befindlichen Flugel verglichen. — Zu es vel. Hod. 117,5: 
an el, Die übliche Übersetzung von a durch ‚der 
weiße oder rütllchweiße Geier! gibt wohl nicht die primäre Be- 
dentung dieses Wortes wieder, dürfte vielmehr nnr eine ungenaue 
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Einschreibung und Erklärung sein. Mit Rücksicht auf die hiatigere, 
auch in etlichen Ableitungen enthaltene Grundbedentung der Wurzel 
‚sich entfernen, weit, ausgedehnt sein‘ (auch ‚hinwegstoßen, mit den 
Pifen ausschlagen‘) möchte ich für a etwa die Bedeutung 
(mit den Flügeln) weit ausschlagend, langbeschwingt‘ in Anspruch 
nehinen. 


17.—. ta Und bald (schlägt sic) damit hinter den 
Kruppenreiter, bald auch auf ein zussmmengesehrumpftes, 
dem. alten Schlauche gleichendes, dürres, milchberaubtes 
(Euter), 

Der Vergleichspuukt jet gewiß nicht, wie: Jacon, Stud. 1, 87 
zunächst annahm, ‚der Ton, welchen der gegen das Enter ge- 
peitschte Schweif hervorruft‘, und auch nicht allein das Fehlen der 
Milch im Enter und Sellauch, sondern, wie die Epitheta deutlich 
genug zeigen, das Fehlen der Milch und das dadurch veraréachte 
runzelige Aussehen, Der Dichter schildert jetzt nicht mehr seine 
von der Reis» mulegehetzte Kamelin, er sieht sie jetzt vielmehr in 
trichtigem Zustande! auf der Weide im Überduß mitten unter 
anderen trichtigen Kamelinnen. Trichtige Kamelinnon besitzen nur 
wenig Milch und sträuben sich gegen das Melken. Daher hier vom 
Enter >3=*, ein Wort, welches zeigt, daB es — ebenso wit sa — 
nicht immer dae Euter bezeiehnet, welches abgeschnitten wird, da- 
mit das Tier an Kraft zunehme (wie die arabischen Erklirer, #0 
zB. der zu Urwa 3,9, bemerken and wie es Aus b, Hag, 13,7: 
jaa Sal Kar Sts ‚eine magore, enterberaubte, starkwirbelige‘ 
der Fall ist)? ‘Antara Mo, 22 ist »-o« (wie auch T, sur Stelle be- 
werkt: iJ oJ % Ku 151 Sr mi 3: keine Kauterisation des 
Enters, sondern Bezeichnung vollständiger Trockenheit desselben) 





KUN 15 tnd (7 hewelann deutlich, def os sich um einn bächtigo Kamelin 
handelt, ‘und daber der Mangel an Milch. Gleichwohl bemerkt Set an dieser 
Stelle: Le manqne ide lalt ext um Indieo de rapiditd pomr nme chanelle." 

* Vel. Hal. 4,7: ;mit der unversehrion (= nlebt verschnitinnen) Kamalin 
kam (an Milehortrag) die nur drelsiteige nicht wiltelfern.‘ Nach dem Kommanitar 
wink os dem chien angegubenen Zweck der Kameletute elie Altace abssschuitien. 
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hicht witrtlich zu nehmen, sodaß übersetzt werden mul}: ‚Ihr wurde 
dureh einen Fluch ein mileliberaubtes Enter beschert, dus wit abs 
geschnitten ist.‘ — Vgl. den Vers im Schol. au ‘Urwa 1. 5: ,0 ihr 
deren Mutterbrust (1533) uns gegenüber (wie) abgeschnüten ii 
sr Hull. 116, 8: ren ‚milchberanht‘. 


18. =, 14, Sin hat zwei Oberschenkel, auf denen das 
mnssige Fleisch vollkommen gestaltet ist, als würen sie 
zwei Tärpfosten einer hochstrebenden, anbezwinglich hohen 
(Burg). 


Zu dem von Ser. angeführten Variantenverzeichnis zu diesem 
Verse füge ich noch hinzu, daß T. 27 liest, ebenso auch (im 
Text ımd Kommentar) die Oxforder Handschrift des A. Anm. 
lost A, 3 wird von Ti aly BE und (nach anderen) als. 
al, also ‚hochaufgeführt‘, bzw. ,cecluttet* erklärt, Letzteres 
such Z. und B. Ser. führt zwar in seinen ‚Additions et Corree- 
tions’, p.189 die Lesart einer anderen Handschrift dpe MN, schreiht 
‘aber in seinem Text und Kommentar 2%, das A. durch Sy 
jene sa Es erklür, Da nin 2324 nie die Bedeutung jee 
FE haben kann, hat Ser seino Handschrift nicht richtig gelesen; 
demnach hat auch die auf al-"Asma' zuriickgehende Rezension des 
alA'lam 3-24. Ich ziehe diese Lesart vor, weil sie zur Bezeich- 
mang der Höhendimension besser paßt als 2524. DaB 37% ge- 
glnttot® Crom Schloß) bedenten kam, besweifle ich, da die ver- 
wandten Formen nur zur Bezeichnung der Bartlosigkeit (und Jugend) 
gsbraucht werden? 3 steht hier also ale Verstärkung von A. 


Bo 5, Hug. 170,2: 8 4 34 .Bartiose (= Junge) und Granliantige 
irennsı mo Nab. 4,8: a Der I cee Anch in der Kordu-Stulle Süre 87, 44: 
» pls Ir Spa Era scheint die Erklärung rou De dureh a erlätter® 
larch dem Zneats „ ae a (‚aus Glas, ‚Alastafeln‘} entstanden au sein: Atrh 
hier riche lob die Obertetenng ‚eins ganz ans Glas hnchanfgefilirte Hung’ vor. 
Übrigens scheint mir der Vergleich der Kamelin mit einer Burg in bestg auf die 
Gikite wammgiich, | 
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Wie 4 zu der Bedeutung ‚hochaufgeführt! kommt, scheint mir 
Klar zu sein, Die Wurzel a bedeutet im Hehrüischen, Arabischen, 
Äthiopischen und Syrischen ‚widerspenstig, trotzig sein’, speriell im 
Sirischen ‚Widerstand leisten, unzugänglich, hoch sein‘. So he- 
von Burgen. Val. R. Pavan Sur, Thesaurus Syr. p 2216 Mi: 
. pr mine ‚uline‘: spec. usnrpatur de logis ardiis et inaecces- 
sia‘> von hochragenden Felsen (Jessa); Bergen (703); as N Ip 
jüborragand:; lors Um ars munita, inacdessa; i322 ,locus munitus, 
arx’, Zu pes vl. husonders die Pa”el-Form in Pass bce: locus 
munitus!, — Dieselbe Bedeutung liegt vor in 1,4 I, (in einem 
im Kommentar des T. zitierten Vers), Denkt man schließlich noch 
an unsere .trotaige’ Burg, #0 ist es klar, daß 22+ eigentlich ‚die 
unbexwinglieh gemachte‘ (weil hochragende) Burg bedeutet, Dasn 
alimmt auch der Gebraueh von dibs (vel. ayr, ai = = arab. Ley 
jcastrum munitissimum Mesopotamiae in vertioe imentis posittum‘) 
als Namo eines Schlosses Jiqüt 4,589. Vel cbendaselbst das 
Zitat: 3631 Gs a Lele wir 5 Gas ‚sie sind umzu- 
gänglich für hen. Angriff: trotzig setzt sich Märid zur Wehr 
und stark erweist sich al- blade’ Dasa die Bomerkung Jiqirte: 
ain Binet 36 ja we wis jas, — peo heißt auch ‚das Fleisch vom: 
Kuochan lüsen‘, ao Sanfara 43: ei ‚rom Fleisch entblößt, ganz 
ebgomngert‘; übertragen: es Imrlg. 35, 18 ‚dünn (und scharf)‘ 
N eeninecigd san mit der die Wange verglichen wird), Nib. 5, 6; 
=) ‚kompaktes Fleisch‘ (der Kamelin); Banat Su'Ad 22: Eis 
Seil ‚beworfen (= beladen) mit massigem, fostom Fleisch‘, 


19, — Ps, Und fester Zusammenschluß von Rücken 
wirbeln (ist ihr eigen), dessen letzte Rippen den Bögen 
gleichen, und des Hulses Innenteile, die mit diehtgereihten 
Kuorpeln fest verbunden sind. 


Tag 1, 541 zitiert den Vers mit der Variante as: 4 (‚kurze 
Brustrippon‘) statt Se 3. — Bedonkt man, daß Festigkeit des 
Kückens und der Wirbel, sowie die feste Aneinanderreihung der 
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selben oft gerühmte Vorzfige des Kameles sind, so kann die Auf- 
fassung unseres Verses nicht zweifelhaft sein. Ser. aberselst im- 
Tichitig- ‚son dow est cambré', obwohl ihn schon alle Kommentare 
darüber Titten belehren können, daB hier von einer BrUMBUR des 
Rückens nicht dio Rede ist. Außerdem bedeutet => vor allem: 
falten, zusammenfalten, fest zusammenschnliren, ‚he made a thing 
compact, as though folded’. Se Gb hesavt alko dasselbe wie Mu- 
talummis WS: s,zall Aisi fait dicht aneinandergereihten Wirbelti* 

oder (wie die Kommentare erklären) daß die Wirbel fest geschichtet 
‚sind, einer BADE nahe an den anderen goreiht (as ii) las BAR 
a). Alles (He) ist hier nicht (wie z.B. Aus by. Hag, 13,16; 

Mind. 92,82) der Ricken selbst, sondern bezeichnet (wie Ham. 743, 9) 
die Rückenwirbel, weil hier der von denselben ausgehenden Rippen 
Erwuhnung getan wird. Sonst ist le auch die Rolle (Winde) 
am Ziehbrunnen (so Lab, xvi, 15: Imrig. 4, 97; Aua b. EL 28, 28; 
Hu. 92,19), — Wie die Rückenwirbel, so schließen auch die Hals- 
wirbel fest aneinander, Die feste Verbindung der Halsmuskeln mit 
denselben verleiht dem Halse dieselbe Festigkeit wie jone dem 
Rucken. — Ser, übersetzt S44 durch das ungennue ‚vigoureux‘. 
— el cind nioht kippen Uiberhaupt (36 Ser. ,chtes"), sondern die 
letzten, d. i. vordersten Rippe, die kürzer und stärker gekrümmt 
sind. — Das Suflix von sl berieht sich matlirlich auf oa wi 


bei Je Gb: ‘wie auch die Kommentare erklären) digles Jens 
gleichkommt, 


=. =. ri. (Es ist), als ob zwei Wildluger von Lotus 
kebech sie umgiben und als wäre die Krümmung von 
Bögen unter einem festgefligten Rücken {zu sehen), 


Nach den Kommentaren wird der Raum zwischen den Knio- 
gelenken und der Brust wegen seiner Größe mit weiten Wildlagern 
verglichen, Es ist offenbar das gemeint, was wir ala Achselhöhle 
bereichnen. Daß diese Auffassung berechtigt ist, zeigt [mrly.19, 34, 
wo die Nüüstern des Rosses mit einem Wildlager (3), u. zw. dem 
Schlupfwinkel der Hytine verglichen werden. — Auf die Über- 
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setzung. wor Bemerkung As zu Got in Sun's Nöten hatte man 
gerne vernichtet, zumal die Erklärung des: Kommentars’ richtig; dio 
Übersetzung hingegen nicht nur tiberflüssig, sondern auch falwels ist, 
— Verglaiche mit Bögen sin häufig, Hier sei sur auf Tor, (Sex) 
¥, 0 verwiesen: wy 4 FE ‚eines knienden Kameles, das dem 
Bogen gleicht‘. Ser übersetzt falsch ‚qui plie les genons komme 
un are‘, während A, den Vergleich richtig auf die Gestalt (=) 
besicht, — ear Ham. 295, 5 von den Lauzenschäften. 


2, —, ry. Sie hat zwei, Kniegeleuke, dia weit ab- 
sishen, wie wenn #ie mit den zwei Eimern eines kräftigen 
Waesertrigers cinhergings. 

Zu dem Varinntenverzeichnis Sew's set orgänzend bömerkt, 
duß hei Ihn Hisim (od. Wosrexentn) p. 480° unser Vers mit po 
zitiert ist Dort steht auch Jl? state A)? punter der Last gelengt, 
schleppenden (Kursen) Schrittes einhergehen‘; A., B., Kimi 5466, 19, 
Ibn Doraid, Tätig: 120 und Amıw. lesen fa, 7 „und Z. dagegen 
5, Von diesen zwei Lesarten wähle ich — nos folgenden 
Gründen: Erstens zeugt AS] (anit weit von der Brust ahstehenden 
Kniegelenken’), daß es sich hier nicht um das Festgolrebtsein dor 
GHedimaßen der Kamelin handelt, dem otwa die straffe, durch das 
Tengen schwerer Eimer bewirkte Spunnung dor Arme des Wasser 
trägers entsprechen würde, Vielmehr ist der Sinn; die Koiegelenke 
sid #0 weit von der Brust entfernt, daß man sie mit Eimern: ver- 
zleichen kann, die der Wasserträger beim Tragen van seinen Seiten 
fernhilt nnd wegstemmt, Zweitens kann meines Erachtens Yu 
(aie sind festrwlröht, gespannt‘) wahl von Gliedinaßen (vgl: unseren: 
V. 24: ei Sr) gebraucht werden, nicht aber von Knisgelunkon- 
Dritiens scheint Val hier durch El in V_24 heemfiaft zu sein, 
a in der allgemtineren Bedeutung ;gefustigt,; stark sein‘ gäbe 

keinen pussonden Simi. — Ser, der wie sont keinen Vorsuch 
le die Lesurten auf ihre Richtigkeit zu prüfen, scheint diesen 
Vers nicht verstanden zu haben, Er tbersetzt: ‚Les deux coades 
"ont argnes comme s'ils supportaiont.. ', d.h, ‚die beidum Ellbogen 

Winner Esitnihr, Ed. Reade d, Mavpeed, EEE Mi. of | 
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find gekrümmt{!), wie wenn sie... fügen‘ Fürs erste können 
wohl die Armoe, nicht aber Ellbogen gekrümmt werden; zweitens 
bedeuten die erklärenden Worte bei A. (iz lH aus) Ze Slate) 
nicht ‚zekrlimmt‘, sondern jw éggeneict, weggewendet, abstehend‘; 
drittona bodontet ral nicht ‚sie tragen’.§ —- Zin esl and obigen 
Auführongen vgl. Imrig. 45,6: 0 „mit weit abetöhenden Ell- 
bogen’; hlenao NAb, 5,28: Lal das; Ran, Snäd 32: | 3 yas} 

ei zul Us ihr Kniegelenk ist von den Brostcippen (wit) 
wepgewendar (wepgedreht)‘; Ham. 589, $- A pe) Jaa; Ham, 557, 4 
und Tod. 95, 8> han u, chonko Ma'n b. Aue ay, 10, ALA's 
Mo, (od. Tevats,) 85; Be eet i> an ihren Kuien ist eine Rengung 
{ne vou ier Brust weg)‘; Ham, 964, 1: Sts u Ls ‚and ihr 
Küie, an: dom cine Beugung ist (von der Brust weg)‘. — J?) von 
den Wassereimer achleppenden Kamelen Noro,; Beitr. p. 80; ss 
sure nel; Hud, 140, 2: 3 (pl. 9) ‚langsam, schleppenden 
Sehrittes einhergehend*. — Auch in der vorhin -xitiorten Stelln Now 


pons, Beiträge p. 80 ist von weit abstehenden Eimern (Jee) 
die Rede. 





22. = fr. Der hoohgewälbten Burg des Homäera ist 
“ie gleich, deren Besitzer geschworen: sie werde rings mil 
Backsteinen umgeben, bis sie (aus ihnen) Loch aufgeführt ist 

Zu 35-5 vgl, Fauve, Die arom. Frame, p: 285 und Geren, 
Hitei (redichte ete.1, 110 ff, wonach diesen Wort nicht our „Brücke‘, 
sondern auch einen gewälhten Ban bezeichnst. Hier ist entschieden 
von keiner Brücke, sondern von einem hohen Schloß oder ılgl. die 
Rede, zumal Kamele mit Vorliebe mit hohen, festen Schlössern ver 
glichen werden. — Ich kann Bawru, Etyn, Stud. p.55, Anim.1 nicht 
zuwelimmen, wo für 4,2: 3185 unsores Verses: und fir Nab, 7, 16 die 
Hedewiung ‚nit Mörtel nbersogen‘ gefordert wird, 5442 sind ‚Ziegel, 
Backsteine! (vgl. WZKAL xx, 232 8) wid 3S scheint, wie die folgen- 
len Beispiele zeigen, von E Diehtern überhaupt nicht im Sinne von 
‚überziehen‘ gebraucht worden au sein. (Vgl. auch Süre 4, 400.24, 40.) 
‚Darm jst 2L43 hier in der zweiten, auch yon Bawry kanstatierten 
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Bedeutung: jfundieran, hoch aufführen? zu nehmen; 3 ı VOR 
43157 sbhungie zu machen, aber auch, dn ähnliche Verbindungen 
häufig sind, zu 123 gn ergilnzen. Also: dessen Besitzer geschworen: 
es werde rings mit Backsteinen umgeben; bis es (ms solchen) 
hoch aufgeführt‘, d.h: ‚in seiner ganzen Höhe von Barksteinen um 
goben ist‘. Bei Li ist die Gestalt, bei 3,0 wait die Fertigkeit 
los Gufiges, die Solidiut, der Vergleichspankt. Ähnlich nbursetete 
sthon Wereees: ‚undiqwe: illam Iateribus esse eingenlum, donee ex- 
strnetas sit‘ Sex, (der übrigens 8,59 durch das hier ganz unmüg- 
lithe ‚pont' wiedergibt), hieter die durch nichts gerechtfartigte Über 
setzung ‚de l'ontourer de briques bien eimentee=‘. Zur Verbindung 
von al mit Backstein sel. Muinh 5, 7, wo Voruers: die Variante 
sus Listin von, 81 anführt: pny) ats tel Ar ‚Las; Lud, 66,310: 
Una BE 3. ae; Imrig. Mo (Lrarı) 12: a: Hrn =b!; 
Vel auch. Mu‘n b, Ausiay, a9: SH... oe und die bei Barra 
fa. a O12) zitierten ‘Stellen Jg: 4, 888, 172 Feier uns; Tin Hisäm 
$6, 1: \ pty a4, — Von ,romilischen' Burgen ist auch "Alq. 18,06 
die Rede: 7! testinal st it ‚wie in ihren Burgen die Romiler 
kanderwelachen‘, und "A’aa (Lis. av, 260): ara)! peers 


=, = rf. (Eine Kamelin) mit rötlichem Burthaar, ge 
festigiem Rücken, die weit den Hintertnb woswirtt und 
den vorderen rasch (hin und her) bewegt, 

Set Dart auch Ham. 820,9. Darch das mm V. th) Uber 
SAL und 52 Ausgoflihrte, wonach 22 eigentlich das zusammen- 


rer: 


klebende, dann due verworrone, struppige Haar berlentet, gewinnt 


die boi Gkamsıun Wörter. funter pep) angesprochene Annahme an 
Wahrschanlichkeit, dom Warte ra in der Bedeutung ‚der wit 
filzio Kamelbart’ liege die Vorstellung der incnander wirbelnden 
Rauchsiulen zugrunde, — Eine andere Bedeutung hat ow Ihır- 


Biimma (MA balu) 120: ‚der Beginn (des Blasens des Windes)‘; Gute 


14, 4: ‚der erate Regen": Hud. 191, 7: es 3% ‚die ersten (her 


einbrechonden } Flutwellen comes Giefbaches"; Hull, 26, Fi: + at 


ou ‚der erste Schnee’, — „+ Lab, u, 13 von der Bewngang tler 
5 a 


1 
L 
= 
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Store} „+ Hud. 49, 4 ‚umberiliegender (yom Wind aufgewirbelter) 
Staub‘; ebenso Aus b, I. 12, 5; Dur-Romma (Ma bälu) @, 


4, =, fo. Fostigedreht sind ihre Vorderfüße, wie wenn 
man (ein Soil) nach rechta godreht, und geneigt sind ihre 
Oberschenkel in einem festgeschichteten Dach; 


4 ist cine besandure Art, den Strick zu drehen, ı1.zw. die 
_ von links nach rechts. Diese Art des Drehons scheint dem Strick 
besondere Festigkeit zu verleihen. Vgl. Lisin sub jb. Dieses Wort 
kommt in ühnlicher Bedeutung vor Imrlg. Mo, (Lyata) 35: 2! Bo 
mit dem Zusatz _ dsl wel von den: Locken der Schönen ‚aufwärts 
gedreht, geringelt, gekriuselt'; ferner ole ;seitliches Stoßen‘ dor 
Antilope mit den Hörnern, so Lab. xvn, 23. Weiren des in der ur 
sprünglichen Bedeutung enthaltenen Begriffes ‚links! hat sich schließ: 
lich die Bedeutung ‚von der Seite, scheul, wild anblicken‘ ent 
wickelt, 50 Aus b. HL 12,00 (von den Funden‘; Hud. 44, 8: „Et 
EN ‚ler schecke Blick’; nine auch Re S35 ‚ein (Heres (un 
angendhenes) Wort‘ Hui. 105, 1.— + Mutal. 6, 5 ‚der fostgedrehte 
Strick’, aber auch vom Körper des Rosses fest, gedrungen* Imrig. 
18, 8, wie ähnlich Dur-Ramma (Ma bala) 41 (von Eselinnen): al 
eigentlich ‚fostgedrehr‘, dann ‚geirmgenen Körpers’, und Raha 8, 88: 
Jeet dal S se (Eselinnen) ; Main b, Aus m, 3: SS ZIsS (Hols 
dor Schönen). — Der Sinn von Sans is 3 ist: die (gegen 
diy Unterextremitäten) geneigten Öberschenkel -seheinen ein fast 
geschlehteies (Stem\dach zu tragen. Damit ist auf die Festigkeit 
und Kompaktheit des Rumpfes hingewiesen, in den die Oberschenkel 
einminden, Sm. übersetzt Fanx: ungenau dus an corps semblable 
hun bloc de pierre trés dure‘, 





Ss = fd eine seitwirts siol neigende, dahin: 
schioßende, großköpfige: und ferner sind ihr noch aut 
selürmt zwei Schultern in ragender Höhe, 


Zu is} MahinschieBand! (von 353 ‚Wasser nusgicfen*) val 
Imelg; ‘Mo. (Laas) 57: Rn schnell duhinschießendes (Roß)' won = 
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‚nsgießen; ausechiitien’; in derselhon Bedeutung bessnders in den 
Formen ess und $530), vel. 2 BL Hud, 92, 97: za lass 
‚wie hingegossen mit den Vorderteilen! zur Bezeichnung schnellen 
Laufes. Dieselhe Ühertmgnng der Bedeutung liegt bei SH ‚ame 
"orossen werden, sich ergießen' vor, des von jeder raschen Be 
wegung gebraucht wird; go vom Aufschnellen der Schlange, von 
dem auf die Beate hörabschießenden Habicht uw. Ähnlich Tar. 
(Antw,) 6, bir Awana se 8 33 ieranstirmond (heranbrausond) 
in. hingegossenem Galopp (plötzliebem Überfall)‘; ibid. V. 00 werden die 
Russe ul (sing, DE eigentlich ‚reilender Fluß, GieBhach") 
venonnt. Had 191,7 wird das Anstiirmen der Krieger mit den 
ersten (plötzlich und mit Gewalt) dnherbrunsenden Fluten eines 
CHeßbaches (KEN SE) verglichen. 


26, — py, (Es ist] als wären die Eindrücke des Sattel- 
gurtes auf ihren Brustrippen Trinkwege aus glattem Stein 
mitten in holprigem Boden, 


Die Erklärungen der arabischen Kommentatoren laufen siimt- 
lich darauf hinaus, daß infolge der ‚Härte der Haut‘ dio Sparen der 
Riemen und Strieke auf dem Körper der Kamelin ebenso schwach 
und undentlich sind, wie die von Wasertumpelo (Wassergraben) 
oder Tränkwogen anf glatten (= hartem) Stein. Da aber der Fest- 
geschniirte Sattelgurt gana ‚gewiß sehr deutliche Aldricke hintur- 
Ihßt,! erscheiut das Argument von dor Hurte der Haut nicht stich- 
uthig, “annul i es ja obendreit der nächste Vers zweifellos. macht, 
daß «a sich um recht dentlich erkennbare Spuren handelt Und 


Thal dis Sattelpurte sty feat gauchnlirt wenden, gelgen folgende Stellen: 

all Ss led RR zie klagt wegen des Nassuringes und der 
beiden Sattelriemen Windung! {linr-Ruuma (MA bätu] 34); Matal. ode ERS 135 
us YLaL5 ‚nad ween ole mit ihrem Baltalguri geschaft air, gibt sin 
hiinen Dani ron deh’ Vel auch Zuhair (Inmorr) 43, 6; Lint! pond + srl 
Geren, Eirei ted V. 35, 





a 
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was soll dann dieser glatte Stein, dessen Hürte hier angeblich be- 
sonders hervorgehoben sein soll, in holprigem, ebenfalls karten 
Baden? Die Antwort As nr Erhöhung der Harte‘ ist nichts. 
sngend. Meines Ernchtens weist die Nebenemanderstellung von 
Azim und 32,3 darauf hin, daß ea sich am einen Gegensatz zwischen 
vluttam Stein und dem ihn umgebenden holprigen, nebenen, rauhen 
Boden handelt. Ebenen hoben sich nin die Abdriicke eines Gurtes, 
deren Stellen infolge der Pressung platt gowordun sind, von den sie 
umgebenden Toilen ab, die ein wenig erhöht sind und infolge ihrer 
Iohanrung und ihres struppigun Ausaghons den Eindruck der Une 
olenheit und Baulınit hervorrufen. Vgl Muf 10, 92 ads 5 uud 
gust und “Zubair App, 10, 2; pal Sere pe eee ee “tg (hei Guver; 
Zwei Gedichte, p. 115 ond 117). Dann aber füsse ich + als 
tr Tränke führende Weye, die, weil haufig benltet und aus 
getreten, geglitter aind. Aus den angeführten Gründen muß dio 
Übersetzung Sen.’ ‚es marques .. . semblent des tigoley qui den 
onen Mune poole hear sur wn terrain’ duet für Blsch orklart 
werden, le sind ebon auch nicht ‚rigoles’ (‚Wasserläufe, Biche), 
sindern entweder Trinkwege oder kleine Waseraukanmlungen 
(Wossartuimpel), bew, Trankplitee Uberhaupt. Die bei Vereines In 
den Asnototivunes ungeführte Erklärung, TA entapreche dot Kamel 
höcker, anf dem der Gurt keine Spuren supticklaste, und cs seien 
dio vom Hocker au den Seiten dor Kamelin hinnbfihrendon Spuren 
mit den von einem glutton Falablock anfden ehenen Bergricken Mliren- 
den Wegen zu vergleivhen, erfordert man keine Widerlegung melır. 
Hier an cinon Brunnenrand zn denken, an: dom rowisse Stellen durch 
das häufige Hinablassen der Stricko mit den Eimorn ausgerieben md 
goglättot wurden (diese Erklärimg erwähnt T.), ist mindestens unnitig, 

27, = Pi. die einander hegeenen und bald wieder sieh 
ironnen, ala wären sio weiße Flickon ih einom zerriasnnen 
Hemide, 


Dieser Vors zeigt, dali unter Ilm in dem vorhergehenden Vers 
nicht verelugelto Wassertämpel verstanden werden konnen, sondern 
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nur irgend etwas, was bald zusammentrifft, bald wieder ansomander 
geht, also sicherlich Träukwege. Auch kommt es hier nicht su 
sehr auf die Weiße an, dureh die die Zwiekel von den ulten Teilen 
des Hemdes abstschnn, sondern vor allem darauf, daß die hineim- 
eoflickten Stücke, bzw. die Nähte derselben, bald ineinander ein 
nitinden, bald wieder sich voneinander entfernen, Und zwar handelt 
es sich hier um ein schon stark schadhaftes und recht oft getlicktes 
Hemd, an dem obige Beobachtung gerade am besten getnacht werden 
kann. — Dal sich arabische Recken ihrer zerrissenen Hendon so- 
wit Ihres struppigon, ungekilmmmnten Hnares rühmen, ist bekannt 


44, —, #4. Und ihr Hals, ist lang und hebt sich schnell; 
wenn sie ihn smporreckt, gleicht or dor Ruderstange 
eines den Tigris aufwirtsiahrenden, Bootes. 

Zu hE. viel. Jacon, Stud. 1, 81, der ea (wahrscheinlich go- 
nacht hat, dai} es eine: lange Bambusstange ist; an deren oberein 
Ends cine Pochkugel sitzt Diese Deutung. Bi der Übersetzung 
dureh ‚Mast‘ "Mi Sm.) vorzuziehen, obwahl Vuriens, bevicon pers... 
lat; 11; 308,5 le folgendermallon erklärt wird: cl, us 2 
tee oe ola ai Lpshy slag iA all ES paw 59 pa as 

Zu yl p (oes jet, „us ‚zwei aufrechte Stangen; die je ar 
einem Ende des Schiffes atebon und an deren Spitzen inan die Segel 
anbringt; und darunf beruht die Vorwärtsbewegung dos Schilfes‘, 
(Also Masthinme gemeint.) Allerdings könnte „uch der Mast für 
den Vergleich gonfigen, indem dann nur die Höhe, bis zu welcher 
die Kamelin den Pals smporreckt, dns Tortium comparationis: ware. 
Di aber 24 öfters durch 21,5= erklärt wird, welches ,Banibue- 
stange, Ruderstange: beideutet,! dürfte Jacow recht haben, — Als 
Variunts für es wird won ‘T. und B. Gis genannt. — Der Hals 


So is ainwm Verm doe Öurir (Kamil 519, 7); ps os AL Ee 
(jit Mie Hisdnestange jn dee Seliiffeew Hand's Nüh, 6, 46: FRE (eats ‚der 
righ klammert (ting Zufucht nimmt zu dem) an dar Hndar' (wo die Komen Lar 
bel Diesspuuua 1,4% Aus Wart durch Huideratasege’ erllikrt]. 


62. Dankmann Ümeen. 


wird öfters mit schlanken Banmstiiamen verglichen, so Par, 3,62: 
aa Lats cigs Erima ali 42 sich vorstreckende lange Hälse, 


gleich omtrindeten. Palmstrinken‘: Imrig. 19, 31: N u Kills 
in Hals, gleich der hockititmimigen Edelpalme‘, 


29. —. eu Und einen Schade! (besitzt sie), der ninem 
Amboß gleicht, als ob die Schädelnaht? an thm susammen- 


gewachsen wäre zum Band einer Feile 


Sireng govommer ist rl ‚das zur Begegnung, Verbindung 
Gebrachte an dom Schädel und darnim mnßie: eine wortretrowore 


Übersntzung latitén: ;als ob die sich treffenden (berührenden) [Sehadel- 


knochen] zusammengewachson wären sum Rand einer Feilot, Natiır- 


dich ist dies nicht {wie Ss. wieder aus A. übersetzt) ‚Vindiee de In 


solide da eräne‘, vielmehr hebt der Dichter die vorspringenden 
solnrfon Knuten als besonders charakteristische Merkmale der Ge- 
stalt des Schüdels hervor, — Nach al-Asma’} (in A.'s Kommentar) 
wire Tarafa der einzige Dichter, der den Kopf einer Kamelin init 


‚einem Ambaß verglichen hat, Denselben Vergleich fand ieh Kamil 


518,3: PA el feed ‚schüttelnd einen Kopf, der einem Ambol 
gleicht‘, Vgl. Klara; Zwei Gedichte eto. 101, Note 1. Dagegen it 
die. Kanıelin Lab; 1, 4 in ihrer ‚Gänze in wi. auf die ae 
lea Buurs mit einem Amboß vergliolen: viel. auch Hu. 93,9: dastgs = 
sea fied ‚rötlich, gleich dem. Amboß der Sehmisdet, 


20, 32. (32,) #1. Und eine Wange, wie des Syrers Papier, 
nid eine Lippe, wie dos Jemeniters eogerbter Loder, dessen 
Ausschnitt (aber) nicht onthaart ist, 

Es ist nicht Jüieht, sich Mir eine der beiden Lesurten = pa ex 
(A., B. anch Amuw.; Tag dam) end 2px pS Far (T., Zu) zu wt 
scheiden. Doch dürfte wohl die erste Lesart (j=) die urspriing- 
lieho-sein. Diese enthil: zwar anscheinend einen Widerspruch, in- 
dem von gegerbtem (also enthaartom) Leder nusgessgt wird, c= nei 


a 


N 


* Eigentlich vie Thodhringestelly (aweier Schlileliennalien], 
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von Haaren nicht entblößt. Aber >= 2 wird wohl/ndverentiv zu 
fassan sein, soduft sich der Sinn erglibe; die Lippe gleicht wohl in 
bezug auf Feinheit und Glitte dem kostbaren, geschätzten jemeni- 
tischen Leder; doch stellt siq einen Lederstreifen vor, der nicht ganz 
enthanrt ist, Für diese Interpretation spricht der Umstand, daß die 
Hasenseharte des Kameles von Haaren umsänmt ist, Vel. Dovanry, 
1, 217: ‚We may see the dlagey harelips of the camel fenead with 
# border of bristles, bent inwardly.' Diese Haare vertreten die 
Stille eines: Seihers: — Die andere Lesart i= =) 235 wire au 
übersetzen: ‚deren Schnitt nicht gekrämmt ist‘, Dies würde tech 
Z.. bedeuten, daß die Lippe (eigentlich das Leder) gerade ge 
schnitten ist, nach ‘Taber ein Hinweis auf die Jugend der Kumelin 
sein, deren Lippen noch nieht gekrümmt, dh. schlaf, welk, runzlig 
geworden selen, wie bei dem altersschwachen Tiere (4,e!l). Diese 
Lesart erscheint wir schon darum minder gut, weil gerade div 
schlaf herabliingende Lippe als Vorzug der Kamele hiufig erwähnt 
wird. Vgl. Aus b, Il. 4, 10: tess Jia: in einem Vers Lisin aay, 
210,18: Be aes slime Je: Man b, Aus ay, 12: Yan; L.isän 
(a. a. OW}: 8 weed a bs ‚kl Zei, — An den Vergleich der 
Lippen mit Schuhen (so A. und Ts 5441 Jui 36 Seb) ist hier 
selbstwerstiindlich nicht zu denken. Anstatt einer suchlichen Analyao 
tischt Suz. die falsche Übersotanng tiner teilweise unrichtigen Be- 
merkung A's auf: ‚Les Yéménites, an Jeur qualité de row, portahent 
des soufiers en bean cuir Die Lippe der Kamelin wird doch nicht 
deshalb mit jemenitischem Leder verglichen, weil Könige damıs 
verfortigte Schuhe trugen, sondern darım, weil Jemen durch seine 
Löderfabrikation berühmt war! — Beim Vergleich dor Wange mit 
#yrischem Papier ist natürlich nicht die Weiße (so die Kominentare) 
das Tortium comparationis, sondern die Glutte. Vgl. Banat Su’ad 25: 
Jord at 35. Auch beim Pferde iat dio Glätte dor Wangen ein 
Vorzug, Vel Adnb al-Kanb 116, 3: BA, Abdo, ALD) Goat a, 






$8. — Hy, hnsenschartig, geschlitat von der Nase an, 
weich, mit sarter Haut; so off sie mit ihr (se. der Lippe) 
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den: Boden schlägt (um ihre Nahrung zu erfassen), versieht 
sie sich reichlich !{?). 

Dieser Vers wird Lisfin u, 338 anonym mit der Varia mi} 
(matt Se) zitiere Fe hat hier Jedenfalls die Bedentung von 
=> ‚zart, fein‘, — Mag auch le sonst ‚den weichen Teil der 
Naw’ bezeichnen vgl. Dur-Rurmma [Ma bilu] 17: von der Geliöhten), 
00 stolt ea hier entschieden auf gleicher Stufe mit den: anderen 
Beiwörtern der Lippe: JH, Su und Fü Se erklärt A, 
trelfend durch 5 =, also; von der Nase an, untorlall der Nuss; 
En ist demnach gewiß nicht an den durchhohrten Weichteil der 
Nase zu donken (so Lis. a. uO, und Jacow, Stud, u, 89), dürel 
Hen der Nasenring gezogen wird. Die Verbindung (ijl =) = 
al Ss (so Z.) ist sprachlich unmöglich. — Teh gesteho, daß der 
Sint les zweiten Halbverses mir nicht fanz Klar fat Die Er 
Kliirung der Kommentare befriedigt nicht. Sie erklären nämlich 
»>n, welches mit Steinon bewerfen’, ‚deu Boden mit den Füßen 
stunpfen! bedeutet, dureh Gas asl; er wall Lal SE 
lass, Zwar übt und seukt wohl das Kamel, ebenso wie 
das Pferd, bei schnellerer Gangart den Kopf, Da sher unter & 
wider der Kopf (so A), noch auch — dom ther Fs u olen Aus- 
grlührten zufolge — die Nun (40 Sur; nach ‚Lasam, Stud, tr, 89 
5) gemeint sein kann, so bliebe nur die Deutung Lea, Si 
übrig. die jedoch undenkbar iu. Bezicht sich nun 4 nicht auf 
dia Nase, so kann a= noch nieht bedeuten, daß die Kamelin den 
Böden leschnappert (lorsqu’elle faire le salt: Sir.) So erklärt 
nach Arsorn, Septeniı Mo'ull, (im Kommentar), p. 18 "Abi Zaid, 
der Abrigens 43 anf 5524 bezieht: Vile brach BE BER FRA Lal Sl 
Sa ses, Aber dus Berischem des Bodens mit der Lipporh 
it nicht gut möglich. Auch scheint inir die anBer bei "Aba Zuid 
sonst hirgenila beseugts - Lesart a2 fs (statt 235) keinen besanren 
Sion zu ergeben. Daß die Lippe der Kamelin gerade dann ‚schänmt‘, 
wenn wie mit ihr den Boden borthet, ist wenig wahrscheinlich, — 


Ohr hi ale Überdule 
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Ich. glaibe, daß es sich hier um win wirkliches: Aufechlagen der 
Lippe auf den Boden handelt: Nun ropit (nach Brees, Stlugethiere, 
im, 247) selbst das, beladene Kamel withrend seines Lanfes gern 
auf dem Wege ein sich darbietendes Piänzchen ab ond muß, went 
es in sehnellerem Gang erhalten werden soll, vom Naschen al 
evhalton werden, Auf diem plötzliche, rasche und afer wiederholte 
Alwirthewegung, die Berührung des Bodens mit der Lippe und 
(ine Erfassen einer Plane kann nun die Bezeichnung >, passend 
angewendet werden. Bei 278 aber liegt es viol näher, das uumittel: 
hur vorhergehende Verbum, also ==; zu ergänzen, als a, la 
sämtlielie Erklürer ergänson. Da nun i1o3)_otwas immer wieder tun, 
wiederkolen, nach mehr verlangen’ bedeuter, ist dor Simm unser 
Stelle vielleicht: Wenn die Kamelin einmal (während ihres Laufes) 
wit dom Boden Ebates erblickt und raach mit den Lippen erfaßt 
hat, «u will gio dies immer wieder tun und muß davon abgehalten 
werden, wenn sie ihren Laof nicht verlangsamen soll. Mäglicher- 
weise hat aber 235 hier die ‚Bedeutung: ‚im liexug anf etwas wu 
nahmen, etwas Wberrsichlich haben, Übertuß haben‘, Dann er 
hielte nun den Sinn: Wann die Kamelin, sel ee im Laufe odor 
bain Weiden, die Lippe zum Boden hinabsenkt, um die Nakrang 
£u erfassen, si nimuit sie immer reichlich davon, Dies wie ein 
Lob anf die Geschicklichkeit, mit der die Lippe Pflanzen u. del, 
in esichlicher Menge abrüpft, — Die traditionell gewordene Er 
gänzung von Vo bildet wohl den Grand dafiir, daß dieser Vers 
don anf die Schnelligkeit bextiglichen VV.a6 137 ungereiht wurde, 
währeml er doeh nur hinter V. 10 soinen Platz haben kant. 


#1. 30. (30.) Fr. Und zwei Augen, den zwei Spiegeln 
gleich, die wohl geborgen sind in den Höhlen zweier Augen 
knoehon eines Pelsens, einer stehendes Wasser bergenden 
Felsgrnbe: 

Bei Sex ist (ate üborhanpt nicht übersetzt: Da eis Ap- 
position xu 3 jst, mtl dieses einen Felsblock bedanten und 
dürfte wohl nicht gerade dies Materinl bezeichnen, aus dem die 





— ml lee 


Ban Brusstaen Gene, 


Augenknochen bestehen. So lbersetzt Ser. ‚deux cavités ossensce!, 
während ich es folgendermaßen fassan möchte: die Augen liegen 


fief drinnen in den Höhlen zweier Augenknachen, die einem Fels- 


block an#ugehiren scheinan, aus dessen Hililune das an- 
gesamimelte Wasser vbenso klar hervorblinkt, wio das’ sanfte, reine 
fey der Kanals! Die Autisenag Sen's yon 35h la 
deux cavites osseuses, aolides comme Ja eiterne ereusde dans la 


roche’ (im Anschluß an den arabischen Kommentar) ist falach. 


Erstons ist hier niclit an eine künstlich angelegte Zisterne zu denken, 


eondern an eine natürlich entstandene, vom Regen ausgchöhlte Fals- 


grulm Zweitens wird man doch wohl nicht die Härte einer mit 
Wasser gefillten Grübe als charakteristischese Merkmal derselben 
hervorheben, zumal dann, wenn es heißt, die Augen scheinen in 
einer Felsgrube zu liegen. — Vel. Imtlg. 4, $1: Be pet als 
Ahulicher Vorgleich “Aly. 1, 16: plnall a, oe. 


32. 31. (31) YH, (Augen), die ausstoßen jeden atg- 
vorletzenden Splitter; und du sihest sie wohl für zwei 
(wie) mit Kollyrinm bestrichene Augen einer erschreckten 
Kilbermutter an. 

Über diesen Vers vergleiche die Einleitung, p. 328. Zu Slants 
val, Tiarlg.4,68: 0225 lad! ai Je ‚auf ein Rudel, mit schwarz 
lichen Angenwinkeln‘:; ihid, WG, eo wl es a, Li ‚ale 
hättest du eine Gnzelle mit kollyrium-Lestriehenen Augeanwinkelu 
erschruckt‘; Zul. 8, 15: 

Sette oes LE La at Cbs 
‚und zwei Augen (n&ucker“), die ihre Stänbehen nasstoßen:; (ea 
ist), als wären ie zwei mit Itmid geschwärzte Augen‘, Kitäb al- 
Watt 82,474: es (vom Wildkalb). — Ganz unzulässig er 
schrint mir die Erklinmg ‚Iacons, Shed, ı1, 88, ‚der ansgeschiedane 
Staub, welcher einen schwarzen Rand um das Auge der Dromedarin 





* Auch 35 liedeutet zuukchst «ion ‚Folsgrube, in der sith Wasser an: 
geenininelt hat‘; dam sock ‚fie Aijgenbithle. Dir Kamels werdun of um ‚mit 
Hetlitgenilen Augen' gran. Bo eH, Hal, 21, 7, 
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bildet‘; erinnore jan das mit Kohl gefirbte Franenange, (iesus 
wirderum ans Antilopenauge‘, Der Vergleich bezieht sich nieht auf 
Ak durch das nur das Antiloponange charakterisiert ist, Uni 
auch von einem aus dem ausgeschiedenen Staub gebildeten Ring 
um das Aue der Kamelin kann nicht die: Rede sein. Gemeint ist 
offenbar: daa Ange der Kamelin wird durch kein Stiubehen ge 
trüht oder verlotzt, sondern gleicht in bezug auf Klarheit, Heinheit, 
Schönheit dem um dieser Eigenschaften willen vielbowanderten 
(nebenbei: schwarzumrändarten) Antilopmange, — Zu Je oleh 
N vgl, die hei Antw, Chalaf p. 247 gitierte Stelle: „it pes 
ani ‚sa sie drehen zum AusstoBen der Stinbchen die Augen‘, 
Vel auch die Ibn Qutaiha (or Gor) $21, 15 zitierte Redensart: 
ie SS asl ‚du hast mein Auge vorletzt (se; durch deine Haßlich- 
keit)‘; Imrlg: 14, 8: aay pial BP yee (wie die Nacht) eine 
Menschen, der ein Stiiubchen im Auge hat, eines triefUugigen (dor 
nicht sehlafen kaon und dem infolgedessen dio Nacht lange währt)‘; 
Man, Aus; 98: Bee ie oe Sa wo schließe ich. las Ange ler 
einnm Splitter = ‚verzeihe, drücke din Auge zu. — Lab, xxvn, 22 
sind ‘steal (pl, von „li: die gewissurmaßen ein Stänbehen it 
Auge haben (nnd infolgedessen nichts. sehen), die Bestürzien, Ver: 
wirrten, Feigen, as ist nicht nur cm Stäubehen, das ins Ange 
gerät, sondern therhaupt ein Holapartikelchon oder del, das Im 
Weine oder Wasser heramschwimmt, 40 4,B, Ban. Swid 5, 






$3, — we, Und zwei Ohron dic zurerlässig sini] im 
Hören, wenn sie furchtsam hinhorcht bei nächtliehem Ritt, 
auf verborgenes Geflister und lauten Schall; 


i> halte ich gegen Jacon, der ea Stud, 1, 58 ale_fitichtigen 
Ton‘ bezeichnet, ‚der im Eutstehen vergeht‘ auffnßt, als ‚verborgenen; 
gediimpfion, kaum wahrnelimbaren’ Schall. Jacon beruft sich auf 
dio Ansführungen Gina, “Adddd p. 28 M, Aber UA, Doch be- 
weisen die dort beigebrachten Stellen durchaus nicht," daß diesem 

1 Der von Gresa p 26 ate besonders charakteristisch aitierte Vers Hog. 288, 
2%, wo cs von der rom Blitz erbellien Wolke heilt: Lele Bee Los. ‚ie war 
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Worte der Begriff des Schnellen, Fliichtigen, blitzschuoll Vor 
sthwindenden inhäriert. Es bedeutet eben nur ‚sich verstecken, 
verbergen, verschwinden’ und anderersetts sichtbar werden’. Aber 
auch sachliche Gründe erfordern die von mir gewählte Budentung. 
Dino ein flucltiger Schall kann auch sehr laut sein, und darum 
gibt eg ain vortrefiiches Bild, wenn der Dichter-sagt: die Kamelin 
lauscht ängstlich anf (las Ieiseste Gortinsch? wie atıf dentlich hör- 
baren Schall, sie hort das unmerklichstse Geflüater und horeht er 
schreckt hin; während das Bild sofort un Kraft und Schünhnit:ver- 
fiert, wenn man interpretiert: sie borcht ungstlich auf einen Afch--. 
ligen (wenn auch noch so lanten) Schull hin und ohonso auf ain 
lanpgezogen«s (s0 Jacon) Geräusch. Nicht auf die Diner, wohl aber 
anf dio Tntensitit dee Gorinsehen kommt es hier an. — Ser Uber 
sötzt ‚les oreilles, dondes d’une onie fine, pergoive dans ea marche 
ee... natürlich ganz ungenmi. ss jet abhor nicht bloße 
pereevoir .vornchmen*; ea enthält vielmehr den Begriff der Furcht 
und bedeutet ‚Angstlich anf leises Geriinech hinhorehen, Inuschen‘, 
= ist auch nicht, wie Ser, in seiner Anmerkung sagt, un bruit, 
Wöntlich wire zu übersetzen: die Ohren sind zuverlässig im Hören 
des ‚Furchtenm-Lnuschens‘, d. h, im Vernehmen, während sis (oder: 
wein zi0) Angstlich Iauschen, Vel. Imelg 81,4 ae ‚Angatlich 
lanschend! (Gazelle); gem. (Hud. 77, 71: der auf leises Geräusch 
scharf and gespannt hinhorehende Jäger; Dur-Enmma (Ma balay #8: 

15, >> ‚der ängstlich (mißtrauisch) harcht auf gerlilmnpttes Gu 

usch‘ (Wildstier); Hd, 124,4: es obenso (von der Gazelle}: 





wieder yerechwomion mit ainem soskenden Blitr, zeiet, dad Woh Lak. daa ‚Ver 
sehmundenseiw überhaupt betont it, während We Sohualligkeli dea Ver: 
chwindenn weniger won Belang ist. (hrigens ilette Lae (= ein) bier dle Be 
deutung sichtbar werden‘ halen, 

"Won Arrartigem leisen, uubeimlichen, won Giinen ind wruitigen Gelatern 
vertirennhten (eiifater (sil gaits n..&), dns die Wüste oefllllt, vou einem gehrlunis 
rollen Hausehin, dns auch beherste istendurchiptierer grtienin macht, ist Im 
trihienion (eilleliten afi, genne die Bein Und gerade anf aolalı iy shit 
Etiminess, die kuin wabruehinba: sind tind are dem Daonkel lcommnn, palit die Be 
zeirhsuug werborprn! (ri) aut das Hretr. 


Dir Mo‘aiaaga nes Taran, nat 


[os schen Mutal. 14,2: 4 (Wildstior); vgl. schließlich Sire 11, 
13: 2 el: — Schon vor jemandem smpfinden, gegen ihn arg- 
wöühnisch, mißtrauisch werden. 


4, — fa, zwei scharf gespitzte (Ohren), an denon man 
die edle Rasse erkennt, gleich dem Lauachern eines verein- 
samten Wildstieres in Haumal, 

Zu diesem Verse vgl. die Einleitung, p. 825; ferner Bännt 
Su'Ad 26: I ele Pet es. — s& iat hier wohl nicht 
Wildesol, wie Jacon, Stud, 1,89 will, sondern Wildstior. Die zwei 
Grinds, auf die er seine Ansicht stitzt: die langen Ohren und das 
Epithoton >>, die nuf den Wildesel hindeuten sollen, sind hinfillig, 
Von lungen Uhren iet hier Aberhaspt tieht die Rede, denn ar 
Imilentet sur ‚scharf, scharf krespitzt‘,} und ope (‚vereinsamt, #in- 
san, das allerdings oft auch dem, Wildesel bexcichnet, stoht viel» 
leicht noob häufiger als Epitheton des Wildstieres ; val, Hu. 208, 64 


Zu Beer er Ban. Su'ad ı6: 54% Ähnlich auch. DupRamma 






MA balu) 89: 2825 ‚einsam? (Wildstier); von der Wildkuh >35 Hud. 
40, 18} vun der Gazelle 333,5 Del. 108, 12. Dagegen vom Wildesel 
me Del, 107, 5. Vgl. Österr. Litteraturbl. w, 693, — Aus With 
Ohr! (vom Menschen) Hud. 171, 6. — In As Kommentar bei Ser, 
p. rt, Zeile 4 int Lise Si, jing bedeuten würde: (wenn der Wild- 
ation San, also oinsam ist), po ist er has einsamer (}), u Anders in 
EEE 0 lanseht, horcht er schärfer hin‘. Dios wäre schot 


aus om dancbenstehenden eee zu ersehen gewestit. 


35. — ps, Und ein ängstliches, schnell schlärendes, 
flink merkendes, gedrungen gestaltetes (Herz); gleich einem 
felsizen Mahlatein inmitten massiver Steinplatten, 


Pre 


2 Ba auıch Chala ATı le ala lea Horde); vgl. Lab. azarı, 3: Sieh 
newhärfe, echart grapitate Obren. = zul let cin pie, ain Ende po 
weaplisies Ohr, Wie al Jnnee, kureee Schwert’ bodentet, = wird auch „en als 
Epitheton von Langen gebraucht 
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BS) int hiner nicht, wie die arabisthen Kommentatoren wollun; 
soviel wio res ‚insiehtig, klug, leicht merkend* sondern steht ‘in 
der eigentlichen Bedeutung jfurchtsam, ängstlich‘, So auch lee, 
(von: der Kamelin) Imely. 14, 01 (ed. Stawy), Sonat bedanter £2)! 
such Staunan, Scheu, hrfareht srworkend* (dureh Tapferkeit oder 
Schönheit), 56 Lab, oxen, 1 : Imrlg. 36, 14; Ham. 710,5: Hod, 65 
(und 188), 2; aie (von rea Frauen) Now. Beitr. p.111 (Mu- 
tammim bb. Nuwaira, V, 15), — Zu U als: einem Epitheton dw 
Horzene vgl. Lab. xm, 24: usa eS He ‘raklopfen® (von der Ga 
ville, im Kampfes mit den Jagdhanden). — AL ist nicht, wie 
Ann. angibt, ‚abgerundet‘, sondern ,kompakt, fest, gedrungen'; vel; 
Imrlg, 16, 38 (von einer Pferdesinte): ‚und kehrt sie einem den 
Rücken zu, so siggte „man wohl, es sei ein miiasivor re, 
Hordstin (EL ii. — Ich aisha die Lesart at. 5 25 
B.} der anderen, auch vin Anıwanter, akzeptierten, "des A. > 
vor: (las Herg gleicht in seiner Form und Kompoktheit einem 
fülnigen Mahlstein; und inmitten der &s umgebenden fasten ‘Toile 
des Körpers: nimmt sich daa Hive wie ein innerhalb fester, breiter 
Sleinplaiten (is ist Kollektivom!) beündlicher Muhlstein nus. 
ei ist also nieht etwa ein zum Mahlätein guhlriger Stein oder die 
rau desselben. — Für dx!) das Ser. dureh aoeplo’ (‚glatt, re: 

Jmsidig“) wiedergiht, ziohe ich die Bedeutung ‚leicht, flink, be- 
weglich, schnell‘, also aueh ‚sicht merkend’ vor, da auch die 
anderen Ableitungen dieser Wurzel ähnliche Bedoutung haben. Eine 
twefiliche Parallels jet Hain, 654, 2: os ;; U Higantlich ‚mit vine 
Herken, das zum Fliegen gebracht worden at, ‚Hiegenden, beweg- 
lichen, leicht und schnell merkenden Herzens‘, ‚agilia anime 
(Frerrao). 





(Beblul- Tolgt:) 


Hammurabi-Kritiken, 
Tau 


D.H, Müller, 


I. 


In einer Anzeige des Kontan-Prisexechen Werkes über Ham- 
murabi? hat Parnes Detsrason seinen Standpunkt zur Interpretation 
ws Hammorabi-Gesetzes prünisiert, und es verlohnt sich der Mühe, 
dessen Anschauungen einer Prüfung zu unterziehen, Leh lasse vor 
erst alle alleemein gehaltenen Urteile Dererzsen‘ beiseite ‚und ver 
such» in der Reihanfolge des Artikels die Aufstellungen. Derureson‘ 
ZU priifen. 

Detstrzsce weist Petänes Übersötzung des 8 i ang verschiedenen 
Gründen ab und schlägt folgende vor: | 

‚Wenn jemand jemanden in Verdacht bringt (bezw. anachwärzt) 
und ihn eines Mordes bexichtigt und os nicht "beweist, so soll der, 
der ihn in Verdacht gehracht hat, getitet werden.’ 

Ich muß gegen Denrrason meine Übersetzung des Paragraphen 
in allen Punkten aufrecht erhalten: 

„Wenn ein Mann, nachdem er einan anderen angeklagt (in 
Acht erklärt) und ihm Tötung (durelı Zauberei) vorgeworfen hat, 
ihn (dessen) nicht nberführt, wird der, der thn. angeklagt, getiitet 

Zuntehst halte ich Lhurrescn’ Übersetzung von ubhuru ‚in 
Verdacht bringen‘ weder snehlieh noch. sprachlich für begründet. 
Sachlich nicht, weil die Wendung ‚in Verdacht bringt fanschwitrat) 
und beziehtigt‘ eine höchst verschwommene ist und das, was sie 


* Deutsche Literatureeltung 1004, Nr. 44, 
“Wiener Zaliaehr. fd Kunde d. Mergenl. LIE Bi 6 
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a B beta’ 





D. H. Morin, 


wrest sc ‚sellist besayen soll (die falecho Anklage vor Gericht), 
bossgt: “Sprachlich darf sicht vergessen werden, daß ubburn 
bedeutet, und daß der Terminus der Auklare sehr 
| wohl mit ‚bannen’ und ‚in Acht erklären‘ zusammanfallen kanı. 

7 Endlich kann nörtum bier Mord! im gewähnlichen Sinne nicht 
b detten. Die Erhebang einer Anklage wegen Mordes, die bonn fide 
. geschehen som kann, zu verbictin und unter w strenge Strafe zu 


stellen, ist etwas, was man Hammurabi nicht sutraten darf, Wann 





in: Voter daliegt und man nicht weiß wer ihn gottitet, iat es nicht 
- zu yormaiden, daß. der Verdacht sich gegen, Personen richtet, die 
 ‘gehuldie sind (oer schuldig gain können. 


Andre stellt ach lie 


Sach bei der Anklage wegen Mordes durch Zuuboreii Diese An- 





— —, 





ay handelt. bewinst olin dia 
in den Zaubertexton. Der ‚Hexemmord‘ 
Mord, wit ich dies an anderer Stelle nachgewicsen habe.’ 

Mit großer Entschiedenheit sagt. Davrescn: ‚Das dritt- 


leicht und leichtfertig erhoben werden and kat oft die 
a Ronsequenzen, Daß ea sich aber hier um sinen ‚Hexen- 
Wort nérianitu nehen mukusirptm 


ist aber kein wirklicher 


und 


vorletzte Gesetz (§ 380, 281). dürften keine andere Übersetzung wi 
lassen als: die foleonde,' Teh setee meine daneben: 


Detrrzsci 


ds 280) Wenn jemand (nämlich ein 





ndler, gemiß $281) in der Fromda 
Gesine kauf, ind, wenn er in das 
Land gekommen int, der Herr dow 
Sklaven odor dor Sklavin selnen Skla- 
ven oder enine Sklavin prüft, wonn 
jener Sklave oder Sklavin Landes- 
kinder. sind, mllon sio unentgeltlich 
freigolumen werden. 


($251) Wenn of Kinder oines an 


deren Landes vind, #0 soll der Käufer 


Morıen 

Wenn ein Mama einen Sklaven 
oder eine Sklarin eines [anderen] 
Mannes in fremden Lande kauft: 
went, sobald (ma} er heimamkohrt 
war, der Herr des Skinven oder der 
Sklarin ecinon Skisven oder sind 
Sklavin orkennt, bewerkstellist er 
(der Künfer), wenn der Sklave oder 
Hie Kkların Eingsborenn des Landes 
tind, chon Gold ihre Froilassang. 

Wenn sie abur Eingnburene ein? 
undore Landes sind, wird, „obald 
der. Käufer vor Gott daa Silber; das 


Vet, mein Hammtrabi-Bürch 8. 268, 


Hawwonant-KarriKkes, 57 


Geld, dos or bezahlt hat, nennen und er gezahlt (doh, den Kunfpreis!, a- 

der Herr des Gidaven soll dae Gold, gibt [und] sobald der Eigentümer 

dus er {dor Händler) heahit hat, dem dew Sklaven oder der Sklavin dem 

Händler geben uud seinen Sılaren Gesohiftemanne (= Käufer) das aus 

ddervelne Sklavin wogflhron. eocahite Geld zurtinkgibt, er (der 
Kignur) seinen Sklaven odor “ind 
Sklavin bekommen. 


Deteresee Alt hingu: „Der Sinn ist: Wenn der Hündler in 
fremilem Lande Sklaven kauft, und derjenige; der diese: Sklaven 
von ihm zu kaufen im Begriffe steht, in Erfahrung bringt, daB es 
Landeskinder sind, so müssen diese freigelassen werden olma Geld, 
d. h, ohne daß der Hindler irgend. welche Bezahlung für sie an 
erhalten hätte, Wenn es dagegen Angehörige eines anderen Landes 
sind, so soll der Handler dag von ihm bezahlte Geld erhalten, und 
der butraffende Herr seinen Sklaven, beziehungsweise seine Sklavin 
weglühren.' 

Ich muß gestehen, daß mir selten etwas so philologisch und. 
juristisch Unrichtiges und Unklares vorgekommen (st, wie diese 
Übersetzung und diese Interpretation Daumesom. 

1. Hat Druirasen die wiehtigen Worte ‚eines anderon Mannes 
einfüch weggelassen: Gerade diese Worte aber bilden deu Schlitssel 
zum Verständnisee der beiden Paragraphon. Es handolt sich mm 
Sklaven, die einem andern gestohlen worden ‚oder thm entflohen 
waren und jeder Einheimische muß, so nimmt das Gesetz an, das 
Wwisen. 

2. Tet es ganz unmöglich, daß unter hal arılim (der Herr den 
Sklaven) ‚derjenige, der diesen Sklaven zu kaufen im Begriffe steht‘ 
verktanden werden soll. Dies ist woder philologiseh, noch juristisch, 
noch logisch zulisaig. 

$. Heißt ateddi ‚erkennen‘ nicht aber ‚prüfen‘, 

4. Ist ex ganz unglaublich und unmöglich, daß, wenn jemand 
im Auslands Sklaven (nur um solche handelt es sich, nicht tm 
Freie!) kauft, er dieselben, wenn sie als Eingebarene seines Landes 


erkannt werden, ohne weiteres freigebon mab. F 
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5, Ist ae ebenso unverstänillich, ‚warum ein Handlar, der im 
Auslande einen Sklaven geknuft und ihn nach Hause gebracht hat, 
gezwungen werden soll, den Kaufpreis cidlich anzugeben und sich 
damit begnügen muß, gegen Rückstellung des bezahlten Geldes 
den Sklaven einem beliebigen Käufer abzutreton, 

Wie man daraus orsieht, ist die Übersokzung und die Inter- 
pretation Deiarzeon’ vollständig verfehlt ond bekundet eine geradezu 
unglaubliche Unklatheit der Begriffe, 

in diesem Falle haben alle Übersetzer (selbst Konten-Prraen) das 
Richtige. Wenn Disease beinerkt: ‚Gegen diese Erklärung sprechen, 
scheint mir, sehr gewichtige Badenken,' so ist nur sn bedanern, daß 
er sie nicht angeführt hat. Meines Erachtens ist gogen die com- 
munis. opinio nur ein einziges Bedenken vorhanden, nämlich die 
Wendung am Ende des $280 ‚hewerkstelligt er ohne Geld ihre 
Freigebung‘ (anduräriunn), Man erwartet den Ausspruch, ‚daß er 
is throm ursprünglichen. Besitier itherantworte’. Es scheint aber, 
dad dies nicht mehr Sacho des Händlers war, sondern für die Ite- 
stittition der Sklaven an ihre ehemalizen Herren vielleicht noch 
anders richterliche oder polixeiliche Maßnahmen: nötige waren, die 
den Händler, der ohnehin dabei sein Geld verloren hatte, meht 
weiler angingen. Für ihn war durch die Freigebung des Sklaven 
acinerseits die Sache erledigt. 

Suhr hibsch, und wie ich glaube auch richtig, ist der Vorschlag 
Darrresen' in 5191 rekumu für tal-kırzu zu lesen (des keilachrifi- 
liche Zeichen hat bekanntlich beide Lautwerte ri und fal), wodurch 
also gesugt wird, daß das verstoßone Ziehkind nicht lear (zu) ane 
gehen soll. 

Dxumzsen führt fort: ‚In-$ 196 steht nicht, daß die „Varban- 
nung des Manues eine Ehe endgültie löse“, sondern „wenn jemand 
(ae#fum) seine Stadt vorwirf, preisgiht® 

Diese Bemerkung stimmt genan mit dem überein, was ioh be: 
rhits ausgesprochon habw;? ‚Gans falsch ist $ 196 wielergegaben: 


Gb, Zeitschrift far äfmmilichen und Prieni-Recht, Bd. 2x03, B: 983 dlen. 
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„Die Verbannung des Mannes Wet die Eho endgültig.“ Es handelt 
sich vielmehr um bösliches Verlassen und Flucht ins Ausland,‘ De- 
rrzsen widerspricht anch der Prisew'schen Auffassung von numaat 
(88 25, 34), sowie der Konuen-Peiame’schen Auffassung des Ammen- 
paragraphen 194 und schließt sich licrm der dlteren Deutung au. 
Er führt dann fort: So Gt noch eine ganze Reihe anderor Geartze 
sowohl in ihrer philologischon Erklärung, ala in ihrer juristischen 
Kommentierung eine andere, und wie ich glaube riehtigure Fassung 
an (x. B. 88 28, 106, 178, 296, 240), 

Dycierison sagt ferner: ‚In $ 181 und 153 scheint mir der 
Gegensata nicht scharf genug gefaßt zu sein: im § 191 schöpft der 
Ehemann rein persinlich Verdacht gegen seme Frau wegen Ehe- 
bruches, in $ 182 dagegen handelt es sich um ein Hindenten auf sie 
mit den Fingern, d. h. sine: öffentliche Verdächtigung.‘ 

Dies ktiimmt mit dem uberein, was ich bersits in meinem 
Hammurabi-Buch 8. 116 gesagt habe: „Die beiden Paragraphen 131 
und 189 beschäftigen sich mit dem Falle, wo eins Frau des Ehe- 
brichew entweiler von ihrem Manne oder der üffentlichen Meinung 
verdächtigt wird. Ihrem Manne gegenüber genügt ein Reinigungsehl, 
ist aber dis Sache schon in die Öffentlichkeit gedrungen, muß sie 
(der Ehre] ihres Mannes wegen sich ins Wasser werfen und einem 
Ciottesurteil unterziehen.‘ 

Daueresen führt fort: ‚Und die $$ 189 und 184 bekommen 
einen ganz anderen Inhalt, wenn das Pronominalsuffix der beiden 
Verba iddiséi, inaddindd nicht auf die Mitgift bezogen wird, sondern, 
was allein zulässig, auf die Tochter, bezichungsweise Schwester. 
Doch hat Pamer gewiß darin recht, laß er das Wort „Nebenfrau“ 
ils Apposition 2a Tochter Mut. 

Außer Kommn-Proser und vielleicht such diesen nicht (es ist 
möglich, daß ea nur ungeschickt ausgedrückt wurde) ist es niemandenm 
eingefüllen, dus ‘Suffix auf die Mitgift zu beziehen. Daß das Wort 
‚Nebeufran' ale Apposition zu ‚Tochter‘ zu fassen sei, hat zuerst 
Toms ausgesproehen, wid dies wurde auch von mir als wahrschein- 
lieh lezeichnet (Ham. 5, 146), 
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Deurrzsen; ‚Ebenso wird Prana mit seiner Übersetzung von 
biden (§ 256) durch „seine Auslösung“ gegeniiber Wixexunns „seine 
Gemeinde® gewiß Recht behalten 

Dagegen glaube ich, dul ‚wine Auslösung“ (és klingt an Jon 


his compensation an) absolut keinen Sinn gibt. Er viet nicht vor- 
piindet aller verkauft worden, sondern hat einen Schaden angerichtet 
und des Wort bike bedautat oben ‚Schnden! oder ‚Schadeneräntz‘, 


wit ich schott Ham, $. 170, Note $ ausgesprochen habe, 
Dutrsrzsen: ‚Die bisher angenouimene Bedeutung: „Korn wie 


„bei seinem Nachbar" kann vor allem in § 55 nicht befriedigen. Deb 


lufig bemerkt scheint mir Komans Paraphrasierung von $ üb: 
„Wer beim Einlussen des Wassers das Nachbargut beschädigt, haftet 
für Schadonersats, es müßte denn sein, dal er die erforder- 
Hele Sorgfalt beohachtet hat,“ was diese Intztere Kinschrärkung 
betritt, ohne Anhalt am Original-Wortlaut zu sein.® 
Alles, was hier Detrrzsom sagt, iat wurichtig, Die angenommene 
Bedeutung ‚Koru wie beim Nachbar‘ paßt Nberall und anch im § 66 
recht gut, und Kuncer hat hier wieder einmal gegen Detiresen recht. 
Man vergleiche meinen Hammurabi S$, #8: ‚Eine geringere Go- 
fahr erwüichst dursus; daß jemand seinen Wasserbehilier abzusperren 
vergißt Der Schaden, den er dem Nachbar :zufügt; muß in ent 
sprechender Weise gut ‘gemacht werden und zwar, wenn cine 
Fahrlässigkeit vorliegt (im Texts weil er faul gowasen jut), 
der ganze Schaden „Getreide wie as sein Nachbar sonst hat®! (4 55), 
oder wenn es dorch sine vis maior geschehen iat, die er nicht ver- 
hindern konnte, wobei er keine Fahrlässigkeit sich hat #nschullen 
konnen lassen, den geringen Sehadanerasts (d.h, den tuxativen),* 
Was also im Text und Kommentur deutlich gesagt wird, drückt 
Router gwar etwas gesehranht, uber der Sache unch richtig aus, 
Ey int interessant, daß Deurresen gerade dort gegen Konzen Stellung 
nimmt, wo letzterer reoht hat: Juristisches Denken int eben nicht 
Derrreson’ starke Seite! 





' D. bh. den effektiven Bchadenursaiz. 


HammunanrBKairisex. 571 


Aus der Annlyse diesur Anzeigo geht. hervor, düß Denrrescn 
in dieser Anzeige mit Ausnahme der richtigen Deutung von re-ku-zu 
nicht das geringste zum Verständnis Hammurabis beigetragen hat, 
Hutweder hat er schon Bekanntes wiederhalt, oder wo er Neues au 
sagen verauchte, war es len falsch. Es ergibt sich aus «derselben, 
daß die meisten Ausstellungen, die wir, ich in Guosucrs Zeitschrift 
und der Rezensent in der WZAM,! gemacht haben, von Dunrezsou 
als richtig andrkannt werden, 

Nach all dem frage ich, mit welchem Rechte Dxtrrescm in der 
DLZ folgendes allgemeine Urteil abgeben kennte und duriter 

‚In der großen Menge von Schriften über ‚den Bisetze-Kodex 
Harmtmrabis wird das Werk von Komume-Pxisen dauernd eine erste; 
grundlegende Stelle belnupten. Gestiltat auf die beaonnene, dureh- 
wees philologisch wohlerwogene Übersetzung: des trefflichen Königs- 
herger Assyriclogen Fauız Paısen, hat sich Konzen um die assyrio- 
lögische Forschung, ebenso wie um die Geschichte der Reohiswissen- 
schaft ein neues, dauerndes Verdienst erworben. etc.’ 

Ich muß dagegen öffentlich bekunden, daB meines Wissons noch 
niemals ein: falscheres Urteil von autoritutiver Seite ausgesprochen 
worden ist als dieses: Darmzson' Gutachten tiber die Verdianste 
Konsens bedeutet au und für sich wenig, well Darren in dieser 
Anzeige selbst bekundet hat, daß er Ober juristische und rechtsver- 
elsichends Fragen yar nicht mitzuspreehen berechtigt int, Anders 
steht es mit seinem Urteil. über Pmsens Arbeit, die er als ‚eine be- 
sonnene, durchwegs philologisol. wohlerwogenc Übersetzung‘ be- 
zeichnet — 


IL 
Es ist wielleicht hier der Platz, noch einmal gegen das philor 
logisch:juristische Zwiegespann Konzen-Purses Stellung, zu nehmun, 


' Priaum anibat arkennt die Richtigkeit dar Auasteliungen in dur W2EM au, 
Indem ar [OLZ IM, Sp 408) angtr Der junge Mann bentitst sine Studien bull 
Uenrzsm, Arm elie Halbe klainkeer Bemerkungen, die dank seinem Lehrer viel 











; 
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Herr Paiser hat in seiner OLZ wiederholt sich mit mir und meinem 
Arbeiten beschliftiet; ich hielt es nicht fir angemessen, ihm nur uit 
einem Worte zu antworten. Auch jetzt habe ich nicht die Absicht, 
meins Aufstellimgen {z: B. über me, w und anderes), ilie Pree yee 


apottet hat, zu rechifertigen. Sie wurden inewisehen fast allgemein 


angenommen und dio Einwondungen Psaneo richten sich von selbst, 
Dagegen halte ich os für passend, als charakteristisch für Prime 
Art zu denken unl zu schließen eine Stelle aus seinem Artikel 
(OLZ 1904, Sp, 166) anzuführen: 

atm man aber an, dub Mürıee nos dem Babyionkanhen zuerst ind 
Hobritizohe übersetate, dann ins Deutsche, so erklärt sich enwohl die Eigunari 
thie Dimmtachen, wie die Unrerständlichkelt der Übersetzung; wit) überhaupt 
Mitty ganze „Entdeckung“. Er hat oben bebräich gedacht und ayutak- 
tisch konstmiert; und da er nun das hebr; 3 vor dem Porfekt eret wieder ina 
Dentsche übertrug mit all den Nuincen, wio sie dj hebrälsche Grammatik 
ermöglicht, #6 kam ar schließlich so weit wh vom Babylonischun, datl ur san 
ale nanlısestnllte Komjunktion fasen mullite, won or überbaupt einen Aws 
gleich zwischen diesen beiden Übersetzungen mit dem Original Ierboiführen 
wollte,‘ . 

Wenn man bedenkt, daß das Babylonische eyniaktisch genau 
mit dem Deutschen übereinstimmt, das Hebräische dagegen wie 
das Semitischo überhaupt daven scharf abweicht, so wird man die 
Logik dieser Argumente vollkommen würdigen. Wer etwas von 
babyloniecher und hebräischer Syntax versteht und ein klein wenig 
logisch ‚deukt, könnte unmöglieh solche Hypöthsson aufstellen; Dabei 
hat Herr Passen die Vatsache- außer acht gelassen, dad die Theis 
über den syntaktischen Wert von ma bereits. im Jahre 1844 von 
init sungesprechen worden war! 

Ganz untschieden ınuß ich allerlei Verdichtigungen der ‚Grünen 
Blatter’ abweisen. Herr Professor Komm hatte meine hebriische 
Übersetzung als superflun uae non nocens bexeichnet, er, der 
soviele superflua qane novent geschrieben hat Ich habe darauf 
geuntwörtot, daB andere, die von orientalischen Sprachen etwas ver 
‘uken, gerade den Notizen dieser Übersetzung für die vargleichende 
Methode betont haben, weil sie ums auch die formate Ähnlichkeit 
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zwischen Hammursbi uni den mosaischen Gesetzen offenbart. Darauf: 
hin wpostrophiert mich Herr Pex mit deh Worten: ‚Möge Herr 
Metime doch diese „anderen“ nennen, damit man den Wert ihres 
Urieiles erkennen kann,’ Der Wunsch des Herrn Pressen ist leicht 
zuserfüllen: In The Jewish Quarterly Device, January 1904, p, 399 
his 400 hat ©. H.W. Jon (Cnmbridre) mein Hammurabi-Bach am: 
gezeigt und in besng auf die hebräische Übersetzung gesagt: 

dt was in order to seo how far a comparison with Mosnie logis- 
ition is really passible that he was lod te the happy idea of giving 
a Hebrew version. It enable not only the substance of « law but also 
its: formal pspect to be taken inte consideration,’ 

Fermer Biaow Bavar ‚Le leggi di Hammurabi’ sagt in den Atte 
dal Reale Instituto Veneto di-soienze, lettere et arti 1908, p, 108: 

Si veda il anggio che offre di cio il prof, Moniz di Vienna al 
quale ha avute Ia yeniale idea di tradarre im ebraico biblico il ea- 
dies di Hammurabi per discoprire non pure le concordanse mine 
riali, mn le formali tra le leggi habilonesi © lo moanohe. 

Ich hoffe, daß diese zwei Stellen dem Königsberger Weisch 
genügen werden. | 

Ausdrticklich sei noch hervorgehoben, daß Professor Konten 
trots der Anktindigung Primus das Wort zu seiner juristischen Ver- 
teidigung nicht genommen hat. Er begutigt sich mit einer Erklärung 
in Guonners, Zeitschrift, daß or prinzipiell mit einem Nicht- 
juristen nicht dispntiere. Er hat dort von mir die veridionte Ant- 
wort bekommen. Zum Schlusse möchte ich noch jedermann warnen, 
die Alteren Arbeiten der ‚beiden Spezialisten‘ über das babylonische 
Recht ohne Nachprüfung zu benützen; denn die Art, wie sie einen 40 
klaren Toxt wie das Hammurnbi-Gesets be- und mißhandelt haben, 
mul jeden Vortranen in ihre Zuverlässigkeit erschüttern. 


II. 


i Noch eine dritte Hammurabi-Kritik muß hier mit einigen Worten 
berdhirt werden, die von Orto Wense in der ‚Münchener Allgem. 


ee 
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Zeitung’. Die Kritik eines Orro Wener, dor wissenschaftlich #0 gut 
wie nichts ‘gemacht hat, wiirde mich nicht bewogen haben ihm zu 
antworten, wenn sie nicht in der alten Beilage der ‚Allgem; Zeitung‘ 
Sachlich habe ich zu bemerken, daß seins Ausstellangen in 
bezug auf die Syntax und insbesondere bezüglich ma and u hante 
allgemein porichtet sind. Die Richtigkeit meiner syntaktischen Er: 
kenntnisse wurden selbst von dem mir dbelwollenden Kritiker in 
ZDNMG anerkannt. Dio falschen Angaben über meine Person, die er 
außerdem mißbraucht lint, um ineine Ubergongang Fu verdächtigen, 
hat Herr Women selbst zurücknehmen milasen, Er tat Unrecht, on 
Lausnne-Börsonse iu den Streit zu ziahen- de mortuis nihil nist bene. 

Gegen eine ‚Unterstellung muß ich mich aber atisdrticklich 
verwahren deh sagte: ‚Daß ich niebt otwa mich in tine fixe [ie 
verirrt habe, mige hier das Urteil J.J ntiocas', der solbat ein vor- 
treffliches Buch über Hammurabi geschrieben und den Mut dar 
Wahrheit busitzt, über 1usine sprmohlichen Aufstellungen angeführt 
werden ote.’ (W2ZKM 1904), Ss 

Herr Wenn nimmt diese Stelle zum Anlaß um folgeniles nieder- 
zuschreiben : 

‚Mein bebb übrigens hoch ansdriicklich hervor, dall dor äh an be 
geintart amatimmende J. Jean ‚den Mut der Wahrheit bmeitzt‘. Thue hat 
fiir omen Sinn, wenn daidnreh geomet werden “il, dad sheprechonde Urtaite, 
bosondore also das meinige, wider besseros Wissan und aus on- 
lauteren persönlichen Gründen! abgegeben werdon. Es zeigt zwar 
kein beneidenewartes Mail yun Selletiewullsein, wenn cin angepriffuner Autor 
glaubk, dali nur die Feigheit ind Unwalelaftigkcit seinar Rerensonton Siig 
muingeschzünktei Anerkennung im Wege iit: wenn aber dieser Antor es 
nicht vorsclimililtt, anehliche Entgegnnngen mit don Waffen persönlinher Ver 
düchtigung ffentlich zu bekimpfen, #6 entfernt ur sich dadurech ao eghr run 
der Grenze der Loyalität, die such Fir die winseuschaftliche Polomik unver- 
rüokbar feststeht, dail ich außer Stande bin, thm zu folgon ung, u 





Vgl. Beilugn zur Allgem, el terry: IHM, Sr. ST (ah, November}; melbe Er- 
widerung den. 1009, Br. 10 (13, Juuunr) und Ort Wonens Kopfik in derselben Niiminnr. 
" Von mir gesperrt. Der Ausdenek ‚Mat der Wahrheit beso wich ant June 
Kenmenton, die sich si Taiel ninht genug tin kafındem, aber Erkenntnisse, die 
Ble sechinigiich als wahr erklärten, winfanh init Stillschweigmi Hberzingen. 
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Dieser Beschuliligung gegenüber möchte ich auf eine Stelle in 
meiner Entregnung, die natiirlich Herrn Orro Weueu vorgelegen hat, 
verweisen. Nachdem ich streng sachlich meine Einwenlungen gegen 
Weauus auchliche Angriffe vorgobracht hatte, sagte ich: 

Soweit bewegt sich ttbrigens die Kritik auf sachlicher Grund: 
Inge und ich habe keinen Grund, hierbei eine wala sides bei 
dem Resensenten voranszuseizen, um so weniger, als er 
seine Objektirisat dadurch bekundet, daß er einerseits (un 
Wert meiner Arbeit, der er wenig Sympathie entgegenbringt, loidlich 
anerkennt, und anilerseits trotz der Sympathie, die or für die Idee 
Kommm-Prsens hat, unsdriicklich das Werk als millungen bezeichnet 
und zugibt, „daß die Übersetzung Puseis an zahlreichen Flüchtig 
keiten und Absonderlichkeiten leidet, die vielfach die Meinung des 
Originals verdunkeln oder gar verkehren, [so laß sich auch Konten 
eu Schlußfölgerungen verführen ließ, die lediglich in der fehlerhaften 
Übersetzung, nicht aber im Original eine Stütze halber, den juristi- 
schen Sinn — oder gelegentlich auch Unsinn — der Übersetzung, 
nicht aber des Originals auslegen]*.' 

Wo ‘aber das Suchliche zu Ende geht und das Persönliche 
beginnt, hürt auch die Kritik auf, Für das, was ia geshgt wird, 
darf die Bezeichnung Kritik nicht mißbraucht worden, dafir wird 
jedor Einsichtige einen anderen Namen finden.‘ 

Ich frage non jeden ruhig Denkanden, ul) der Rexonsent meinen 
Ansilrick ,Mit der Wahrheit! so deuten und entstellen md anf sich 
beziehen durfte, um mir Absichten zu unterstellen, die mir völlig 
freind waren, 

Er hat dadurch zu seinem zum ‘Teal (unwissentlich) falschen 
Urteils und zu seinen persönlichen Verdächtigungen und Verkleine: 
rüngeh in schmiahlicher Weine noch neue Beleidigungen hinzugefligt, 
die aber niemand andern als ihn selbst und seine Hintermänner treilun. 





* Horr Prime hat OLE 1008, Sp, 76 die angeführte echmähliche Verlächtigung 
Orr Wenens slyedrucht, dagrgen sich’ abor wohl gubtitet, dee anchliche Urteil 
liber selten Arbeit au vertifentlichen. 


————_EO 


Zur Terminologie im Eherecht bei Hammurabi, 
Yon 


D. H. Müller, 


In einer kleinen Schrift! hat Herr Professor Enovann Coy den 
Versuch gemacht, über die Heirat bei den Balyloniern vom rechts- 
voereleichenden Standpunkte abzuhandeln Er beschäftige Bieli dabei 
hauptsächlich mit den Ansdriekon Hirdate, serigtu od nuduand 
und sagt: Sur ces divers points, il s'est forms, malgrd fee ilissi- 
‚denees, une sorte opinion commune: nous youdrions montrer que 
Salto opinion, tris exacte pour In charigtou ot le nondtunnan, smuffee 
de graves objedtions pour In tirhatow,® 

Ich will hier prüfen, wie weit es dem Verfasser gelungen ist, 
die comumnis apinio in Sachen des tirhatu, abzuändern, und wie 
weit er Keclit hat mit seinen Bemerkungen über teright und ina- 
besinders über nudunnit, 

Unter tirhatt versteht man allgemoin den ‚Kanfpreia‘, den der 
Mann vor der Hochzeit dem Vater der Braut bezahlt. In solır ge- 
lehrter Weise sucht nun der Verfusser den Bogrif des tirhatı zu 
bestimmen und nachruweisen, daß in Babylon der ‚Frausokauf in 
der Woise, wie er im Altertum vorgekommen ist md noch heute 
bei vielen Völkern vorkommt, nicht mehr oxistiert hat, Er kommt 








! Le marinye ih Babylon: Papete der Erin de -Hommonrydi par Fnopawn Ci, 
profvesnnr. d'histoire de droit remain s "Universite de Paris, Paria, Libraiee Vieren 
Lecorraz 1905. 
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zn dem Schlusse; daß dirkatw nur eine. Erinnerang. (sonvenir, wir 
würden sagen ein Überlebsel) ist aus der Zeit, wo die Heirat durch 
Kauf üblich war. 

Dor Kauf selbst vertrag sich nicht mehr mit der Sitte und 
der Stellung der Frau in der Familie und dor Gesdlischait. Die 
Zahlung der tirheta war nicht mehr wine umartnßliche juristische 
Pflicht, wie #136 beweist, Man kann angen, daß die Tirhatu eme 
mehr oder weniger freiwillige Gabe an die Eltern dor Braut war. 

Im großen und ganzen kann man dem Verfasser zustimmen, 
Ks: muß aber betont werden, daß ich keine Angabe bei irgend 
einem der Kommentatoren oder itbersetzer des Hammurabi finde, 
welehe den ‚Kaufpreis' in dem Kammurabi-Gesetz auf gleiche Stufe 
gestellt hat wie den ‚Kaufpreis‘ bei den Qabilen ote. Ich selbat 
sagte in meinten Hamnurabi-Buch 5. 188 also: ‚Die vermögensrecht- 
lichen Beziehungen zwischen Mann tnd Frau bestehen darin, daß 
der Mann in dor Regel nach alter Sitte einen ‚Kaufpreis‘ (tir 
hath) au. den Vater der Braut bezahlt hat. Ob dieser Kaufpreis von 
den Eltern dem jungen Ehepaare überlassen worden ist odor nichts. 
können wir mit Sicherheit nicht entacheiden; es war wohl der Usus 
zur Zeit Hammurabia je nach den Vermögensverhältnissen der Eltern 
und je nach anderen Umstänien ein verschiedener, Wir tun aber 
cut daran, für die alte Institution den alten Namen zu behalten. 

Aus dieser Stelle ist zu ersehen, daß von mir and wohl auch. 
von dun- meisten, dio sich mit dem Kammurabi-Gesetz befaßt haben, 
der |Kanfpreis (so mit Anführungszeichen!) als Überlebsel einer 
alton Einrichtung angesehen worden war, die nicht mehr die alte 
Bedoutung hatte, aber immerhin als alte, vielleicht rituelle Ze 
remonie betrachtet worden war, keinoswogs jedoch uls einfache 
freiwillige Gabe — und hierin unterscheide teh mich in der Auf: 
fassung der tirhatu vom Varfasser. 

Es ist immerhin möglich, daß in einzelnen Füllen von der 
alten Sitte abgesehen worden ist, aber mit Sicherheit geht dies mus 
$189 nicht hervor, wo ein Fall ohne Tirkatu voransgesetat wird; 
es kann ja sein, daß es sich um eine Frau handelt, dis keine nahen 





384 44, Ay Meıver: 


Verwandten hatte, die über so verfügen durften. In solehem Falle 
konnte der ‚Kaufpreis‘ sellatverstandlich nicht bezahlt worden. Arch 
eine andere Mörlichkeit ist vorhanden: os kann sich um eine yer- 
wittwele oder geschiodene Frau handeln, über die niemand mehr 
verfiiven konnte; dieses scheint um #0 wahrscheinlicher zu sein, als 
auch in der Bibel in allen Fällen, wo vom Kaufpreis (moAar) die 
Rede ist, ce sich stets nm Jungfrauen handelt (vel. Gen: 34, 12; 
Exod, 22,15. 16: 1 Sam. 18, 80), 

Der Verfasser hebt mit Recht den Unterschied‘ zwischen Bir 
bylon und Tara] in rochtlicher und sozialer Beziehung hervor, er 
tit dies aber nur einseitig. So durfio or nicht unterlassen 21 ea 
withnon, daß im babylonischen Recht eine Reihe von goschlechts- 
revhtichen Bestimmungen existisren, die im inodutechen Gesetec anf: 
gehoben sind.! Auch sonst sind die Vergleichungen nicht immer ein- 
wandfrei, | 

In bezug anf serigfw fabt der Verfassar die bekannten Tat- 
sachen zusammen, Die Zusammenfassung bedarf hier keinar weiteren 
Erörterung. 

Dagegen int es nütie,; die vom Verfnaser in berumr anf daa Ehe 
recht gelußerten Anschauungen über wudanmd einer besonderen 
Prüfung zu unterzvihen, Alle &tiumen darin überein, daß nudenmn 
tin Geechenk des Mannes an die Frau nach der Etoclewit wart 
Die Frage ist erstens: Hat undunmd irgend mne Analogie mit der 
»Morgengabe’ der Germanen und dem ‚donairs‘ dea gallischen 
Rechiew (es serait le prix dis concher, comme on disait du dounire 








‘Vel. 2 B, mein Hammnrabi-Buch, 8: IN, 

* Kine Arı prix du conchor oder ‚Morgengabe exiatinns heute noch tel dem: 
Bedninan jet puiräischun. Arabinm, wis mie Prof De. Ausım Mom mitteilt: ‚Bei 
den Amirm betritt der Brliutigan (in der Hochzeltmacht) des Heautanle mit rinnen 
Sabo am Mandeiboiz in dee rechten ind einem hatber Moeidi (tirk Minze) in 
Ger linken Hand. Fist sich die Beank, #6 heliommi ui ina Geld, somit wind ain 
lurıh, Schläge geswungen. Bel Ami Heedia’ innil der Hräntigam im dur Hochsnite- 
nacht weiner Braut einen Mepuli gebeu, Tut er es nicht, on nimm sie sich im der 
Prithe ein Bahaf wler ohne Ziege ane seiner Herde; dint ides let der rate Mir thro 
Nacht ote. wte 
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de ju femme dans notre ancienne France) oder nicht; zweitens, 
ist es mit dem Iteschenk des Maune an die Fran, von dem im 
$160 die Rede ist, identiseh oder nicht. Ich habe nach dem Vor- 
gange G. Come! nudunmd mit der »Morgengale’ (wieder mit An- 
fühmingszeichen) zusammengestellt, ohne ‘sin jedoch ansdrficklich als 
Prix du sourler zu beweichnen. Es scheint mir sicher zu sun, 
defi noduand in der Tat bald nach der Hochzeit vom Manne ver- 
schrieben oder bestimmt worden ist. Damit kann allerdings. der 
Zweuk vorbunden sein; für die Frau vorzusörgen Daß man dafür 
die Zeit kurz nach der Hochzeit gewählt het, ist natirlich, weil da 
der Mann geneigt war, die Nauvermählte reichlich. zu beschenken 
und sie Mr die Zukunft sicherzustellen, 

Dor Vorfasser vermißt in dem Text des Hammurabi jede Er 
wähnung der Zeit, in welcher das avdannd ausgezahlt worden ist, 
und meint, daß die Auszahlung. am Morgen nnelı der Hochzeit 
oben dns Ohnraktoristisehn dieser Schonkung ist. Dies trifft meines 
Ernehtens nicht au; cs verhält sich mit der „Morgengabe‘ wie mit 
dem ‚Kaufpreis‘, In alter Zeit war es guwiß der ‚prix dn coucher‘, 
wurde aber nach und nach umgestaltet in eine Versorgung der Fruit, 
die aber noch an die alte Sitte nuknüpfte, weBwegen die Schenkung 
oben bald nach der Hochzeit. stattaufinden pflege, abor von manchem 
ungalanten oder anbemittelten Ehemann versäumt oder gane unter 
Inssein wurde. Für diesen Full sorgt $ 17% vor, indem or der Frau 
einen Anteil gleich einem Sohne zusprieht 

Etwas naiy fügt dor Verfasser hinzu: „Lee Babyloniens avaient 
wi pew lidde de In Morgengabe que la cohabitation ponvait avoir 
lien, avant le mariage, dbs le temps des finngailless ($ 155). Ich 
möchte den Verfasser fragen, ob er fir alle die Jongfrauen und 
Frauen; die sine ‚Mongengnbe‘ oder ein. ‚donairs srhinlten, dic Ga- 





ranlie Whernehmen ‘kann, daD sie vor der Hochzeitenacht gar il 


apride waren, Ferner tibersioht der Verfasser, du sie ‚Verlolung‘ 
bei Hammirabi soviel wie eine Vermählung ist 


+ Die Gesetia Hannurohia, 5, 26. 


- 
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Daß das audunmd den Kindern gehirt, Hießt aus dom Ursprunge 
(Morgengabe) and der Weiterentwicklung dieses Instituts. 

Ich bin sogar in der Lage wahrscheinlich zu machen, dal 
ony Work nudunnd, welches sowie ‚Morgengahe* und ‚donniret ‚ vor 
schiedene Wandlungen in seiner Bedmitung durchgemacht hat, ur- 
prünglich ‚prix de eoneher‘ in gowissem Sinne bedeutet haben muß, 
Der Prophet Ezechiel Kap. 16, V, 88 apostrophiort Jernealem, welches 
politisch um die Gunst Agyptens und Babylons buhlte, in folgendor 
Weise: ‚Allen Dirnen gibt man nudunnd, ily aber gibst deine nae 
dunnd all deinen Liebhabern tnd bestichst sie, daß sie zu dir 
kommen in deiner Buhlarsi.t! 

Darans geht hervor, daß nudennü ursprünglich ‚prix de con: 
ther bedeutete, wen es auch spiiter im neubabylonischen Recht 
nod im babylonisebon Talmud (wars) selbst die Bedeutung ,Mitgift', 
die der Vater der Tochter mitgibt, angenommen hat, 

Ganz verschieden vom nudunns ist das Geschenk, welches 
der Mann der Fran gibt) oder verschreibt, and von dem im § 150 
die Reile ist. Herr Coa nimmt nach dem Vorgange von Koner- 
Preiser die Identitat boider Schenkungen an, Gegen meine Bomer- 
kung, duß in dem einen Falle bei nudunnd (3 171—172) die Kinder 
ils Erbon auftreten, wogegen bei der apätören. Schenkting dio Frau 
herechtigt ist sie ihrem Lieblingssohne zu hinterlassen und die an- 
deren Kinder auszuschließen, macht or geltend, daß die Hanptasohn 
sch, daß das Geschenk den Kindern erhalten bleibt nnd nicht den 
Brildern der Mutter ausgefolgt werde, aber der Frau innerhall dieser 
Gronzen volles Verfügungsrecht belassen wird, wie ja auch der Vater 
durch Schenkung einen ‚seiner Bühne begiinstigen kann (§ 165), 

Darauf habo ich zu erwidern: 

1, Woon es sich a0 yerhielte, mie 8 150 ausdrücklich aw 
dwand erwähnen und die Schenkung nicht in so aongeachickter 
Weiss umschreiben, 


' Für vu ist gewill, wie ams dem folgenden yi berrorgeht, pz zu hosen, 
mas babylonisches Lehewort = minder jet Im folgenilum Vers erklärt ## Eeochiel 
eibel durch pow „Buhlerlahn’. 
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4, Wäre ce höchst auffällig, daß die Kinder gegen das all 
gemein ibliche nudaenne irgend einen Protest erheben : sollten: 
ein solcher Protest aber ist verständlich, wenn der Mann eins 
Schenkung an seine Frau macht, die ungewöhnlich ist und die even- 
tuall yur Begünstigung eines Solmes den anderen gegenüber ver- 
wendet werden kann. 

4, Liegt auch der Unterschied zwischen "beiden Institutionen 
nuf der Hand: das nudunnd, die ‚Morgengnbe‘, gilt eben der Frag 
und allen ihren Kindeen, die sie gebärkn wird. Die Kinder sind 
je wich nicht vorlianden und die Frau hat noch keinen Liebling 
Anders stellt sich die Sache bei einer späteren Schenkung, ‚nach 


dem sic bervits länge verheiratet waren und Kinder zeugten Joder 


Akt su Gansten des einen wird als eine Benachteiligung der übrigen 
angesohen, daher die ausdrückliche Bestimmung des (ieseizus, 

‘ Die Analog von ® 160 ert nicht pane, wai dort der Vater 
zeiten wibt (oder ercktabl), sein Tessie aber ‘ped scinom 
Yodo gleich verteilt wird, #0 daß. die andaren Kinder nicht onterbt 
werden: hier aber liegt in gewissem Sinne. cin partiellor Euterbüungs- 
full der anderen Kinder vor. 

6. Die Bestimmung des $ 172, daß im Falle das nudunmm 
dor Fran vom Manne nieht gegeben worden war, sie ein Kindes 
unteil erhält, Iaßt folgen, daß es unter allen Kindern gleich vortwilt 
werden muß; denn wenn es aus der Erbschaft vun allen Kindern 
gleichmäßig ersetzt werden wird, #0 haben die Kinder ihrerseite ein 
gleiches Recht darauf, was natfirich bei einer einfachen Schen- 
kung nicht zutrifft. 

Es bleibt also dabei: nvdawnd bezeichnet die ,Morgengabe’, 
‚die man allerdings in ihrer listorischen Entwicklung nicht gar zu 
schurf füssen mul Sio wurde am Morgen nach der Hocharit oder 
kur darmuf gegeben oder verschrieben. Sie war für die Frau uni 
auch für ihre Kinder gleichmäßig bestimmt. 

Davon zu trennen ist die Schenkung, die während den spfleren 


Favathmenlebons der Frau vom Manne gemacht wird. me hatte 


Wiener Zaiteche, fd. Kunde @ Margetl. III. Ba 









en ho n white noch zum Schlüsse hervorheben, daß vin Gelehrier 
yor aati Do Jomimrnums im seinem Buche La famille 
veoltiqn = 141 und 148 mir in beiden Punkten. zustimmt: 


BD 





Er 


Zum Erbrecht der Töchter. 
Yon 


D. H. Müller, 


Joserm Hautivy hat meine Schrift ‚Das syrisch-römische Kechts- 
buch und Hammurabif im der Roms semitique 1905, py, ATs—374 
angezeigt und, obgleich die Inhaltsangabe meiner Schrift durch om 
Mißverstähdnis nieht wang zutrifft, dabei einige sehr wertvolle Be- 
merkungen gemacht. Die wichtigste Stelle bei Haavyy lautet: Outre 
les passages eites par le savant anteur, il fant siertinler lo temoiguage: 
du Talmud que ts loi des Sadnodens adımettuit le mäme principe 
(so. I'égalité du fils et de In fille comme hiritiers) is earths ars 
MONS pny area, ce qui resume le passage Si romarguable de Philon 
(Trscuusnone, Philonea p. 41). 

Harerr führt diese Stelle, wie of scheint, aus dem Gediichiniaser 
on, wie lautet weesitlich ander und listet in mancher Hinsicht 
Interessuntes; ou ist ober das Verdienst Hausvre meine Aufmerk- 
samkoit auf diese Stelle, die mir entgangen war, gelenkt zu hubon, 

Sabbath 116% "2? 
a Sst pron cn Inmm Salom, des Welb des B. Elise und 
Sete: Ta rn a Behwentor dus Rabhan Gemaliel (11), hatte einen 
S Keen der mer en Philosoph in ihrer Nachbarschaft, welcher den 
woe Spe wer Irnuses = Ruf hatte, daß or keine Bettoohung aunahme; Sie 
We. som ame „64 wollten ihn lichortich machen, Imma brachte sho 


& fe zitiere nach den. mmemmrierten Ausgabeu bel G. Daran 14# in 
Th: Lams; Jerus Chrisme ie Tatinad (1400), Die Ubwrantsuug ist mit kleinun ÄAn- 
derungen dem Bouche Lames (5. 02 fi) minomman, Auf die Stella Matih. Kap. 6, 
W.17 wurde schon vou anderen und auch von Lane hingewimen. 
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ace > na abo elnen goldenen Eoashtor, trat vor ihn und 
mK rar Sux) Marry) eagto: ‚Ich möchte, da man air Anteil: enlio. an. 
sees abe evs ed don Gütern dor Familie.’ Der Philsssplı antwer- 
Se tbe i tat era an tote ihr: So tellet! Gamaliel aber sprach 21 ihm: 
ereciescees If ers „Del um (in wuserem Gesetz) wicht geschrieben: 

wu enge Wo ein Kohn int, aull dio Tochter nicht erbun.* 

Der Philosoph spracli: 
far) pmam ip ‚Seit dem Tage, wo thr ans curem Lando ver 
Seat premye onsen trieben ecid, ist das Gesote Monie aufgehoben und 
ara le, fe Pore das Emanselinm geroben, in welihem or heilt: 
KIMSRMTaT RIS ma Sohn und Tochter sollen zusammen orben,’ 
‘ep sim sms in“ „Am olichsten Tage brachte Gamaliel dem Philo- 
[SK Mala Wen ork mb wophen einen Iybischen Esol, Da sagte der Philo- 
far seco nee na eoph zu ihm; Ich habe weiter unten im Evange- 
re 834 2 snr peo: linm* nachgesohen, di heißt ws; Toh, Evangalium, 
Arztob xh opty bin nicht gekommen wegzutnn vom Ge- 
"APN Teer nee setze Mosis, sondern hinzurufügen zum 
ereciw ee ecw’ Sy Gnsotze Moin bin ich eskommen. Geaahric- 
Ts Shs re ages bon steht im Gesetze Monis: Wo nin Sohn is, soll 
whogn sa ks: epes die Tochter nivht erben.” Da sprach Imma zu 
2 > mex nian ihm: Le doch leuchten dorm Licht gloitch 
7 Tu Kim es m) dom Leuchter! Habban (iamalic aber kur: 
MISA MAK Seber mu ckommen jet der Heel und hint den Leuchter 
25S wos)  tmgnatollen,' 


Wio man aus dieser Stelle sieht; handolt es sich nicht um ein 
Gesetx der Saddusiier, sondern um das apostolische Recht, denn 
Jesus hat den Satz’ Sohn und Tochter erben zusammen" kaum ars- 
gesprochen." Es ist meines Erschtens überhaupt fraglich, ob hier 
in Tahnud wirklich ein Geschehnis erzählt und nicht vielmehr eine 
satyrischo Anekdote vorgetragen wird. Filer meins Auffassung #prielit 


"Ms, Möüuchen ums. Ihe Einmtsuhg jr: pe nach war scheint mir pine 
schr alle Glome und nicht teepetinglich zu sein. 

* Lass; ‚am Schluß des Evangelism’ Fiir meine Auffassung epricht eee 
uud der Gebrauch dieser Wendang im Talımd 7% mech Seo cigentileh: sinha 
san umten-im Verse’ Es iat also nicht vom Behluf des Evangelluma, sondern 
wou der weiter unten folpenden Stelle din Hedo 

* Bu schen Lary anders Georwawe in dem weiter inten ansulührenden Buche, 


Zoom Eanneome one TOorreii. BOL 


nilindich eine Vergleichung dieser Stelle mit Matth. Kap, 5, V. 14—19 
(nach der Übersstzung Luthers): 

14. Ihr sid dan Licht der Welt, Ee mag die Stadt, die anf oinom 
Borge liegt, nicht verborgen sein. 

15. Man zündet auch nicht Licht an und man golzi es puter einen 
Sebeffel, sondern auf oinen Lenehter; so Jeuchtet es denen allen, dis 

16, Also lasset euer Licht leuchten vor den Leuten, dull sie omre 
jaten Werke schen und caren Vater im Himmel preisen, 


17. Ihr sollt nicht wühnen, daß ich gekommen bin dus Gosolx 
oder die Frophuton aufzulösen; ich bin nicht gekommen auf- 
zullsen, sondern zu oerlüllem. 

18. Denn ich sage euch wahrlioh; Bis daD Himmel und Erde zergohen, 
wird nicht zergehon der kloinsto Buchstabe, noch ein Titel you Gewtz, bis 
dab alien geeohoha, 

18 Wer inır Eins von dingin kleinsten Goboten antlivet und Ichret dia 
Leute also, der wird der kleinste heißen im Himmelrsch; wor o# aber tut 
- wd lehret, der wird groß heilien im Himmelreich. 

Der Zusammenkhang zwischen der angeführten Talmnudatelle 
und dem Evangelium auch in bezug auf den Leuchter und das 
Licht leuchten lassen scheint mir vollkommen gesichert und die 
Anekilote, givichviel ob sie auf emer Tatsuche beruht oder endichter 
iat, illostriert in aatyrischer Weise den Gegensatz zwischen der Ab- 
weithing von mosaischen Gesete im Leben und der theoretischen 
Behauptung, daß kein Titel des Gesetzes abgetindert werden darf- 
Der Hinweis anf deu unteren Teil (V. 17 ff.) mag vielleicht auf 
diese Weise am besten erklilrt worden. 

Gleichriel, durch diese Talmndstelle wird, wie schon. Hauser 
hervorgehoben hat, neuerdings bestätigt, daß in Syrien lange vor 
Konstantin Sohne und Tüuchter gleich erbberechtigt waren. 


Nachtrag. 
Als ich den Zusammenhang dor angeführten Talundatelle mit 
dem iv. Matth. Kap. 6, V, 14—16 erkannt hatte, wandte ich mich 
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an emen ketntniareichen evangelischen Theologen in Deutschland 
mit: der Anfrage, ob nicht jemand bereits anf diesen Zusammenhang. 
hingewiesen. habe. Die Frage wurde mir verneinend beantwortet. 
Während der Korrektur wurde ich jedoch von anderer Seite damuf 
aufiierksam gemacht, duß dies in der Tat bereits in oiner kleinen 
Schrift, welche aon dem Jahre 1876 stammt, geschehen sei, Sie führt 
dou Titel ‚Belpimegeschichtliche Studien‘ und rührt von dem aus- 
gezeichneten Kennor der rabbinischen und evargelistisehen Lite- 
taint, Ober-Rabbiner Dr. M. Gopewaxs in Wien, her, Er behandelt 
diese Stelle in einsm besonderen Abschnitte ‚Die Login des Matthies 
ala Gegenstand einer talmadisehen Satyre’ (8. 65—99) in, auBerst 
gritndiicher und acharfsinniger Weise. Da dies in berufonen Kreisen 
unbokannt ist, eo scheint es mir angemessen, hier darauf nach 
drlicklich aufmerksam zu machen. 

Ich möchte die Gelegenheit beufitzen, noch eine andere Be- 
Tichtigung mitzuteilen, die ich Herrn Prof. Dr, Wıri, Bacıme in Bude: 
pest verdanke, Er schreibt mir: ‚In Ihrer polemischeu Abhandlung 
in der WZKM (1905) 8. 160 sitieren Sie die Stelle nus Baba 
Bathra 114° and konjizieren „Simson b. Juda® statt Juda b. Simson“, 
aber Juda b, Simeon (pres pm + selten cus fer 5) iat der oft 
vorkommende ältere Zeitgenosse R, Jochanans, dem ich in miele 
Agaila der paldat. Amorfer Bd, or, 8. 604—607 einen Paragraphen 
gowidinet habe, An der Spitze diesen Paragraphen erwitine ich auch 
ssitie These vom Erbrecht.‘ 





Miszellen. 


i. rabu (med. 5). 

Das Verbam radu ist jetzt ans dent Hammurabi-Kodes hin- 
länglich bekannt (so x. B. vi, 66; xv, 20 new.) Allem Auscheint 
nach liegt es auch in dem interessanten Fragment K. 8364 (= CT. 
xm pl. 29/80, 5, auch Dausrzsen, Weltsch, 64/5) vor, Tier lnutet din 
Zeile 19 des Obvers: ana epü Limut-ti-kfa dami/gte (2) nie 
‚Deifhein] Feinde (dem, der di[r] Böses tut) vergilt mit (Gujtem (7). 
Die Ergänzung damigtn ist nicht ganz sicher, jedoch wahrscheinlich; 
leider ist auch: der Zusammenhang gerade an dieser Stelle unklar. 
Doch scheint es sich im Obvere um Mornlvorschriften zu handeln, wie 
man sich dem Feinde gegenther zu verhalten habe; (der Schluß 
des Textes behandelt das Verhaltnis cum Freunde). Zum selben 
Stamme gehört auch Rev. 6 ina ri-baati, — Für die Geschichte 
der Ethik kann K. 3864 noch einmal wichtig werden; vorläufig ver 
bietet der Hickenhafte Zustand der Tafel allzu vorschnelle Schlüsse. 
— Daß in rib-äu ein Imperativ steckt, scheint sicher. Bouchte Z 14 
bul-li pt, von bala); Z. 17 ub-bar, [vielluicht Tpt.m,) von 
demselben Stamm abdru, von welchem Z. 16 ab-ru, oder aber 
“ular —= ubarfu) ‚Freund‘; wie damit aber mais! ichare- 
afs] ‚er erinnert sich dessen, der seiner vorgibt‘ in Einklang au 

} windiers yo mad abatilelten, macht swar Schwierigkeiten — ich wiltlte 





bringen sei, bleibe dunkel]. Dunkel ist vordorhund auch noch, die 
Zeile 18. Deimzsen uinechreibt den Imperatir am Ende der Zeile 
Aurutmein; 0. T. zu bietet aber vor ut ein Zeichen, das anssioht, 
wie der Best von kisellu oder vielleicht auch AD (mm). Kaine 
Erklärung wire verfrilhe. 





4, ndete. 

Man wird erstaunt ein, duß fiber niga noch etwas zu sagen 
sti. Veranlassung dazu gibt mir der oben besprochone Text, dessen 
Itevers, wie es scheint, in K. 7597 (Olivers?) ‘pein Duplilkat hat, 
‘Non wink man sich erinnern, daß Deurzseon in seinem Schluß: 
Vortrags dea üftern anf diesen Text herng nimmt. Die Zeilen 14 
bis 15 (Umschrift auf &. 54) übersetzt or IS, 32): ‚Täglich, bete zu 
deinem Got; Reinheit der Rede it das würdigste Räucheropfer. 
Gegan drinen Gott sollst Lanterkeit du besitzen, tw.’ Aber wo im 
aller Welt hat wiga je die Bedoutung „Reinheit“? Und kann niga in 
eit und demselben Text bald ‚Reinheit‘, bald. ‚Opfer übersetzt 
werden? Und 2.20 ist ng Bu-lotu [üttar doch mit ‚Opfer 
steigert das Leoben‘ wiedergegeben, wie es auch Deteresu 8,97 
scinos Vortrages tut. Bedürfte es noch eines Beweises, ao gibt diesen 
das Assyrische selbet an die Hani. 

Die Aukter Asarhaddons heißt bekanntlich Nagi'a oder Niga. 
Man hat-sehorfsinnig erkannt, dad dies ein ansländischer Name sein 
miter, Dieses ciaastipiio, gonauer westländische Nagi ‚die Rejuw 
Ihersotzion kich die Assyrer durch Zekite (s. Miucexue, M. V.G. 
1908, 97), ditdaz asiyrsehe Wort für Reine’, Wenn. dem Stamm 
nagt auch im Asayrischen die Bedeutung ‚rein sein’ geeignet bitte, 
würde man da wohl nötig gohabt haben, sich Nam durch zakatı 
#u vordolmetschen ? 





+. db = hebr. SK — ‚schöpfen‘. 
OT, 17, pl $6, 2: 66 (= 22, ith) heißt es: ina pid 
naraa-tı klal-lie ma Vi-ki-ema jane der Mündung der beiden 


Siriiine nimm Wasser; dazu ist an vergleachon C.T. 17, pl. 38, 34; 
int pri na-fra-a-ti ki] lable mee soum-ma. 
gemma wu Tmperatiy sein, 9 ist «amma = sal-ma = sa'b- 
ma, Zu edhw 5. auch Datrrzson, HWB.4539a. [Auf diese Stelle, 
die ich übersehen, hat mich Herr Professor Dr. Zusimux jglitigst anf 
merksam gemacht.) 


4. selutu ‚Magd'. 


Hirra, Lettere 1177, Rev. #f.: fina t)ididé (8) darru beli 
iéeameme (4) aneku ine mul ma (5) maa a-ta-a la tu-3a- 
ab-min-ni (6) egli bite wiht mard #o-fu-a-te (7) “Arad-"Nabi 
™fangn (oder dupsarru) ina Wibhi uni (8) ie-verfar ana nam 
nid (9) whleeri 0 ana-Ku (10) tea muda la Sa-as-lu-ta-ku ete. 
Ubermorgen wird mein Herr König davon hören; Ich bin darüber 
wie tot. (Dor Konig wird sagen:) „Warum hast du mir nicht davon 
berichtet?“ Haus und Hof, Sklaven, Houssklaven, Migde (Skla 
vinnen) hat der Priester (Notar?) Arad-Nabd vermittels einer (künig- 
lichen?) Order sich verschrieben, an sich gebracht, und jeh hin 
darüber zum Besiterecht nicht mehr zugelussen (?)* 

Der Singular gu sefwate findet sich ov R 61, 80h, 4 Sitar-bal- 
da-ini Jelutu $d farvi (6 HWB, 6028) ,litar-bd,, die Sklavin des 


= 


Königs’, 
5. Ju-pi, 

Die Lesung Jaee-ilu (Darren, Bibel wid Bahel 6°, 3. 50) 
Witd immer unwahrscheinlicher. In. ler Zeitschrift für Aseyriologie 
(avr 415 1.) hist Prof. Bezorn mit vollem Recht auf don Namen ./a- 
“alu verwiesen, der sich in einem nenhabylonisch geschriebenen 
(noeh unedierten) Briefe findet. Bestätigt wird, wie mir acheint, diese 
Z usammenstellung durch die Tatsache, daß in den 'Tell»l-Amarne- 
hriefen ein Name begegnet, der bald Ja-pl-darrn, bald Ja-bléarra 
geachrieben wird (a. 1. Soman, ‚Dsux nouvelles lettres d’EI Amearna’ 
ae de t Inatitut Feanpats d’ bare orient, 1902] Text un, 

Z.% Yo-hi-tarrw; 4. Pres in OLZ 1903, 8, 879, der hierzu mit 





Recht Ja-pisarru [aus Wixoeıeu, X. DB. v, Nr. 70,13] stellt), Hieren 
kommt endlich noch der altbabylonisehe n. pe, Alchicasta-bi Mein 
Bruder ..,* (8, Mitsssex in ZOMG 58, 249, Anm. 2). Aus dem 
Wechsel von p und & darf man wohl folgern, daß p wurzelhaft ist, 
— Für den dritten Namen Ja-i-umsils möchte ich — mit allsın 
Verbelalt — die Übersetzung ‚Wer ist Gott* (soil, wenn nicht mein 
Gott) vorschlagen. 


Bab.-Bib, ı®, 5, 6%: ‚Bis jetet ist das Verbum sabate nor als 
ein Synonym von gamärı bexengt [v R. 28, 14f.), sodaß fiir Jabot 
eine Bedeutung wie „Vollführung, Beendigung (der Arbeit)“ einat- 
weilen am nächsten liegt‘ Auf diese Ülsichung fullt jetzt cin ganz 
notes Licht durch die Vokabularangabe ©. Ti xvın, pl. 8, die alle 
Disherien Erkläeungen dieser beiden Synonyına. über don Haufen 
wirft. An der angeführten Stelle lesen wir: 

1. ft /a'-pa-tu = de-a-mu. 

2, yo-mdm-re = il, 

Daraus folgt: 

5. dapain = guimäru == dita. 
Wir haben also die Leiden Reihen: 

I. savity — gamédire — din. 

2, dabdtu — yamdlru, 
Demnach : 

Alvo liegt gar kein Wort vor, das irgend etwas. mit Sabbath 
zu tm ‚hätte, sondern der bekannte Stamm, der im Hebriisehon als 
cee erscheint Wenn das Wort bald mit d, bald mit p geschrieben 
wird, so erklärt sich dus aus der Kiguntiimficlikeit des #, das p gern 
eu 6 ‚erweicht‘® 

ib, ps, ih 

"5 deere in 24.14, 182 (citiort mach ZAnewess in ZOMG 68, 459). 


Anzeigen: 


Cant Bezorn, Kebra Noyast. Die Herrlichkeit der Könige, Nach 
den Handsehriften in Berlin, London, Oxford und Paris zum ersten 
Mal im thiopischen Urtext herausgegeben und mit deutscher 
Übersetzung versehen von —. Aus den Abhandlungen der künigl. 
Bayerischen Akademi der Wissenschaften ı Kl, zum, Bd, ı Abt 
München 1905 (Lan [Einl.]), 176 [Text], 160 [Überzetzung und 
Indices] 8; in 4"). | 


So liegt nun endlich das Kebra Nagast vollständig in Text 
und Übersetzung vor, Uae ungshenre Ansehen, welches dies Buch 
bei don Abessiniarn genießt, rechtfertigt dia Mühe, die Brzor.n lange 
Jahre hindurch darauf verwendet, und die Unterstitteing, die ihm 
Gomer dabei geleistet hat Europlischem Urteil kann froilioh das 
äthiopische Buch nach seinnm Inhalt und seiner Anordnung keines 
wegs als ein Meisterwerk erscheinen, Die koptisch + „bessinianbe 
Denkart ist eben von der ungrigen sehr verschieden} 

Das Kobra Nugast beansprucht, eine Varkamiiung des Konzils 
von Nicaea (825 n, Chr,), oder vielmehr einen dort gehaltenen Vor- 
trag des Gregorius Ilminatar, des Apostels der Armemer, wieder 
zugeben, Dieser hat nach der Legende allordings dem Konzil bei 
gewohnt! wird hier aber als Gregorius Thaumaturgus bezeichnet, 








* Vita de 8, Gregorio, Patriarchs da Armuula ... Versäo eihlopioa pablicade 
por Fr Mi Evenyee Ponting & 24 (reap 40). Die won Geiz, Hicemretp und 
Coss: berzusgegehennn Listen der Konzilräter enthalten den Namen Gregore ne- 
titties pieht. 
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also orit einem etwa 50 Jahre früher gesturbonen Manne idontifiziert. 
Er beruft sich dabel auf Darstellungen, die er in der Sophienkirche 
gefinden habe (11b, 128%, 11): diese hat freilich zur Zeit dor Konaile 
schwerlich schon. existiert, wenn sie anch noch von Konstantin ar. 
bout worden ist." Andere Vüter, uamentlich ein Domitius von Rom 
(di. Konstantinopel) oder Antiochia (sic), werfen nur gelegentlich ain 
Froge auf oder stimmen dem you Gregorius Gesagten zu. Auch der 
Patriarch Cyrill (412-444) spricht einmal mit (1528) Die Form 
des Vortrages wird durchaus nicht festgehalten. Das Buch soll eben 
nur durch die Approbation der 318 he ‘igen Väter absolute Auto- 
ritat erhalten, und das ist ihm gelangen.? Anachronismen und Ip 
Kensequenzen wie die eben angeführten oder gar die Erwähnung 
von Knisern nach Konstantin (91a), des Abfalls der Römer vom 
rechten (monophysitischen) Glauben und des ketzerischen Kaisers 
Marcian (der dus Konzil vou Chalsedon 451 veranstaltete), sowie 
der ganze historische und geographische Wirrwarr stören nbessinische 
Leser nicht. 

Das Werk wird zusammengekalten dureh eine Erzählung vom 
Ursprung des uthiopischen Königtums ond Gottesdienstes, woran sich 
als Weissapung ein ganz kurzer Überblick der Geschichte des Reichs 
hie Kaleb nnd Gabra Masgal { Anfang des 6. Juhrkunderis) schließt, 
Div sehon durch die Ausgahe von Paazronns bekannte, beschichte, 
wie Salowo mit der Königin des Südens (Matth. 22, 42, Luk, 11, 81) 
Makeda® don Ahoherrm der ithiopischen Herrschur, David, genannt 
NET t Ahh 2 di. „el ol dor Bohn des Weisen‘, zeugt und 


*'Phoophimes (Bonn) $4. Es könnte sich hier our aim die alte Sopbienkirchs 
handetic; lar Verfasser waie aber schwerlich, daß dad nicht ilieselln “war wie die 
„pätsen Hagia Sophia. 

1 So ist din aralische, von Thi “Asell verialite Wnehrift dies (Ur die Preals 
wohl noch wichtigeren Numekanon Mutha Nagast noch dier Einleitung dea Biches 
ehenfalle dureh die 316: Koneilvkter bestätigt wurden. Ihn “Avail schrints aber 
um Ido, 

* Der Name ist noch wicht aeklär Oh Fld: "94: Iie 12 eine wirk- 
liche Cokalitgs it, keno inh dicks feetetelion 

Darm PIBRAN: (uid Nebenforman) 
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wie diesor epäter die Bundeslade in sein Land entführt, enthält zwar 
auch rin! Widersinniges, liest sich aber leidlich and billet den noch 
in meisten angiohenden Teil ces Baches: Mit dem König uni der 
schten Bundeslade ist das wahre lsrnel ond der Segen, der diesem 
vorheißen, nach Athiopien verpflanst aid der Vorzug. Abessinions 
uber Palästina errungen. Froilich har Christus. im jüdischen Lande 
gelebt und gewirkt, aber die Juden haben ihn gekrenzigt, die Athiopen 
ihm anerkannt. Neben Äthiopien kommt als christliches Hauptland 
nur noch das rümische (byzantinische) Reich in Betracht,! Dessen 
Fürsten stammen auch von Sem ab, ebenso die Könige einiger an- 
dora: in der Bibel genannter, meist längst vorschollener Völker; das 
alles wird ‚teils durch biblische Berichte, teils durch sonderbare, 
willkärlich erfunden Grechiehten erhärtet. Diese Erzählungen unter 
brieht der Verfasser mehrfach ziemlich planlos durch lange erban- 
liche, dogmatische und gesetzliche Abschnitte, Gegen den Schluß 
vit er eine große Menge von biblischen Weissaguogen und Typen, 
die auf Christus gehen: sollen. Natürlich wird hier wel weniger 
ans, ale untergelegt; das ist ja altkirchliche Weise: Lamerlin hat 
inich die Kühnheit befremdet, die zur Begrindung der Lehre von 
der Trinitnt nieht nur die dreifache Benennung ‚der Gott Abrahams, 
der Gott Isanks pnd der Gott Jakobs‘ (Ex. 3, 6), sondern augar las 
‚Höre Inve! usw.‘ Deut #, 4 heranzielt* (166b. 169m). 

Das Werk enthält also die Begrindang der Legitimilät der 
Dynastio, die mit Jekand Amlak gegen Ende dea 18. Jabrbunderts 
«ur Herrschaft kam. Die fir vorhergegangeno Dynastie der Zägun 
wird wenigstens in der Untersebrift ausdrücklich als illegitim be 
zeinhnet, und daselhe geschieht, wenn auch olne Nennung des 
Namens; 8, 306. Viellsieht soll auch die wiederbolto Betonunge des 


© Yan der traurigen Lago der romaleches Kaiser awimer Zeil bitte dur Ver 
fant keine Ahnung thm echwebte wor das alte Ansehen. des Heinhes vor, 

8 Nachtrigiich kam mir dar Venlacht, dal dine Spiizändigkuiten doch schon 
ali vain außchten. So fand ich wirklich im der. Lotptiger Catene vou 177%, dab 
Tiodorot die Droiheit aus dnt aweifachon apis uid dem tot; Dent. 4, A eresbliebt, 
Wer Lust hat, mag hier weiter forschen. 
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Ausschlusses der Frauen: vom Throne Athiopiens, nachdem Makeda 
ihn ihrem Soline abgetreten hat, auf die Königin gehen, von deren 
Usurpation in einer friiheren Zeit-wir schwache Kunde haben, Wie 
fanıl sich der Verfasser aber mit der äthiopischen Königin Kandıka 
Apsstulgesch. 8, 87 aly? 

Daß Salomins Solin die urstgeborenen Sthne der jüdischen 
GroBen mit in seine Heimat nimmt, soll gewiß bedeuten, daß neben 
dem Herracherhause auch wenigstens cin Teil der mächtigen Fa- 
echt iernelitisch sei. 

Im Grondo liegt dem Verfüsger aber die Kirche noch mahr am 
Haren ale das Land und dio Dynastie. Dan ganze Gewicht ruht 
darauf, de durch den Sohn Salomos die echte Bundeslade, die den 
Namen Zion führt, nach Abesainian gelnnyrt jst, Djvae tat himmlischen 
Ursprungs, ja vin beseeltes, höheren Wesen mit aigonor Wander- 
kerafts: sie int nin wahrer Fetisch. ‚Gott hatte die Gade vor der Er. 
sohnflung der Welt gegründet Nach dom Wortlaut [at ıliene dan 
Urbild der von Move bergestollten, aber doch wird sie in unklarer 
Weise immer mit ihr identifiziert. Wit lesen allerlei Myutisches her 
die Lade and ihre Nachbildangen, dio Laden (tabvtat), die in den 
abessinischen Kirchen als Altare dienen. Die Hoheit der Priester, 
die atch von israelitischer Herkunft sind, ist Oberachwenglich eroß; 
eis stehen. noch über den Propheten (47a). Sie allem dürfen anch 
den Konig, wenn or offenkundig irsegeht, vermalinen, Das Glück 
des christlichen Volkes unter den gottlivbenden Königen wird nach 
dor Verkündigung groß sein (475 48), wenig im Einklang mit den 
wirklichen Zuständen des Lurides. 

Kaum zufällig ist es, daß die Stadt Akstm ar nicht gunannt 
wird: a ' Sollte unter dor neuen, aus dem Süden stammendan Dynastie 


"Tn Withiichkelt dat wear das dä genannie Äthiopien ninht Abessininn, aber 
he Abescinicr ml ea Auflie halten, 

Vel. dit himmllechs Ka'ha, dhe vor dit Welt vrechaffen war, x: B- Axragy Tr. 
Dit Tradition wind da yun Kalk al’shbie hergeleitet, geht aber in. leteter Instanz 
wohl nher auf eine chrieilishe als anf sine jidiethn Phaniasic zarüch. 

* Sur eine Handschrift (@} sagt in.minem Zusnie; dab dis Konigia des Süden 
In Akafım geboren war (114), 
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die altheiligo Reichs- und Kirchenhauptstadt vielleicht hei Seite ge 
antat werden? Gelingen wäre dies Destreben dann nicht. 

Der Gedanke liegt nahe, daß das Kebra Nagast zuerst die 
Abkunft der athiopischon Könige von Salomo behauptet und die 
Legitimität der nemen Dynastie somit zuerst begründet habe. Doch 
Inßt sich dar kaum aufrecht srhalten. Ich habe wenigstens: den Eim 
drack bekommen, daß das Buch jenen Glauben schon vorgefimden 
habe. Man kam ja leicht dazu, die Königin Sabss oder des Südens 
als: abessinische Fürstin onfeufassen,* und dann ergab «ich das 
weitere. Auf alle Falle ist dor Glaube an die Salomonische Horkunft 
der Königs von Abessinien durch das Kobra Nagası nnorschittterlich 
fost geworden, so duß nach Untorgeng der Dyninstio sogar Theodores 
whd Menifok cs ale zweckmiifig ansahen, sich einen Salomonischen 
‚Stammbaum auzulegen. 

Wenn. wie ich annehme, die Unterschrifi des Buches echt st, 
eo fingiert es, im Jnhre 409 des Helle (cl. 7 iäch unserer Rechnmg 
417/18 n, Chr.) in den Tagen des Königs Gabra Masqal (um 525) 
mit dem Beinamen Lahbela® und des guten Papas Allan Gare! 
in Äthiopien sus dem Koptischen ins Arnbische nbarsetzt worden 
an sein. Die Unterschrift enthält auch noch anderes Seltaamen, 
Aber richtig ist, daß unserem Athiopischen Buche «ne arnbische 
Sehrift oder mehrere zugrunde liegen. Das sah schon Zorksueee, 
und Bazoun beweist os näher. Der Verfasser ‚gebraucht manche 
arabische Wörter und Nachbildungen arabischer Ausdrucksweisen, 
ter heil. Ephraim rechnet wenlgelens das Lund dee Auxumites mit = 
dean. Mohche dar Königin (1,165 Bi. Er ini aunt ler die stidlichen Linder ziem 
lich gut orientiert. 
= Am Eade iat das vin Versuch, den Künig Lähbala, dan Erbanor Ane Futter 
kirehan, der um 1400 regierte und dor Zägus-Dynastie augrbärte, dee lieren Balo- 
monlechon othe einaufügen und den hulligen Pirsten oo legitim au machen, 

Tas kann wohl one der Alexaufrinische Patriarch Geoggius I. ain (a7 
bis 961) dom es Freilich) nicht glinesnd ging {m Grrrncewin, Airinn Schrifien &, 
ANT}, denn Guorgia IL (681051) war Molehit, slew fiir die Kopten nnd Abm 
finier ln Ketser (eb ATS). Maw kiiante nun an einen ahrminischem Alin lenken, 
aber din Listen in Wanmrs Katalog 3200, und die von. Gum vertiffaniiichtes: (Le 
liste dei Metropoliil sf Abissiaia, Rotin 1898) haben keinen Georgia 








rts (Tana Baxonn. 


gibt allelei Deutengen von Namen aus dem Arabischen, und dio 
zuhlreichen Eigennamen ‘setzen fast amilioh eine arabische Vorlage 
voraus, die er gar oft verlesen hat- Dies alas hut in der äthiopischen 
Literatur manche Auslogien. Die Frage at nor, ob das Kebra Na- 
gaat die Ü raotzung eines arabischen Cesamtwerkes ist oder ver- 
schisdener arabischer Stücke, so daß der Athiope wenigstens auch 
Reaktor gewesen wire. Er könnte bei beidet Annahmen immerlin 
mich niniges selbständig hinzugefügt Iaben. Die Etitscheiding dieser 
Fragen muß ich anderen Qherlwesen: die erstere Annahme hat aller: 
dings wohl cam: moisten für sich, 

Der Verfasser war jedenfalls: ein äthiopischer Gnistlicher, und 
zwar höchst wahrscheinlich einer yon koptischer Herkunft mit ara: 
bischer Muttersprache, Nach Bezoros Darlögung ist weber wohl denk- 
bar, daß jener das Buch erst in seiner heimisahon Sprache geschrishen 
und dann selbst in die Literaturspraohe des Landes Nbersetzt habe. 
Lief er dus aber durch einen andern besorgen, so macht das keinen 
großen Unterschied, Da das Buch tur für Abessinion bestimmt 
som kontle, so ınußte ar ju eine Übersetzung ins Athiöpisehe von 
Anfang an ins Auge fassen, 

Ale Zeit dor Abfussung haben wir die Frühzeit ler Salomon) 
schen Dynastic unzuschen, also das Ende des 12, oder den Anfang 
des 14. Jahrhunderts, 

Welche arabischen’ (und koptischen?) Quellen. der Verfasser 
benutzt bat und wie er das getan, wird vielleicht spittere Forschung 
wenigstens thilweise foatitallen. Resonders interessant wäre es, die 
Elements der Ermählung von Salomo und MakedA sn ermittäh, Ven 
der Geschlühte des Greyorins Nlaminator (a oben &. S07) und sellat 
der von dem King 23hf (wahrscheinlich win verleannes (xls) 95, 
rip als (53) und den Martvrorn von Negrin hat vr gewiß arabische 
Texte vor sich gehabt, nicht die ums bekannten iithiopischen. 

Trotz des urabiselien Finflwases ist dus Ruch, soweit ich urteilen 
kann, in gutein und meistens anch in finGendem Geez geschrieben. 
Bezoup Mlırt in der Einleitung eine Beihe van sprachlichen Eigon» 
tumliehkeiten an, die sich namentlich m dor \ltesten Handschrift (P) 
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finden. In mohreren dayan, besonders in der nngewühnliehen Satzung 
oder Weihisang. eines auslautonden a, kann ich zwar nor Inkorrekt 
heiten schon; wie weit solche aber dem Verfasser des ätliopischen 
Textes selbst suzutranen sind, mag dahingestellt sein, Das Geez 
war damals ja our noch Literatur, Kirchen- und Staaissprache, 
nicht mehr Volkssprache. Anf gewisse Abweichungen vou der ‚ala 
regelrecht geltenden Orthographie lege ich nicht viel Wert. So macht 
es memes Erachtens wenig aus, ob ‚gelegentlich schen in der sehr 
alten Handschrift ef für Y und umgekehrt steht; die wirkliche Aus- 
sprache wird bei beiden. Schreibweisen wesentlich dieselbe gewesen 
sein: ij oder genauer ii mit sehr vokalischom j; eventoell geradexn 
i, — Auch syntaktisch zeigt unser Buch einiges Bemerkenswerte; 
ao die Verwendung von Rew odor Ag" ungefillir in der Bedeutung 
von & innerhalb eines Satacs.! | 
Ambharische Wörter treten im Kebra Nagast noch fast gar nicht 
auf mAd. ‚packen, fassen‘ 105b 10 ist viellsicht nicht spezifisch, 
ambarisch; es kommt such im Tigriüs (allerdings wohl in etwas an- 
derer Bedeutung) vor. 9377 tb 18 ist wohl mit dom Heraus- 
geber ‚Stute‘ zu Nbersetzen und zum ambarischen 9% ‚Klepper‘ (nue 
ganja) zu ziehen; dessen Fetinin es sein wird (gana? wus yinjat), 
Merkwürdie ist die Form Apr = geet (und tigniia) 2% ‚Kusıen, 
Lade‘, schon mit der Verwandlung des &, 9 in m. die in neuerer 
Zeit in der amharischen Schrifisprache sur Herrachuft BARON 
ist, während die älteren Schriften durchweg noch jene Laute zeigen.” 
Von den Wörtern; die nach Bazorn xxxvf dem Arabischen 
éninimen sind, möchte ich einige wenige streichen. #3AT kommt 
öfter im AT. vor. poe oder wd ist gut äthiopisch. Ane 3+ 





ib dies Weortchen, das yor der Apodnaid dee Irrealen Bedingungssatmes be 
kauntiiech pane gwwtintich lt, won Haus ann how oder 49" Iantoro, ist oooh 
ganz unklar, Mit AO wenn: — (al, di dm (arah. in) — mi hat ve schwerlich 
etwas an ina. 

* Diee diirite Ale richiige Form in 

"So kommt In mb. Drucken auch nook gerade AA} vor Matth. 2, 11, el. 
Zovernmas Katalog tts, I (Eera 6, 1). Die jetzt Whliche ambarische Aumprachn 
tines geachriehunen % oder § tet aber (i, wie mir Hemmisun ala mitgeteill hat. 

Wiener Zeitschr fd Reda ik Margen! EIN: MM =i 
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wie auch ia Boocns Alexander 268, 10 an lesen) ‚Vipern‘ jet 


schwerlich. dem Arabischen entlehne Eher is umgekehrt Fo. yon 
den Athiapen zu den Arabern gekommen. Ala Bedeutung des am- 


bieohen Wortes wird ‚Skorpion‘ atigewslien (s Läsin ww, aber fir 
dio wenigen Belegstellen dürfte anch Viper’ passen. Das vorschollune 


‘Wort stand gewiß nicht in den trabischen (unllen des Kebra Na- 
gast, FUP ‚ya schreien‘ (vom Esel) kann wenigstens echt Athinpisch. 


= 


sein! Dies pos ist ja nicht bloß arnbisch, sondern auch hebraisch 
und nramkisch. Daß 47€ eigentlich Hede‘ in der Bedentung Sache’ 
dem ri nachgebildet sei, ist ganz unwahrscheinlich, denn im Ara 
bischen heißt ju Fe gar nicht mehr ‚reden‘ und +4 nicht mehr 
‚Rede‘. 

Das Buch ist aber auch für das Lexikon des Geen ziemlich 
ergiebig, Das zeigt Ibersichtlich das höchst dankensworte Glossar 
8, un —ııor, in dem Bxzono die aus ilın erschöpften Ergänzungen 
au Diecmans vorführt, Gatz besonders interessant ist das dreimal 





vorkommende geo®, (oiley PR?) (feststelen! und Pam oder 


FOR 17h t2 in derselben Bedeutung Obwohl die Ware in 


allen semitischen Sprachen vorkommt, #0 hat das Verbum jene Grund: 


bedöutung, soweit os Oherhaupt wach Sxistiert, aonst nur noch im 


Hebraisehen Iehslten; auch die neneren äthiopischen Diatekte scheinen 


ov nicht mohr zu kennen, Die Aluchreiber des Kebra Nagast ent 
stellen zum Teil das ihnen unbekannte Wort 
Nicht alles in dem Glossar ist übrigens als, gut üthiopisch an- 


auscher. Sehlechte Losarten eingolner Handaulrttin kiätte Busse 


in dieses lieber nicht aufnehmen sollen, Wenn ein Absohreiber x B. 
einmal 9} für IE sutet, oo heißt jenes doch ganz gemiß: noch 
nicht Ammo; Bizoun setzt anol ein 7? zu dieane Hedentung. Selbat 
dus nur in en. P, einmml vorkommende Chen für Pchn ‚se 
winn‘ war ‚mindestens als sehr aweifellaft 24 beaeichnen. Und die 
tiannigfachen Entstellungen der grivchischen Tiernomen aus Ley. 11 


' Be Aen morh vor 20 MG 35, Th, At, 2 Marityres de Napraw [1s 
anni] u, A 


Kapaa Naoast. 45 


und Deut. 14 konnten: sämtlich fehlen: Ebenso die Verschreibung 
Anh“ für HANG zer (serininm), 

Ich erlaube mir jetzt noch einige Bemerkungen zu einzelnen 
im Glossar nngeführten Wörtern, indem ich, wie dieses, din alpha- 
betische Reihenfolge einhaltıe. 

In my nem wh BOE. ist schwerlich eine Ditto- 
graphic, wie Gumı za der Übersetzung der Stelle annimmt, denn 
im Alexunderbuch (ed. Bupser) 279, 101, kommt my" rip r Dong” 
Pin vor und ob. 282, 1 noch zogen. Was das Wort bedeutet, 
ist mir allerdings unklar. 

BUCPFEDERNEPTF iia 22 sind nicht ‚Sänger und Sänge- 
rinnen‘, Die Worte sind ja aus Koh; 2, 8 genommen (Divaman. 211) 
und Ubersstzen sbszäz ra svoyi dureh ‚die, welche das "EG 
— fier machon® Das Verbam sog 1 1 ‚Bier machen‘ Takin Mär- 
jam (Lady Mann Manuseripte 1, vd) Buven) 166 7. 

Das in einer uns neuen Bedeutang biter vorkommuniie Verbum 
AGHA würde ich nach dem Zusammenhange nicht einfach ale ‚mit- 
teilen, melden‘ fassen, sondern als ‚frohe Meldung machen‘ wie pen. 
leh weiß aber nicht, wie és xu dieser Bedontung gekommen im. 

Daß EN 97, 8: oin mißiverstandenes eis ,Taxeen', ist 
eins hübsche Entdockung Guise, Aber diesus Wort liitte der lthib» 
pische Übersetzer richtig wohl nieht 45H, A geschrieben, sondern 
etwa 2,G7LA; denn das Zuichen # wurde damals schwerlich schon 
gebraucht, and dann hat taan für ¢ die in Ägypten herrschende 
Aussprache als y zu erwarten. So tT = J tin 21: 

ot Peg" rachastichtig’ kommt auch Galiwlewhs (Cowan 
Mane) 46, 14 vor. 

Sollion nicht euNZ%,3 = ze? cher ,Postroiter! (+47) als 
‚Kundsulmfter‘ sein? 

MET = 1127 bei Dinamamn int sicher nicht ‚eine Gnzellenart‘, 
sundern, wie schon Lamour festgestellt hat und der heutige amlin- 
rische und tigrin Sprachgebrauch! bestätigt, ‚Gimffo‘; es gibt ja 





‘Tub kinate dinftr noch Rat und Havas als Zeugen sis 
: ” 
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mich zzugtarzsiehz Deut 14, 5 wieder, Daß diese griochische bar 
sotzung des hobritischan si nieht riehtie sein kann, hat flr das 
Athiopische keins Bedeutung. Und was sich die Abessinier hei 
griechischen Tiernmmen,. die sit ihrer Bibel entnahmen, wie 72h (ent 
stellt PCR) ‘pine denken, int für die Spravhe selbst ziemlich glsich- 
gultig; man darf also dem eben genannten Wort nicht die Hodeutung 
omifrague mackreihen, Noch weniger sind ser Ak tranGe': 
für dyasiges ezpeubiin Jes. 43, 20 steht ja InBa, 28 ABA+:hdPS. 

Welches Tier Bah? oder PAN (und Varr,) bezeichnet, das 
sporyehases übersotzt, ist unsicher Auch aus Conti Rosas ;Ricordi 
di un soggiorny in Eritrea‘ 14, 5 (Gadla Sédgan) ergibt sich dis 
nicht. Die Tradition (s. Dosscaxy #. v.) nimmt es als ‚Büffel‘ (How 
caffer), was richtig sein kann.! 

FIC? OININ 88b # kommt auch bei Conti Rossısı, 2’ Evan- 
gelo.d'oro 13, 5 vou 17, 8, 26, 18 wor: das wiwkite Wort hedeutut 
wohl ‚Eruhndienat‘ oder ,Gelderpreasung’, Das kunnte zum umla- 
rischen Men jliabglerig’ gehüren. 

Daß Qik 1010 9 ‚Morgenzeit! bedeute, hezweifle ich: der 
Athiope hint Eher Amon 4, 1% nicht genau übersetzL 

Im Glossar felılı BA 125,09 ‚bestimmen‘; das wäre der ente: 
Beleg zu Dirsuasss weitem Verbum PF 1, 1 (col, 873), Gans 
sicher ist mir aber die Bedeutung noch: nicht. 

Ebenso vermisse ich im Glossar die Worte BP,gc : Arc 
1604 23, wofür die Übersetzung gewiß richtig ‚stößt an mit dam 
Fuß‘ hat; ompaive: 222i Prov, 6,18 it also ven Athiopen Kenausr 

Ich knupfe hieran noch zwei lexikalische Bemerkungen. Buxorn 
hat sich nach Uhrusanss Vorgange durch 3 verleiten lassen, amp 
$8n 17 ‚Torbeit‘ zu nbersetzen. Die Wurzel bedeutet im Athiopisehen 
aber durchweg ‚elend, gering‘; Adf,hewt int onng achten‘; Dir; 





m Pal 170 19 int nicks ‚Büfol‘, solar eine probe Anlllope, von Hates, 
flstinen ren iy Nerelani Afrika 2, 129 4. 377 ale hide da ‚Kulantiiope‘ bestimmt; 
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wach TEL. bietet selhat dus nötige Material, dies zu sichern, and 
unsere Stelle bestätigt die wesentliche Identität von How mit Eh", 
siehe die Variante und Zeile 30 und 14. — Mh, ‚Perle‘ verdankt 
seine Bedeutung nulura, hypustosis, persona nicht etwa postischer 
Phantasie US. xt), sondern dem Verkennen der Bedoutungsentwick- 
lung von a “ i. pers, göhar), Dieses bedeutet zunichst utwa 
‚Wesen, Quintessenz', dann erst Juwel‘, auch wohl ‚Perle‘, wit 
oe Telglärsz Wort ist in schr alter Zeit als HACK ine Athih- 
pische gekommen und wird nun Agel kur Übersetzung Yon as in 
beiden Hauptbedeutungen gebraucht. 

Der Herausreler hat eine Reihe von Handsehriften sorpfiltig 
verglichen. Dis wichtigste ist die sehr alte, ins 14. Jahrhundert zu 
legende Pariser Handschrift P. Ganz so hoch wie Bazoın kann ich 
sie allerdings nicht schätzen. Sie zeigt schon alla dio bekannten 
ortliogruphischen Schwankungen, indem sie die Gutturale, die Zisch- 
latite od nach Guttaralen die wLante nicht gentgend mnterscheidet.. 
Auch hat sie manche wirkliehe Fehler, Doch ist es eben wegen 
des: haben Altera der Hondsolirift durchaus zu billigen, daß Bezorn 
ihre Lesarten vollständig gibt, alle orthographisehen Kleinigkeiten 
eingeechloasen, Mit P ist die Handschrift O nahe verwandt und auch 
D, die leider nur für einen kurzen Absolmitt bematzt werden konnte! 
Die Festatellange des Textes wäre zienilich einfach, wenn PO{D) 
auf der einon und die Abrigen Handschriften auf der anderem Seite 
durchweg scharf getrennte Gruppen bildeten; aber wenigstens zu- 
weilen zeigen sich Einfliisse der ersten Gruppe auf die zweite, In 
den meisten Willen eind die Lesarten der ersten Gruppe vorzuziehen; 
doch kann anch recht wohl die andere liruppe, deren Archetypus 
ja Wer als P gewesen it, einmal gegen PC das Richtige habon. 
Und vereinzelte Lesarten von P oder von B haben zunitchst. nicht 
mehr Wert als vereinzelte Lesarten der anderen Kodires. Allerdings 








I Din atte der sbominischen Beute 1868 Ine Britinh Mumom gekommene 
Handschrift wurde wach einigen Jahren dam König Johanne ardekgosandt Vorher 
hatio Wingert dee Abechnalt: Mr Peeeronus kollatliminet 
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wird die Erkenntnie: des Nrsprüngliehon oft such dadurch erschwert 
oder unmöglich, daß vernchindene Alschreiber orthographische oder 
sonstige kleine, für den Sinn gleichgültige Veränderungen wie ar 
sagte ihm! fr jor sagte’ unebhingig voneinander angelraaht halen 
können, Für den Urtext kommt am wenigsten in Betracht cod, A, 
uber dieser ist dudureh interessant, daß er den Wortinat off eram- 
inatisch oder sachlich verbessert, und zwar nicht aben selten ung 
verständip. 

Wie bereits angedentet, saheine mir Deroro P fie: ile Kou- 
Mitution Aeines Textes etwas zu sehr bevorzugt zu. haben: So hate 
ich nicht gleich ta 1 und sonst bloß auf deesen Antoriat hin he, 
AfAC mit A geschrieben und noch woniger mit Pia 2 me's di: 
$A. fir das anch durch C bezeugte, sehr auffällige, wher gewiß 
uraprüngliche sw’ ı ff esctet, Daß: ach A Ana gewOlinliche 
Pan giht, beweist nichts. A vorbnasurt auch ata 7 daa von alloy 
anderen Handschriften gegebene PPh nach den folgenden Stellen 
in APA: dem hatte der Herausgeber nicht folgen sollen. Denn 
NIENEDAL: PA ist ja Banaias os lobt 1 Ke 1, 8. Daß der 
Mann nachher A.p-Ad) genannt wird, ist eine Navhlissighuit des 
Mliopischen ‘Schriftsteller aelbst; diese Inkonzinnität mussen wir im 
Texte lassen. Doch wie Ham auch sei, bei der genansn Angalse 
der Varianton kann wich jeder Leser aussuchen, was ihın das Richtige 
scheint, 

Brown nimmt aber gewisse Klassen von Vurianten ft seinen 
Apparat richt auf, itmer abgesehen von PF: Man brawls wicht 
jode Kingelliett in den 8; of dargelegten Grundsitsen für die 
Weglassung von Varianten zu billigen! im ganzin inull'auan sein 
Verfahren für richtig halten. Er durfte sogar noch weiter galion 
ond, wo nicht gang: beaondere Grinds dageven aprachen, alle vor- 
vinzeltey Lesurten weglassen, die nach streng kritischen Prinzipien 
dem Urtext nicht angehören können: Aber der, nicht immer richtige, 


"80 war moin Erachtens die Lert ron ANCL in 16 nicht bioß an- 
Sagehen, wandern sogar In len Vorl zu acter. 
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Sata superflua non nocent mag hier gelten. Daß: die charaktert 
stischen Verbesserungen yon A verzeichnet werden, ist jedenfalls zu 
loben. 

Io Ülersotzung fet ancl mir ein erwünschtes Llülfsınittel des 
Verständnisses gewesen, Ich habe mur schr wenige Stellen beinerkt, 
lie ich anders übersetzen möchte, So muß es 3.191, 4 vou. für 
ach dem Lands) Labat heißen: mach dem Lande Läbas‘, denn 
Laba iat die Form der athinpischen Bibel für Laban, was ja auch 
Dxsörn nieht entgangen ‘ist; =. 8,65, 3 md den Index: Aber die 
erkhixonden Anmerkungen wünschte ich etwas zahlreicher. Freilich 
ist nicht au verlangen, daß alle Rätzel, die der Text uns aufgibt, 
geldst werden, Besonders bleiben viele Namen dunkel, sei es, daß 
sie, von dem Athiopen selbst in falscher Gestalt übernommen, #ei es, 
daß sie überhaupt rein willkürlich gebildet worden and. So vermag 
ich einige von den Namen der zwölf Länder, über welche die 
Kinder Israels herrschen (nach Gan, 24, 16-19), 1080 unten nieht 
zu deuten, während =. B, awh und gery? ziemlich sicher #54 und 
>= (olino Artikel) sind. 

ln der Einleitung erhalten wir noch den arabischen Text und 
dis Übersetzung einer Erzählung von Salomo, der Königin des 
Südens und ihrem Söhne, deren enger Zusuimmmenhnug mit deni 
Kebra Nagast auf dew ersten Blick deutlich iat, Ste weicht jedoch 
von dem, was das Buch berichte, in einigen, zum Teil nicht ote 
wesentlichen; Zigen ab, So hat die Königin hier einen Ziegenfull, 
dep ort, alk sie vor Salumo erscheint, durch die Berührung mit 
einem wunderbaren Holz plitelich zu sinem Menschenfuß wird. 
Der Königsohn entführt die Bundeslade in atillan Einversiimdois 
mit dom Vater, Um dae Geheimnis an‘ wahren; lib jener alle bei 
der Harstellung- der falschen Lade beschitftigten Arbeiter umbringen? 
Man könnte deshalh vermuten, daß dice Erzillung mit dem Kebra 
Nagast nur eine geinoinsam Quelle hatte, nieht ihr selbst ontstammite, 





' Das dürhen die heut beglaublgten Formen dieser Imiden Namen sin: 
’ Der Erzähler findéet Am aiffiabar ebonewonig anstoflig eve. den Hanh und 
ie Täuschung slim. 
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‚Doch spricht besonders die starke Betonung der Lade nebst meh- 
parat Einzelheiten in dem Bericht über ihre Wegführung für die 
Annahme direkter Abhangigkeit, Der Erzähler hat also wohl nor 
dies und jenes aus sonstigen Gesehichten fihernommen und anderes 
aus eigener Erlindung gofindert’ Wahrscheinlich hatte er aber nicht 
das athiopische Buch, sondern dessen arabisches Original vor sich.! 

In der Behandlung: des arabischen Textea ist Baz etwas 
zu zaghaft verfahren, Es war nicht nötig, fraglos richtige Ergänzungen 
dinkritischer Punkte anzugeben und die Vulgsrismen und offenen 
Verstife gegen die Grammatik ale solche durch ‚so Cod’ zu be- 
zeichnen, Solche aber gar zu verbessern, wie Gr «4 meistens gelan 
hai, halte ich für unrichtig. Der Vorfisser war a. B. nicht sicher 
im Gebraueh der Akkusativendung \*, die er doch als einen Schmuck 
feiner Sprache ansah; dal Razor weiß, wo diese Endung stehen and 
nicht stehen oder wo es .,s, nicht of heißen muß, branchte er 
nieht zu dokumentieren? Mit amt fiir oo) zuve, I, xovız 22 hat 
es woh! noch seine heaonders Bewandtnis ; der Verfasser wird hier 
die, natlirlich unilektiorbare, Dialoktform jada oder hadan® vor Augen 
gehabt lahen, die allerdings aus ahedan entstanden ist. Zwar kinsen 
wir, win fast immer bei solchen Texten, nicht wissen, welche Alvwei- 
ehungen von den Regeln der Schriftsprache auf Rechnung des Ver- 
fassors, welche auf Rechnung der Abschreiber kommen, aber am 
sichersten halt man sich im Zweifelafälle an die Handsnhrift; großes 
Unroeht tut man jenem damit gewiß nicht, 

Im übrigen schlage ich folgende Verbesserungen, resp. Wieder: 
herstellungen dee Überlieferten vor: sur, 2 wohl Isle, — anvir, 15 


"Schwierig zu erklären In ala, dall la der jüngst ven Lette ( Bihlisthern 
Ghesinion 1) herausgegebene TigreLegende, die auf das Kebra Nagast surfickgeht, 
Her Zug mit dam Tinta (din ist's eine Ermlskerne) ebenfalls vorkommt, 

* Balch hallgebiltete Autoren stahan der arabischen Schrifisprache plwa ao 
wrgunüber, wie Gregor ven Tour der Isteinischm. Sin haben, wis dics. sine 
Ahunog von grammatischen Regal, wise. aio aber oinht richtig au gebrauchen, 
Will tie in Ihrer Umpangenpraihe nicht mehr sürewandi worden kitinen. Reine 
Vulpärspanbe arhrelben ohn aber dorrhaue nicht. 

= Lies, Sher wulgärrablsche INatet pon Jerumien #18. 
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Gr. — zur, 18 und 2, 17 Be (== ss). — xix, 18 dann wohl 
SF — 2, 9 behalte ich „As! bei; gemeint sind die Stadt 
tore als Beratungsort der Altesten, vgl. z.B. Ruth 4, 11.— 1,9 
müchte ich ase obenfalls- verteidigen; jüngere Dialekte werfen <3 
und ;# gern zusammen! — “de = Sage a ut, 14 sn ver 
Andern, liegt kein Grund vor. — Auch ist cs kaum zulässig, besserem 
Wissan zu lieb 1, 18 (ste — apo ope (sive adhe we) St. Mar 
in cetyl Uaruevas zu ändern. 

Sprachlich nen war mir JM ‚gelomitigt‘ 14, 10; das transi- 
tive 5 verzeichnet allerdings Dozr. — Auffallund ist die Vokalisation 
Er xmv, 7 für den bekannten Wundervogel, der nach dem (rule 
> heißt,® in Übereinstimmung mit der wall durch Gatiaxp zu une 
gekommenen Aussprache, | 

Besorn hat sich durch die Heranzgabe dieses Werkes ein neues 
großos Verdienst erworben. Der Mitarbeit Guin gebührt hohe An- 
erkennung. Besonders- dankbar missen wir noch der Bayerischen 
Akademie sein, daß sie dies umfangreiche Werk, dessen Herstellung 
recht köstspialig war, als einen Teil ihrer Abhandhıngen hat ‚er- 
soheinen lassen, 

Der Athiopische Text ist Inst chow alle Druckfehler, cin: glän- 
zandes Zeugnis für Bexouns and Gem Sorgfalt bei der Korrektur 
der Druckbogen.. Tie ganze Ansstatinny iat vortrefflich, 

Straßburg i, E Th. Nönonen, 





Rıonann Gann, Die Bhaguvadgita, aus dom Sanskrit übersetzt, mit 
eiter Einleitung tibor ihre ursprüngliche Gestalt, Ihre Lehren und 
ihr Alter. Leipzig 1905, H. Harssun, Verlag. 

Das vorliegende Buch von R. (raxme. tet ach meiner Über- 
zegung epochemachend fir unser Studinm der Bliugsvalgiti. Es 
firdert zugleich nicht unwesentlich unsere Einsicht m die Geschrehte 

"84 finde ich ye ie im koptiseb-arabischen Synazar, od. Boece 1, 204 


[ho], 6, 8.10 fans wie in unserer Ermählung: 
® Daniipt gibt keine Vokalikation. Lisin hat das Wort nicht, 
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der Krishpa-Verehrung and bietet an oinem bestimmten Punkte ohne 
nicht unwichtigen Beitrag aur Kenntnis der Entwicklung des Ma- 
hibhiram:Textes: Die Vertrautheit Ganees mit der indischen Philo 
sophie und epexicll den Simkhyn-Yoga-Leliren, im Verein mit seinem 
aulerwowülnkel klaren, nilehternen, kritischen Urteil bedithigten thin 
in ganz bervorragender Weise, eine Frage unfzuhellen, an der mich 
tolion mancher vergeblich abgemtüht hat: die Frage nach der Ent 
stelnngsgeschichte der Blagivadgita, nach ihrem philossphisehen 
tind religiösen Gehalt und dem Verhältnis der in ihr vorgetragencn, 
violfach einander widersprechenden "Lehren. Diese Widerspriiche 
waron ‚ca, welche vor allem eino Aufklärung verlangten, und Ganne 
hat Recht, wenn er zu diesem Ende: den Hinweis darauf für un- 
geniigend hilt, daß hier ja nicht ein schulmaßiger Philosoph, sondern 
ein Weiser, ein Dichter aus: der Mulle der Begeisterung heraus rode. 
Die Widersprüche sind gu hart, am sich so erklären zu Inssen, Sie 
‚milssen tiefer bserlindet sein, - 

Es mag vielleicht munchem, wie dem Schreiber dieser Zeilen, 
schen früher der Gelank« gekommen sin, daß dor springende 
Pimkt chior am Ende in einer vadantistisehon Überarleitung eine 
unsprlinglich anf Säyıkbya-Yom-Lehren basierten, den Krisliga vor 
kerriichenden Godichtes zu nel vei Tas lag: nicht ws Term an 
fevichte der Tatsache, da die Sämkhya-Voga-Lahren von dew Vor 
fnsser des Gediplites deutlieh cin Mal Nber des andere mit Namen 
eenannt, vorgetragen und ale linhsie Weisheit varherriicht werden, 
wit auch angesichts der weiteren Tatenche, daß im Laufe der Zeit 
die wodantistischon Lehren sich mehr wid mehr Anshraiten und zu 
cine Art indischen Gemeingutes werden Doch von solch #iner 
Vermutung bie xu dem klar and scharf geführten Beweise, dai es 
wink tatstighlich so vorhulia und yon its Uesichtapunkte aus alle 
Unklarhniten sich) suflisen amd versalowinden, ist em weiter und 
sthwicriver Weg, Und wir sehen ja, daß. unter don bishor ob- 
waltenden Umständen, bei. dem tie: auf Ganon Hoch durchaus tn- 
geklirton Stande dar Bhagavadglti-Kritik, sich auch Ansichten ping 
anderor Art horvorwagen and behaupten konnten — behanpton freilich 
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ar darum, weil man Ihnen nicht energisth kritisch auf den Leib 
rückte. Sow Bodie: der Ganer'schen direkt entgegenstehonde An 
sicht von Harrzwats, der allerdings auch eine Überarbeitung annimmt, 
eltis Were und eine jüngere Bliagavadpiti unterscheider, die ältere 
Blingavadeitä aber für eine pantheistisnhe, philssophisch-postische 
Episode des alien Mahäblärata erklärt, welehe spliterhin eine visob- 
nnitisehe (dh, krieolnaftische) Mmarbeitmg erfahren hatte. So auch 
die Ansicht von Dautwaxy, der in der Bhagavadgité eine Altere 
Form der Sispkhya-Philosoplie entleckt zu haben glaubte. Bow 
tae vermochte nur ale Philologe an der Besserung des Textes im 
sprachlichen Detail zu arbeiten. Eine tiofer greifende Kritik: mußte 
er ls Dosiderinm einem Kenner der indischen Philosophie Gber 
lassen, In all diese Unklarhoit Licht gehracht und die wesentlichston 
Hrageti endatiltig goltt xa hales, ist das grüße Verdienst welehes 
mich meinem Dallirhalien ounmelr Gane wird zuerkannt werdon 
müssen, 

Eine besonders Nberzaugende Kraft scheint mir darin au liegon, 
daß Ganns neben die sehr enleuchtenden Ausführungen seiner ‚Kin- 
aitung‘ dan Text dor Bhngavadgitä m Übersetzung stellt nid ar 


Hes sewisermaßen die Probe auf div Hichtirkeit des Exempels: 


macht, indem or es versneht, die walirscheinlich später ingescho- 
bonen vedantistisch gefürbten Verse und Verspartieen anszuschriden, 
dureh Kenntlichiiaehung derselbun vormittelst kleineren Drucken, 
Sn fillt, ws or für jünger, wae fir älter hält, alstınld indie Augen 


inh Hit sich gut priifen, Undoex ib Wherraschend, wie verhalinie- 


mäßig Jaicht und glatt diese Operalion gelongen ist: Gewiß kein 
söohlschtes Zuugnis für dio Richtigkmt rlur Voraussetzung. Nattirlich 
wird ten im einzelnen hie und da anderer Meinnng sein können 


und es tet much von vornherem wahrscheintich, daft der vedantistiache 


Interpalator nicht überall einfach interpoliorte, sondern vielfach ancl 
die Umigohung der Interpolation passend umgestaltwte und derselben 


gewissermaßen 'aseimilierte, daher dio Rechnung meht nberall oline 


Rest angehen kann, Aber im ganzen hat sich die Scheidung der 
Wteron und der jüngeren Sticke, wie goaagt, Nberraschend gut 








= wu: BE eee 
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durchführen Inssen, and das ist die beste Stitee der Theorie, (Am 
dart mit Genuginung darauf hinweisen (p: 16), daß durch seine 
Auschaltungen nirgends eine wirkliche Lücke im Text entsteht, 
vielmehr an verschiedenen Stellen der unterbrochene Zusammenhang 
wieder hergestallt wird. 

Dis ältere, ursprüngliche, noch nicht vedantisierte Bhagavadgiti 
entstammt nach Gannes fiberzougenden Ausführungen derjenigen 
Periode der indischen Religionsgeschichte, in welcher die Verehrung 
des Krislyn aus ihrer anfänglich mehr lokalen und soktärischen Be- 
deating heransgeireten nnd allgemein brahmanisch geworden, von 
‚den Brahmanen, zu denen sie von Hause aus sogar. in einem ziemlich 
scharfen Gegensatz stand, aufgenommen und ihrem System eingefngt 
und assimiliert war, anf dem Wege doer Identifinierung dea Kyishina 
mit Viehpu, Die Verehrung dieses Keishpa-Vishgu erhält mm in echt 
indischer Weise ein philosoplisches Fundament in den vereinigten 
Samkhya-Yoga-Lehren, und das ist der Standpunkt der. ursprüng- 
lichen Biinguvadgitä Allerdings steht dus Bild des Gottes anf diesem. 
philosophischen Sockel keineswegs a0 fest und sicher; daD man I 
deutlich merkte, Bild tnd Siekal gehörten eigentlich nicht zusammen, 
Indessen sie sind nun oinmal susammengebracht und eina int anf dem 
andern, #6 gut es eben ging, befestigt, um in einer späteren Periode 
dann noch die Glorie der Vedantisiering zu evlulten and in der 
bengalischen Belouchtung dor All-Kinstehre zu strahlim. Ursprünglich 
aber war Krislips etwas gunz anderes gewesen. Kyishga-Vasadern, 
der Sohn dor Devaki, dor nicht ohne Not you dem Krisligu Deva- 
kiputra der Chindogya-Upanishad getrennt werden darf, war ver 
mitlioh von Howe aus der Siiher einer munotheirtischen Religion 
im Gumgeslande, zunächst unter sninen Stammesgenomen, iden Y4- 
dayas. Er gehürte ohne Zweifel dem Kriegerstande an, stand im 
Gegenantz zu den Bralimanen, ihrem Opferwerk, ihren V eden, ihrer 
polytheistisehen Religion, und beionte in der von ihm gestifteton 
Lehre aller Wahrscheinlichkeit nach von Anfang on in kräftiger 
Weise das moralische Moment, das plichtgemäße, uninteressiorte 
Himlıln, ein Zug, der an der Bhägavata-Lahre in unserem Gedicht 
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so übernus charakteristisch hervortritt. Gerade au diesom Zuge 
würde uuch der Zusammenhang, in welchem die Chindogys-Upa- 
nishad dew Krishys Dovakiputra erwähnt, sehr gut stimmen, da or 
dort ala Schuler eines Lehrers: hoher moralischer Grmdsätze anftritt 
Er war aber auch, wie das Epos. uns lehrt, em kriegerischer Heli 
und Führer aeines Valkes Nach seinem Tode ist or dann offenbar 
vorgöttlicht und mit dem einen Lotte, welchen er bekannte und 
löhrte und welchen seine Anhänger, die Bhagavatas, den Erhabenen, 
Bhagavant, zu nennen pflegten, identifiziert and als der cine, alleinige 
Gott vorehrt worden, 

Dieser sehr plansiblen Ansicht von Ganaz, die mit allen histo- 
rischen Patsachen aufs beste stimmt, steht die solare Theorie von 
Sexan? gegenüber, der in Krishoa ebonso wie in Buddha. einen allen 
Sonnenheros erkennen will. Sie wird sich obensowenig aufrecht 
halten inssen, wie die Sasaur'sche Buddha-Theorie, Sonnenmythen 
sind erst dadurch mit Kyishoa in Zusammenhang gekommen. und 
auf jin übertragen worden, daß toan ila mit Vishyu, einem alten 
Sonnengotte, identifizierte. Erst dadurch und also erst später, in 
der Periode dur Brahmanisierung des Krishon. Dann sind sie aller- 
dings fest mit ihm verwachsen, wm] \es arscheint jetet als die Haupt: 
wufgube einer auf die Person des Krishgs gerichteten. Kritik, fest- 
austellen, was an ihm dem Menschen und Religionastifier, was dam 
alten, mit diesem identifizierten Sonnengotte von Hause aus att: 
chart Mir will os fast scheinen, als ob Gannn geneigt ist, dem 
rätoren etwas mehr susuteilen, ale ihm vielleicht zukommt, doch 
kann ich diese Bemerkung hier nicht begründen, da hierzu cine 
weitläufigen Auseinandersetzung hotwendig wäre, 

Noch in einer anderen Besichung bin ich nicht imstande, Gannes 
Urteil ganz beimustimmen, Ich glunbe, daß er den pootischen Wert 
der Bhagaradgitä, wie sie uns nun einmal vorliegt, erheblich unter 
schätst Er steht froilich mit seinem abfälligen Urteil nicht ganz 
‚allein, Auch Pönrumsux und Horses Außern sich etwas guring- 
sehltzig, wenn auch weniger scharf wie Gaxw, und Nberhnupt ist 
der Bhagnvadgitä gegenuber eins gewisse Ernüchterung bei uns 
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nicht su verkennen, Mir scheint din Stimmung, geguntiber dor Moher 
yorlwersolionden kritiklomm Schwärmerni, jetzt schon in das unt- 
gegengestizte Ixtrem zu gahen. Was poetische Beulmitung und he 
geisternde Kmit der Bhagavadsita anbelnngt,, möchte ich doch dom 
Urteil wines Wine «©, Heanor nach heute noch mehr Gewicht 
beimessen ala demjenigen der genannten ausgezeichneten, Indylogen. 
Beine enthusiaktiichen Äußerungen in. dieser Bielitrng sind‘ bekannt 
und sie scheinen mir um a0 mehr zu belenten, als Hramocor frazlos 
ein darchnus kühler, kritischer Kopf und nichts: weniger ale ein 
Schwärmer wir. Aus meiner eigenen Erfahring muß ich bezeugen, 

aß, so oft ich ouch die Bhogavadgiti im Urtext oder auch in der 
‚Übersetzung. mit meinen Schülern oder Freunden Ina, die fort- 
roißende, bepeistornde: Kraft des Üsdichtes sich immer wieder be- 
wihirt hat Und die Aufdeckung so mancher unlougbarer Mängel 
und Sohwächen disselhen iat nicht iniktunde diese Wirkung. zu: zer: 
eliren, Die Rolle, dio das Gedicht seit ball gwroltausend. Jahren in 
Indien apiell, die Verehrung, die es dort schon so Inngo genießt, 
der Stole und die Bugeisterung, mit welchen auch hente noch Jung 
indien gotmde auf diesen Text hinweist und ihn gogen dan vhrist- 
lich Evangelinm ausspielen möchte, erklären sich doch wohl vor 
nehinlich durch die pontischn Kraft desselben. Wenn es ich m nity 
Konkmjuenies, feat porchlossenes System handelte, dw liefe wo manelies 
andere indische Werk der Bhagayadgith dew Rang ab, da diese jn 
dem Angriff ger manche Blöße bietet.‘ Ks muß schon in anderer 
Richting otwae Grote and Ungewthnliohes in ihr tegen, wenn sio 
trotz dieser Mängel fort und fot se gewirkt hat nnd noch wirkt, 
Nehen dem religiösen Moment kommt da doch wolil mir dan pootisehe 
in ‚Betrsahr. 

Die Zeithestimmung Gannne, undh drason Ansielhit die urspriiig: 
liche Bhagavedsité ane der ersten Hilfe des 3, Jahrhunderte vor 
Chr, dio Umarhoitung aus dem'2, Jahrhundert nach Ohr. stammt, 
int gwar nicht unbedingt awingend, ‘hat aber dock rorht viel Wahr- 
schnnlichkeit für wich, Auch Wier operiert er mit klaren, plausiblen 
Arenimenten,; Hoffentlich gibt avin inhaltreiches, für Khnliche Unter 
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suchungen wustergiiltiges Bach auch der im Fl begriffenen Ma- 
häbhärsta-Kritik einen nenen, fordernden Anstoß, 


L. ¥. Soirnenen. 


Texte sur arabischen Lewikographlé, wach Handschriften herams- 
gegeben von Dr. Aust Havrxxn, Privatdozent an dor k: k. Uni- 
Yersitiit Wien. Leipzig; Orro Haneassowirz. 1905. 


Dr, Harrane hat una in: diesen Texten cine köstliche Gabe 
geschenkt Sie enthalten drei lexikographiache Abhandlungen, von 
‚welchen die orste dow berithmicen Ihn aeSikkn, die swei anleren 
seinen noch viel beriilimteren Lehrer al- Asma’i zum Verfasser linhen. 
Dio erste (5, 1—65) hat die arabischen Wörter mum Gegonetand, in 
denen ein Warselbuchstabe mit emem anderen weehsell,, ‚Im ersten 
Kapitel beschuftiet sich der Verfneser mit dem Wechsel von n und 
f, im zweiten. mit dem von 4 und m asw. In einen Appendix gibt 
er jeus Wörter, welche durch den Zusatz von einem m oder nimm 
nm Cine Wurzelerweiterung orlangt haben. Die Gewährsmänner worden 
in der Regel genannt ond vielo Belege aus den alten Diehtern und 
ane der Überiefrrung anzeführt, Vollständigkeit ist vielleicht nicht 
Imzwerkt, jedenfalls nicht erreicht Es ist nber ein sehr nützliehe= 
Buch, aus welchem viel vie lorıten ist, auch wae die alten ambischen 
Diglekie betrifft, Die Handschrift, nach welcher Dr. Haren os 
heransgegoben hat, befindet sich in Konstantinopel; 

Die zweite Ablundlung besteht eigentlich aus zwei verschie 
denon Redaktionen von Ayına'is Schrift über die Kamele, von welcher 
tlie reichhaltigere (8. 66-146) navh mehreren Handschriften (Kane 
stantinopel, Kopoulagen, Bagdad), din andere ([S. 117 —107) nach 
dur alten und wertvollen Wiener Hamlschrift ediert ist, pun welcher 
schon einige Abhandlungen herausgegeben sind. Uber das Verhilinis 
»wischen beiden spricht Dr. Harexun ausführlich in seiner Einleitung, 
Für das Verständnis der alton Dichter, die in der Kamelaneht er- 
wachsen waren, ist diese Arbeit Agma'ts von großen Gewicht. teh 
habe sic leider noch nicht leson können. 
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Die dritte Abhandlung. ‚Über den Körperbau des Menschen: 
ist mich der Wiener Handschrift eiliert. Ich habe sie nur Hüchtiz 
durchnohmen können. Sie liefort, wie der Herausgeber bemerkt, 
Einen intoressunten Beleg für die verhältnismäßig große anatomische 
Kenntnis der alten Wiistenbewolinur, Auch Agma'ts Abbandlungen 
strotzen von Dhichtorstellen. Oft aind diese anonym yitiert, aber fast 
Immer hat Dr, Harexux, dabei von seinem Freunde Gere unter- 
stützt, die Namen der Dichter in eckigen Klammern beigereben, 
wolle wir thin großen Dank schulden. 

Die Ausgabe ist vortrefilich, Ich habe. beim Lesen nur sehr 
wenige Verbesserungsvorschlüge am Rande otiert, die ieh hier 
folgen lasse: 

5.8, 16 jad 1 JE, 

83 18 Le ohne 5. —Z 10 Wits) 1 bast 

Sit, 17 Gews liso Da qis> eine Art Fische: ist, ist die 
Lesart ams, für ss pewil vorsusiehen. 

9,8 vielleicht s,=3 „I, zu lesen. 

Sr, Ot 1, glei sl ohne Taskilid, Sehr bekannt ist mit dieser 
Ktnja ei! el gal, 

Sliv 18 „ul scheint ein Schreibfehler für „ES. 

3. ra, 14 I, Deal un in der Aun.3, 14 ¢bvabell, 

Sots, dt bys ist wohl Schreib- oder Druckfehler für Islas: 

Burr, 14 Lo, 

Sr by. Ich möchte ER lesen: ‚von dem er une, 
daß es dom Magen der Kinder schaden könne! — 2. 6 |. ea 
— “4. 8 L vermutlich Js für 43; Diese Stelle ist tnir sia gil nicht 
ganz klar. 

S. ro; 13. Wahrscheinlich ist Li, ohne Hamza zu lesen und 
[er] zu tilgen, so daß Ai (> als orklürende Apposition zu fassen jet 

3,7%, 16. Anch hier brancht „el es foher noolı lie cet) 
nicht eingesohaltet zu werden, 

> ur, 12 ie, ist wohl Druckfehlor. für ai, wie aunh 

Fe er für 54224, 
" of, 1% Ge I, Epa. 
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673,91. A — Z, 17 I, vermutlich p= Js, 

‘SB. ion, 10 Lid ass Lit, Able». 

S. i048, ill, atl (Druckfehler). 

SH, 21 Ga —Z 7 ist der vurletzte Buchstabe von Lb, 
ee 

8, vr, G ist wohl 222! es an lesen, dagegen st! nach 
Bit] xn AR aap muß hier als n. a. vom intrans. wo, — 
en Beweglichkeit bedeuten, — 2.14 eher Se 3% (Imperat.) 

S. ivy 4 ul at doch gewiß fnlach für = era Es ist un- 
hegreitlich, wie reac die urstere Lesart hat zulassen kinnen. 

S. tar, 1 L dsl wegen des fulgouden Jai das hier, wie 
oft, gegentiber 45;<* steht, wie umgekehrt IS: ris, 8, rer, 15) nee 
= et int Ebenen wird 8, 163, 1 eet gebraucht. Es ist aber 
auch möglich, daß unch 495)! | ausgefallen ist 2934); im) Lisan findet 
man beide Formen. — %. 20 |. 4 rian 

3. rrv, 17 iat 502 Druckfohler für „—. 

Druckfehler gibt ## außer diesen rocht wenige, was besonders 
hervorzuheben. ist, da der Satz dieser ganz vokalisierten Texto be- 
under schwierig war. Ich habe einige Stellen notiert wo 2 Atatt + 
steht: 8. er, 18, 99, 21,79, 4, ie 4, las, 10 und mohrmals- in „Hs 
Dem Buche: sind Indizes dor behandelten un der Dichter und 
dor Reime der gitierten Verse beigegeben, Die game Arbeit ist 
ausgezeichnet. 

Leiden. M. J. on Gomm, 
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Ein Rückblick und ein Ausblick sell diese noneste Schrift des 
verdienten Forschers sein, Er verfolgt den Gang, den. die Vedn- 
forschung seit den Tagen Roras genommen bis auf die Fedischen 
Studien von Pronn. nod Gasser und (lie Vedısche eythane von 

"Wieser Waitecter, 1 i Mashed Mivegwial LEN di 
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‘Hitcameaxor. Doch soll dieser Rückbliek tir den Zweck haben, 
‚das Verstindnis der gegenwärtigen Lage unserer Forschungen wad 
damit, wenn os sein kann, auch ihrer Zukunft zu erschließen‘, Und 
zwar behandelt der Verfasser nicht nur die vedisehe Wortforsehung 
und die Vedsphilologic im engeren Sinne, sondern anch die Fragen 
der vediselen Religion und Mythologie, Da aber die Geschichte 
der Vedaforschung im wesentlichen die Geschichte ainna Streites 
‘om Grundprinzipien und Methoden ist imd der Verfasser sollst awit 
Jahren als einer der eifrigsten Forscher an diesem Streite mit be- 
teiligt war, nimmt nattrlich die Polemik in der vorliegenidon Schrift 
einen breitan Raum ein. Die Spitee dieser — es braucht kaum. ge- 
net zu werden, stets in vornehmsten Tone gofilhrten — Polemik 
int gegen. die Verfasser der Vedischen Studien und, was die Mythi- 
logie anbelangt, gegen Hiitenuakor gerichtet, Am schlechtesten 
koinmt bei Oineruene Sayana weg. Für das riohtige Verständnia 
des Veda stellt der Verfasser gorudoxu als erste Fordorung die 
auf, ‚daß wir der Versnolung widerstehen, demi Irrlicht der Ke 
klärungen Savayas und seiner Genossen zu folgen‘ (3 45). (Ousemene 
weist auf die theologischen und nystischen Phantastercion und aly- 
‚malögischen Spielereien der Brahmagns hin and fragt: ‚Ging nun 
naben der Überlieferung dieses Schlages — wenn: man dus Wort 
Überlioferang hier üborliaupt brauchen will — ein aweiter Strom 
antlersjpeartoter, besonnonerur Tradition einher? (5. 28) Otresnieng 
vernoint ilie Frage Aber ich glaahe doch, daß wir aus den Brit: 
mapaé nicht allzu viel sehließen dürfen: Gewiß lint man die Hytmnen 
zur Ablassungszeit der Brihmapas nieht mehr ganz verstanden, ober 
anderscits beweisen nicht alle phantastischen Deutungen und Mil- 
deutungen von Vedastellen, daß man von der richtigen Erklärung 
demselben keine Alnung gehabt habe. Was wird nicht allee von 
don Theologen des Talmud aus Bibolstellen herauseelesen und in 
sie hinemgedeutet, ohne daß wir deshalb annehmen Äurften, daß 
diesen Theologen das sprachliche — lexikalische und grammatische — 
Verständnis der Bibel gefuhlt habe? Theologen denten, legen unter, 
se wollen gur nicht erklärnh oder ansi¢gen, In Indien finden 
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wir aber neben den theologischen Deutungen der Brahmanas doch 
auch den Versuch einer ‚wissenschaftlichen‘ — so wissenschaftlich 
ils man oben damals: sein konnte — Auslegung der Vedntexto 
bot Yaska und seinen Vorgängern. Diese und ihre Nachfolger bis 
auf Sayapa wollen (mit den ihnen zu Gobote stehenden Mitteln) 
den Veda arkliren; sie wollen nicht irgend etwas boweisen, wie 
die Theologen der Brahmapas, sondern in den Sinn der Texte sin- 
dringen, wie wir es wollen, Dabei irrten sie of, weil ihnen nicht 
die Mittel der Eixegese zu Cehote standen, über welche wir heute 
verfügen. Dagegen hatien sie etwas, was wir mie in dem Maße 
haben können, wie sie: Indisches Denken und indische» Fühlen. 
An eine Überlieferung, die bis auf die Dichter der Hymnen zurück- 
geht, glauben wohl auch Puen: und Getosse nicht, aber an sine 
Tradition der Vedlsexegoss, die Sayayga mit Yaska und diesen mit 
semen (van den Hymmendichtern immerhin noch sehr wait entfernten) 
Voaiesen verbindet, wird man doch glauben können. An eine 
solcho Tradition wird man bei don sampradäyaridab, von denen 
Sayapa spricht (vgl. Vedische Studien 1, m au), zu denken haben, 
Aber selbst wenn wir jeden Gedunken sn eine toteichlicho Über 
lioferung preisgeben, eo sind Sayapa und seine Vorgänger doch schon 
als Inder off in der Lage, das Richtige zu treffen, wo der Europler 
leinht irrepehen kann. Es ist Abrieonms bexeichnond, daß Roru, der 
Stynoo ungefähr so ‚wie ÜLpexners geschätzt, dh, unterschätzt hat, 
im ‚Petersburger Wörterbuch‘ doch die Erklärungen SAyayar an- 
führt, wo or nichts anderes xa raten weiß. Und ich glaube, daß 
Sivapa immerhin unter den Vedaoxegeten, die in die Irre gegangen 
sind — und’ das eind Ale ja alle mehr oder minder — gehört zu 
werden verdient und daa Licht. seiner Erklärungen: nicht immer 
tin. ‚Irrlicht‘ ist. 

Nicht gerecht ist Oronysens meiner Ansicht nach auch den 
Arbeiten Lupwiss geworden: (8. 10), In mehr als emer Beziehung 
war Lainwi ein Pfadfinder nnd ein Balinbrecher auf dem Gebiets 
der Vedaerkiirung, Er war der erste, der die dem Rigveda am 
tlicheten stehende Wbrige Vedaliteratur — die Samplitis ee Yajur 
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veda und Atharvavéda, die Brahmayas und die Sitras — fur die 
Vedacxogese gründlich ansgenutzt hat. Ind was Ocosseeeo S 46 
vorlangt, hat Lupwie bereits zum großen Tail golan, insbesondere 
was die Berücksielitigung der veilischen Ritualliteratur und die 
Forderung ‚den Rigveda selbst zum Sprechen zu bringen‘ betriffi. 

Die zweite Hilfe des Buches, welche sich mit Religion und 
Mythologie beschäftigt, kann ala eins Ergänzung zu des Verfassers 
Rehgion des Veda‘ angeschen werden. Er nimmt hier Stellung. xu 
den heunren Forschungen Hirsannastees und vertenligt die von ihm 
früher aufgestellten Ansichten. Besonders sei anf die Ausführungen 
ber die Gottheiten von der Art des Savitar ‚Anteeiber!' und die 
tshrreiohen nd auch überzeugenden Bemerkungen liber Brhaspati 
und Brahman (8. 81, 4640.) hingewiesen. 

Wertvolle Exkurse über dhena und euméka wid über einige 
Bigrodastallon, bei deren Erklärung möthodische Fragen in Betracht 
kommen, bilden den Schluß der Schrift, welche als cine dankens. 
werte Ergänzung zu des Verfnasers früheren Werken den Fach: 
senosen willkommen sein wird. 

MM. Wisransers. 


Arrıtun Aternowy Mariosnun, The Briid-deratt uttributed to Saw- 
make, A Summary of the Doitios: and Mythe of the Rig-Vodu, 
critically edited in the Original Sanskrit with an Introduction anil 
sevon Appendices, and translated into English with Critical and 
Hlustrative Notes by —, Part ı Introduction: and Text anil Apr 
pendicos, Part u Translation and Notes. Cambridge, Massachusetts 
Published by Harvard University 1804. | Harvard Oriental Serien 
edited by Onanres Rooxwert, Lamas. Vols. i and 4.) 


Wenn in Zukunft ein Universitislehrer seinen Schülern ad 
oenloe demonstrieren will, wie eine Ausgabe eines Sanskrittextes 
beschuffon mein unl wie sie nicht beachaifen avin soll, so braucht 
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or nor den in der Bibliotheca [Indies erschienenen Text der Byhad- 
devatä von Rajendralila Mitra mit der wirklich kritischen Aus- 
gabe in der Harvard Oriental Series von Maopossun zu vergleichen, 
Dort ein tatsächlich onbrauchharer, acs einer Anzalil von Manw 
ekriplan, liber welche der Herausgeber keinerlei Aufschluß gibt, 
dureh willkürliche Auswahl von Lesarten hergestellter Text, der durch 
Irrtümer des Herausgebers und durch Druckfehler noch schlechter 
iat, als er auf Grund der Manuskripte zu sein brauchte, während 
die in den Anmerkinigen gegebene reichliche varietas lectionis 
gar keinen Wert hat, da das Verhältnis der benutzten Munuskripte 
zu einander nicht beachtet ist; hier ein dtirchaws zuverlässiger Text, 
wahrhaft kritisch herausgegeben auf Grund sorgfältirer Prüfung der 
Handschriften, deren Verhältnis zu einander genau festgestallt: ist, 
und unter Heranzishung aller anderen, gerade hier eo reichlich vor 
liandenen. Hilfsinittel zur Herstelluny des Textes, Die große Anzahl 
von Manuskripton, die Macnoser benützt hat, zerfällt in zwei 
Gruppen, welche zwei Resensionen, eine längere und eine kürzere, 
darstellen. Der Herausgebor hilt die hingere Rezonsion für die ur- 
sprünglichere.! Etwa ein Fünftel des Inhalts der Brhaddevutä wird 
ron Sadgurinivya, S4yapa und der Nitimanjari sitiert, und auch ' 
diese Zitate sind für die Herstellung dea Toxtes nusgandiet worden, 
dis Nitimanjart auf Grund mehrerer von A.B. Kern, einem Schiller 
Mauporerzs, kellitionierter Manuskripte. 

Der Herausgeber hat-sich aber nicht darauf beschränkt, uns 
dissen fir die vedische und epische Literatur gleich wichtigen Text 
durch eine sorgfältige, den strengsten Anforderungen philölogischer 
Kritik genilgende Ausgabe. zugänglich zu machen, sondern er hat 
auch durch eine fiterarhistorische Einleitung, cine sinngetrene Über- 
setzung und äußerst wertvolle Apponilices alles getan, was nur zum 








‘Mir ist «@ aber doch anche andenöllım, da die mit B herelchnoten (iL | 
nur in der lingnran Hesansiou yorkommenden) Verse und Verszellen in der Regul 
Wegrelanen wurden können, ohne im Zusammenhang inpendele rermili zu werden. 
Tat ale ‚the general inpreidon of onpertiinnaa matter! machen, gibt auch Man- 
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Verstindeis des Werken und: seines Verhältnisses zur übrigen indi- 
schon Literatur beitragen kann, 

Dio Byhaddeyata steht ja zu zahlreichen Werken der vedischen 
Literatur — zur Reveda-Samhit, zum Naighupfuka und Nirmkın, 
zur Sarvanukramant und anderen Anukramanis, sum Revidhinn und 
en den Stihivas der Brahinapas — in engster Beziehung. Darum 
sid namentlich die Appendices ı (Index of Vedic Pratikas cited in 
the Brhaddevata), v (List of Passagds from the Brhadderata cited 
iu other Works) und vr (Relation of the Brhadderatä to other Texts) 
fberans: dankenewert. Macpoxeta, weit nach und Appendix w zuigt 
es tine deutlich, daß die Brhaddevatä später ist als Yaskas Nirukta, 
weélehes sie zitiert, und Alter als dis Sarvanukramant, in der sie 
‚zitiert wird; Indom: or Katyayana, den Verfasser dar Sarvanukra- 
magi, für identisch mit dem Verfasser des Srantasitra zum weißen 
Yajurvoda und der Vajasaneyl-Anukramayı hilt, glaubt er die Brhad- 
devatı, zwischen 500 und 400 v. Ohr, ansetzen an können. Rieh- 
tiger schiene es mir doch, wenn er sich darauf beschränkt hit, 
die Brhaddevata zeitlich zwischen Yaska und Katyayann zu 
selzan; denn das Hantieren mit Jahreszahlen ist bei der verliachen 
Literatur immer cing bedenkliche Sache tind ineiner Ansicht nach 
his jetzt überhaupt nicht etatthaf Wor bilrgt une daflir, daß Yaska. 
ficht älter ala gerade 500 ¥, Ohr. ist, und daß wir ‚dio eplitern 
Sitraperiode: (was immur dav bedeuten mag) ‚nicht später als dio 
Mitte des 4. Jahrhunderts vy. (het datioren dürfen? 

Ebeneo scheint c& mir etwas unvorsichtiz, oder wenigetens un- 
vorsichtig ausgedrückt, wenn Maoposerı behauptet, daß das Ma- 
habhärstn zur Abfassungszeit der Brhaddovata sich nur ‚in. eine 
embryonischen Zustand‘ befunden haben könne, Das wäre nur dann 
richtig, wenn Macooxenn unter onbryonischem Zustand jedes von 
unserem Jetsigen Fpos verschiedene Mahabharata verstehen wollte. 
Daß dio Brhaddevatä Alter als unser jetziges Mahabhirata ist, kann 
unbedingt zugegeben werden, Als Summing alter [tlitapestoffe atelit 
ihe Brhaddevaia der vedischen Brahmaga-Literator unbedingt näher, 
ale den brahmanischen Itihasas; wie sie in unserem Mahabharata 
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erzählt werden. Darum kann aber doch das eigentliche Epos, die 
Bardenpoesie, die Holdendichtung vom Kampf der Katravan und 
‘Pagdevas,. viel. Alter sein, als die dieser Dichtungsart game torn- 
stahonde Brhaddevati, Es handelt sich ja ganz. darum, was. wir als 
‚das Mahabharata’ bezeichnen und was Macnasku unter jembry en: 
schein Zustand® des Mahabharstn versteht: Es ist aber wichitiger, 
als es scheinen mag, sich hier ganz klar auszudrücken, gemde wenn 
man wie Madoasens mit bestimmten Zahlen hautiert Wenn er die 
Brhoddevata ‚genau zwischen 600 und 400 v. Chr. ansetat, so sagt 
or damit auch, daß zwischen 500 und 400 v. Chr, ‚dns Mahabharata’ 
noch nicht oder hichetena ‚ale Embryo oxistiert haben kann. Das 
ist aber eine Bohnuptung, die nur gelten kann, wenn man unter 
Mahahharita® nur unser jotziges Mahabharata mit allen seinen hie 
teroganen Bestandteilen samt allen Zusäteen und Nachtngen vor 
steht Ich habe die ltihisas, welche die Byhaddevata mit dem Ma- 
häblärata gemein hat oder vielmehr in bezug auf welchs die beiden 
Werke sich berühren — denn nur selten aind es ganz dieselben ie 
schichten —, genan verglichen und halte es für ebemm ausgese 

daß die Brhadilevata irgend etwas aus dum Mahablirata entlelint 
babe, als daß lotzterem die Byphaddevata ale Quelle gedient halten 
sollte! 

Aber nicht nur fir div treffiche Ausgabe und diy außerardant- 
lich wertvollen Beiguben verdient der Heransgeber unsuren vollsten 
Dank, sondern auch Mr die ungemem praktische Anordnung der 
gegebenen Materialien, Wir tinder im orsten Band nebst Einleitung 
und Appendices den eehön gedruckten Text, in welchem die Verse, 
wilehe sich biol in einer der beiden Rezensionen finden, durch 
vorgesetzte Buchstaben auf den ersten Blick konntlich sind. Der 
zweite Band gibt dann zu jedem Vers sine sinngetrote Übersttzung, 
den günzen kritischen Apparat und literarische Nachweise. Diese 
Art der Anordnung des Stoffes macht don Gebrauch des Werkes 
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recht handlich und ‚bequem. So können wir denn auch Professor 
Laxman, don verdienten Herausgeber der prächtigen Harvard Orien- 
tal Series, zu dieser wertvollen Bereicherung seiner Sammlung nur 
aufs herzlichsts boglickwitnschen. 


Aa, Wincknierz 
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